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XXIII. | 
Ehriftian ‚Ewald von Kleiſt. 





Chaian Ewaldl von Kleiſt ward zu Zeblin 
in Pommern im Jahre 1715 gebohren. Er hatte 
das Gluͤck, weiſe Aeltern zu haben, die ihn 
durch eine vortrefliche Erziehung zu einer Zierde 
ihres Geſchlechts zu bilden ſuchten. Sie lieſſen 
ihn nicht zu Hauſe unter pommeriſchen Landjun⸗ 
kern aufwachſen, ſondern ſchickten ihn, weil es 
in ihrer Gegend an Gelegenheit, ihn unterrich⸗ 
ten zu laſſen, fehlte, in ſeinem neunten Jahre in 
eine Jeſuiterſchule in Großpohlen, und im funf⸗ 
zehnten auf das Gymnaſium nach Danzig. Schon 
im ſiebzehnten Jahre konnte er auf die Univerſitaͤt 
Königsberg gehn. Hier fonnte er fich zwar nicht in 
den fchönen Wiffenfehaften bilden , die damals 
auf teutfchen Iniverfitäten noch etwas unbekann⸗ 
tes waren, aber er gewann doch hier Liebe für 
die Gelehrſamkeit, die. ihn naher ſo fehr von. 

Bb 2 Maͤn⸗ 


1 EZ 
Mannern · ſeines Standes ausgezeichnet; Kennt⸗ 
niß der alten Litteratur, der Philsfophie, Mas. 
thematich, der Rechte, und die Fertigkeit in neus 
ern Spradyen. Hier mufte Kleiſt auf einmal de 
pugna appetitus et auerfationis rationalis cam ap- 
petitu et auerfatione ſenſuum diſputiren. Hier 
erlangte er auch vermuthlich die große Kenntniß 
der pohlnifchen Litteratur, die. Hirzel im Denk -: 
mul des.Heren von Wartenfee®. "321. ruͤhmt, 
ein Umftand, der gering ſcheinen koͤnnte, wenn 
er nicht bewieſe, daß Zleift keine Gelegenheit 
verfäumte, Kenntniffe auf die Zukunft einzuſam⸗ 
meln, und daß er auch da Nutzen ſah wo om | 
viele überfehen. 
Vroon der Univerfität gieng er nicht zu feinen 
Eltern zuräd, fondeen unternahm, um die Welt: 
kennen zu fernen, eine Reife zu feinen Verwand⸗ 
ten in Dännemarf, die ihn bald fo lieb gewan⸗ 
nen, daß fie ihn zum Bürger ihres Vaterlands 
zu machen wünfchten. Er gab ihren Bitten geen 
nach, ‚weil er, fo bald, als möglich, mit feinen 
Kenntniſſen nüglich zu werden ſuchte. Wenn: 
Einſicht und Redlichfeit allezeit hindeichende Em⸗ 
pfehlungen zu Aemtern waͤren, ſo haͤtte Kleiſt 
gar bald eine Civilbedienung in ‚Dönnemarf er⸗ 
N - hal 
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halten muͤſſen, aber feine Bewerbungen ſchlugen 
ihm einigemal fehl, und ftand ihm. als einen jun? 


gen Heren von Adel nur noch ein Weg zur Ehre. 


offen, ein Weg, der vielen leichter und ruͤhm⸗ 
licher, als jener, - feheint, der Militairftand. 


Nicht aus Verzweiflung, fondern auf Anrathen 


feiner Berivandten, der Generale Staffelt und 
Folkenſohn erwaͤhlte er dieſen Stand, wo er ſich 
aicht nur ihre Unterſtuͤtzung, ſondern auch ihren“ 
Imterricht verfprechen Fonnte. Ein feuriger Ent⸗ 
ſchluß gehörte zu dieſer Veränderung, aber er 
ward auch im ein und ziwanzigften Jahr gefaßt, 
Heutzutage‘, da es Offiziere giebt, die ſich nicht 


ſchaͤmen, ſich beim. Ehucydides. uͤberraſchen zu 


laſſen, da ſich Teutſchland militairiſcher Akade⸗ 
mien ruͤhmen kann, darf man es fagen, daß 
Bleift durch feine. vorhergehenden Studien zu 
feinene neuen ‘Stände fihon etwas vorbereitet 


e 


r. Statt denen zu gleichen, die ſo roh, ad _ 


fie aus der Hand der Natur kamen, im Taume 
ihrer. Unbefonnenheit in: Diefen ‚Stand tyeten, 


und eher Opfer ihrer Leidenſchaften, als ihres 


Dienftes werben, Formte er durch gelehrte Kennt⸗ 
- le fich feine nenen Pflichten erleichtern, und, 
verfüßen, Um diefen Pflichten aber auch wirklich 

| Bb Gnige 
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Gnuͤge zu leiſten, legte er ſich nun mit eben dem 


Eifer auf alles, was in das Gebiete der Krieger 


wiſſenſchaft gehört, als ehedem Auf die Rechte, 


.. fo, daß jedermann glaubte, er habe eine anges - 


bohrne Liebe zum Soldatenleben gehabt. Wie 
weit er es darinnen gebracht, bezeigen nicht al 
lein die von ihm nachher abgelegten Proben, 

fondern auch dag Urtheil, das über ihn, als er 
nachdem in preußifche Dienfte Fam, der groͤſte 
Kenner der Kriegskunſt gefällt hat. „Der König, 
„fagt der Berfaffer des Ehrengedaͤchtniſſes, 
„ſchaͤtzte ihn hoch, ſo wie auch der Prinz Heinrich. 


„Er war einer von denen Offiziers, die der Kös 
„nig ausſuchte, Gefellfchafter bes Prinzen von . 


„Preuſſen zu fepn* 

Der Liebhaber der ſchoͤnen SBiffenfaften 
binderte alfo bey ihm den Kriegsmann nicht (we⸗ 
nigftens im-IWefentlichen nicht, er müfte dann 
einmal über Milton die Wache abzulöfen vergeſ⸗ 
fen Haben, wie Here Bleim in Langens Briefen 


Th. 1. S. 226. fagt) aber der Kriegemann uns 


v 


terdrüchte auch den Liebhaber nicht. Vielmehr - 
‚lernen wir ihn_erft im Kriegsſtande ale Dichter _ 


Fennen, und, wie ſchon oft bemerkt worden, daß 
Der Krieg zuweilen eben fo viel Genies, erwecke, 
als. 


t 
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als unterdruͤcke, fo haben wir vielleicht ſogar 
das Starfe und Männliche in einigen feiner Ges 
dichte feinen kriegeriſchen Sefinnungen zu danken. 
Ohne fie hätten wir wenigftens Fein Eiftides und 
Bades, Feine Dde an die preußiſche Armee ers 

halten. Bleift war es, der Bleimen ermunter: 

- te, feine KRriegslieder zu fingen, und der fie ges 

gen allen Furzfichtigen Tadel vertheidigte. S. 
Bleift Werfe Th. IL. ©. 174. 

Bleift war alfo nun dänifcher Dffigier, aber 

nicht lange. Er verließ Dännemark, wo er feine 

Gelegenheit fand, fich ale Krieger zu zeigen, und 


eifte, mit dänifcher Pitteratur, und theoretifcher . 


Lenntniß des Kriegsweſens bereichert, in eih 


Land, too ihn eine glänzendere Laufbahn eriwarz. 


tete. Gleich bey dem Regierungsanteitt. Fried 
rich’ des Großen Fam er nach Berlin, wo er die 
Herrn Bleim, Spalding, Ramler, Braufe 
(den Verfaffer der Abhandlung von der muſi ka⸗ 
liſchen Poeſi e) und den General von Stille, einen 


Mann von großer Liebe zu den Mufen, und von ' 


dem portreflichften Herzen, Fennen lernte, die 
bald ſeine Freunde wurden, und deren Umgang 
die Hypochondrie vertreiben half, zu der Zleift 


ietzt einen Hang bekommen hatte. Er ward dem 


I u Roͤni⸗ 


— 
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‘_ Könige vorgeftelit, der ihn zum · Lieutenant beb 


des Prinzen Heinrichs Regimente ernannte, Als 


ſolcher verſuchte er ſich zuerſt in den Feldzuͤgen; die 


die fuͤnf erften Jahre der Regierung Friedrichs in 
der Geſchichte auszeichnen. Er lernte in denſel⸗ , 


ben die Verachtung des Lebens, ‚die er nachher 
‚immer bejeigte, und erwarb fich die Verdienfte, 


die ihm ein Recht zu einem höhern Poften gaben. 
Bleift wuſte fich feine ernfteen Befchäftiguns 


gen, ftets duch Virgil; Horatz, und feine eigne 


Muſe zu verſuͤßen. Sein erſter Verſuch in der 


Poeſi ie fällt in das Jahr 1743 Xdenn die Angabe 
des. Jahres 1739 bey dem ‚Gedicht an Aoler ift 


unrichtig) und hatte folgende beſondre Veranlaß 


fung. Rleiſt bekam mit einem Lieutenant von 
Stoͤjentin Händel, und mufte ſich mit ihm ſchla⸗ 
gen. Er ward an der Hand verwundet, und 
lag gefährlich krank. Bleim befuchte ihn öfters, 
und unterredete ſich oft mir ihm von der Dicht: 
kunſt. Unter andern las Ihm Bleim ein Ges 
bicht an den Tod vor, das jegt unter: deifen 
ſcherzhaften Liedern fteht, und alfo anfängt: 


Kup, kannſt du dich auch verlleben? 
u | ” Dies 


- 
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2: Dies machte den Kranken ſo heftig zu lachen, 
daaß' die verbundne Ader aufſprang, und. dieſer 
viederhohlte Aderlaß beſchleunigte die Geneſung. 
Aus Dankbarkeit dichtete er. Gleimen zu Chren 
am-sten December 1743 ein Lied. in veimlofen 
x Berfen, das no ungedruckt iſt. Herr Gleim 
gedenkt dieſer Begebenheit in einem Briefe an 
Range (Langens Briefe Th. II. S. 125) wo 
’ Gleim noch Hinzufegt: „Kleiſt ift ſchuld daran, 
„daͤß ich. die anafreontifchen Lieder zum. Drud 
„befdderte, nachdem ich: fie ſchon etlichemal vers. 
Ä „worfen hatte, und nicht mehr daran Dachte, 
„den gereimten Oden andre entgegen zu fegen.“ 
Eines von Bleiftens erften- Probeftinfen findet 
man in Langens Befchäftigungen. einer Geſell⸗ 


| 


fihaft auf dem-Lande, mo aber fein Gefhmad 


noch fehr ungebildet erſcheint. Denn da, fommen 
Steten, wie folgende, wer: nt 


u ... 


+ 


I Freiheitskliypen, un 
. Korallen biefer ‚Coven, | .. u , " 
u O Schnee vermiſcht mit Roſen/ 9 
7 Wer wird dich nicht uüebloſen 


Bald darauf aber verfertigte Bleiſt, das 
eerinten den Rittmeifter Adier, den er ſelbſtei⸗ 
Bbz mnen 


7 2 mvig J 

ren vortreflichen Mann nennt, Ber sur Ehre der 
Reiegekunft und der ſchoͤnen Wiffenfchaften läns 
ger hätte leben follen, der. aber 12745 in einem 
Scharmügel blieb, Schon hier findet man bie 
Eigenſchaften, die Zleiftens Gedichte auszeich⸗ 
. hen, angenehme Bilder, fanfte Harmonie, . uns 
gezwungne Leichtigfeit, Reichthum an Gedanfen, 
gedrungne Sprache, ernfte und edle Sittenlehre, 


die feinem Herzen Ehre macht. Ob er gleich 
ſelbſt die Bahn der Ehre betreten hatte, ſo be⸗ 


ſttraft er doch in dieſem Gedichte den allzuhefti⸗ 

gen Durft nach Ruhm. Auch die Liebe zu den 
ländlichen Scenen verraͤth fich fehon hier, und, 
daR dies nicht blos eine poetifche Wendung fen, 


bezeugt Herr Nikolai im Ehrengedächmille: 


Aleiſt pflegte täglich fpagiren zu gehn, und ließ 
„fich auch durch das unangenehmfte Wetter das 
„non nicht abhalten. Diefe feine einfamen Spas 
„siergänge pflegte er feine poetifche Btiderjagd 
„zu nennen.* Die große Menfchenfreundlichfeit, 
Die Kleiſten fo eigen war, iſt unftreitig durch 
feine ländliche Betrachturigen um ein großes vers 
mehrt worden. Seine Liebe zur Natur flößte 
ihm die Liebe zu der ungeſchminkten Schönheit, 
Die ſchon indem Gedichte an Adler herrſcht, ei 
2 nen 
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nen Haß gegen allen Flitterpuß ein. eine Liebe 
zur Natur befeelte alle feine Gedichte mit der 
Grazie, die fi) mehr empfinden, ale befchreiben 
läßt. Die Liebe zur Raturgab ihm die feine Ems 
pfindung, die zu einer folhen Ruͤndung des Aus⸗ 
drucks gehört, als man bey ihm findet. Das 
Gedicht an Adler it auch ſchon in der Versart 
gefchrieben, in der Bleift nachher Meiſterſtuͤcke 
geliefert. Er erarif die Parthey der reimlöfen 
Werſe, . und verfuchte Hier insbeſondre zuerft in. 
unfrer Sprache die Hexameter mit ciner Bor 
ſchlagsſylbe, die man die amphidrachiſchen 
nennt 
In die Beiuſtigungen ließ er einige Gedich⸗ 
te einruͤcken, z. E. eines, das Geſpenſt, das nicht: 
in ſeine Werke gekommen iſt. Das wichtigſte 
darunter iſt das Lob der Gottheit, ein Geſang, 
an dem man weniger Feuer, keinen ſo guten 
Man, und mehr Nachlaͤßigkeiten bemerkt, als 
an. feinen andern Gedichten dieſes Innhalts, 
ein Sefang, der ſich mehr dem Liede, als der 
Ode, nähent,. den aber einige fhäsbare Züge, 
und der darinn herrfchende Ton der Andacht - 
ſchaͤtzbar machen. Selten die Kleiſte! die im 
See und.in eledern ſich nicht ſchaͤmen, die Hoch⸗ 
eng 


ET) 


achtung'gegen.die Religion zu befennen, die ihr 


nen ihr Herzieingiebt. Und Spuren diefer Hochs - 


achtung find in feinen Werken häufig. Wer 
fühlt nicht in der Opmne: Broß ift der Here, 


die Erhebung des Geiſtes, ohne die fie nicht kann 
gedichtet worden ſeyn? Nicht fo erhaben, abet 
mit derfelben Andacht ift die andre Hymne ges 
fchrieben: Nicht niedre Kuft, auch niche 
$Eroberer: — 


Im Jahre 1744 Fofgte Bleift feinem. Regi⸗ 


mente in den Krieg: .Unter den. Kanonen von 


Prag fang er jenes mielancholifche Lied, worin⸗ 
‚nen er fo rührend nach Ruhe feufzt, eine deu . 


fenönften Slegien in unfrer Sprache. Trauriger 
kann niemand die Schreden des Kriegs fchildern; 
fhöner niemand die verlornen ländlichen Ber; 
guügungen beflagen, eifriger niemand die Thors 


heiten der Welt beftvafen, menfchenfreundlichen 


niemand das. Unheil, das fie ftiften, beſeufzen. 
Zu Hirſchberg, wo er 1745 in Garnifon 


ſtand, mufte Zeit ein heftiges hitziges Fieber 


ausitehn, Sein zu großen Dingen aufgelegter 
Beift trieb ihn.an, in der Zeit der Genefungein 
epifches Gedicht zu. verfuchen. . Kolumb ward 


fein. Held, , den er auf dem Ocean verlief; weil. 
. er 


* 
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er fahe, daß er nicht Mufe genug hatte, die 
Thaten deifelben bis zur Eroberung ber neuen 
Welt fortzuführen. | 

Durch Empfehlung des General von Stille 
ſtieg Kleiſt im Jahr 1749 zum Hauptmann. 
Mit dieſem Jahre komme ich auch ſchon auf ſein 
vornehmſtes Gedicht, auf den Fruͤhling, ein 
Gedicht in Hexametern, das er ſchon 1747 an⸗ 
gefangen hatte, und das er jetzt im Druck her⸗ 
ausgab, zu einer Zeit, da, unerachtet verſchied⸗ 
ner Venfuche, die teutfche Sprache unter die 


Geſetze der Dichtlunft zu fchmiegen, doch no - | 


viele zweifelten, ob fie eines: folchen Kolorits, 
eines fotchen Schwungs fähig fen, als ihr Bleift 
in diefem Gedichte gab. Sehr oft ift Kleiſt mit 
Thomfon verglichen werden, mit dem er doch 
nur wenig gemeint hat. Thomſon und BRleiſt 
haben fich beide die Natur zu Gegenſtaͤnden ie 
rer mahlerifchen Gedichte gewählt. „Dies han 
ben fie mit vielen Dichtern gemein. Thomſon 
und Kleiſt Haben nicht Alte und Neuere geplünis; 
dert, um ein Eento geſtohlner Bilder zu machen, 
fie jind vielmehr ſelbſt ein Magazin für Ddiejenis: 
gen geworden, die feinen eignen Vorrath haben. 
Sie ſahen d die Ratur mit eignen, mit dichteri⸗ 


Fa . ſchen 
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ſchen Augen, und entdeckten an ihr neue Seiten. 


Thomſon und Aleiſt fließen oft in einen moralie‘ 
ſchen Eifer wider die Pafter über, und erinnern; 


fo oft fie nur kͤnnen, ald wahre Phyſikotheolo⸗ 


gen an. den Schöpfer, ‚Dies find Ihre Aehnlich⸗ 


feiten alle, nun aber ihre Verſchiedenheiten! 


Thomſon hat in ſchrecklichen, Aleiſt in reitzenden | 
Gemälden den Borzug. Thomfon wird zuwei⸗ 


len fhwerfällig, wenn er die Bilder zu fehr zus - 


fammendrängt, Wleiftens Mahlerey if immer 


lachend, immer landmäßig, da man die vom, 
Thomfon mehr eine. heroifche nennen koͤnnte. 
Thomſon brauft zuweilen auf, Zleift bleibt der 
ſtillern Gmpfindung treu. Thomſon malt feine 
Gemälde mehr ans, Bleift hat manniafaltigere 
Scenen. Thomfon flicht Epifoden,Eleine Romane, 
und moralifhe Erzählungen ein, wovon Zleift 
nichts weiß.  Thomfon’s Schilderungen ver: 


x 


gleicht ein Kunftrichter mit den Gemählden des - 


Salvator Roſa, die wild und romantiſch, mit 
Stroͤmen und Abgränden, Klippen und Thaͤlern, 


exieuchteten Bergen und dunfeln Höhlen abwech⸗ 


ſeln. Bleiſt ftellt Landfchaften in der Manier 
eines Elaude Loreain oder eines MDieterich dar) 


Thomfon wird auweilen ſchwuͤlſtig md ſonder⸗ 


J 
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dar, Rleiſt hat Nachlaͤßigkeiten, aber nirgends 
Zwang. Thomfon fehaft fi oft eine neue 
Sprade, wagt ungewöhnliche Zufammenfeguns 
gen, und wird unharmoniſch. Rleiſt hat unfeer 
Sprache zuerft mit den Wohllaut gegeben, der 


" Ihr vorher fremd, war: Zierlichfeit und Harmos 
nie find die großen Vorzüge feines Ausdrucke, . 
Er hefleißigte fich derfelden in den damaligen - 


-Zeiten um defto mehr, da „die ftreitenden Par: 
theien unſres Parnaffes eine die andre fuͤr dunkel 
und waͤßricht, für dunkel und gedankenleer auss 
ſchrien. Thomfon hat alle vier Jahreszeiten bes 
fungen, RKleiſt ließ es bey dem Frühlinge bewen⸗ 
dem Zwar war anfangs fein Borfak, die 
Größe des Schöpfers in den mancherley Scenen 


den Tahrszeiten zu zeigen, was ihn aber davon , 
abgebrasht, erzählt ein Ungenanntet in derneuen , 
Bibliotheck der ſchoͤnen Wiflenfhaften, 1. ©. . 


= 


132 alfo: „Bleift zeigte einmal einem feiner... 


„Freunde dreißig bis vierzig Verſe von einem An. 
“ „fang zum Sommer, und, als er ihn bat, dar⸗ 
„innen fortzufahren, verficherte er ihn heilig, 


„daß es nimmermehr gefchehn würde, Seitdem 


„er den Thomſon recht geleſen habe, fey er voͤl⸗ 


Aig davon abseſchreckt worden, und er rechne 


—J 
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„ſich ſeinen Fruͤhling als eine Uebereilung an.“ 


Vielleicht entſtand dieſer melancholiſche Gedanke 


. aus der Veraͤnderung, die unſre Geſinnungen 
- mit den Jahren leiden, indem die Jugend lieben 


mahlt, als das reifere Alter. Damit ftimmt es 


uüͤberein, wenn Kefling im Laokcon erzählt; " 
Bleift Habe es ihm als einem Freunde ge⸗ 
ftanden, daß er fich auf feinen Fruͤhling wenis 


einbilde. 
Die Anmuth des KZleiſtiſchen Fruůͤhlingẽ em⸗ 
pfinden nur die edlen und ſanften Seelen, die 
ganz mit dem Dichtet ſympathiren, die ſich mit 
ihm am Bache lagern, oder durch die Haine tan⸗ 
zen, die großen Gemuͤther, die nicht ein Kreie 
von bewundern ſpornt, die, tugendhaft wegen 
der Tugend, im ſtillen Schatten verborgen, Ge⸗ 
ruͤche der Güte ausſtreun, deren Leben dahin 
fließt, wie klare Bäche durch Blumen, 

Selbſt die Kunftrichter find bey wenig Dich⸗ 
tern fo einig über ihr Verdienſt geweſen, als bey: 
Bleift, und befonders bey diefem Gedichte von 


ihm, durch welches er nicht nur ein berühmter, 
- fondern auch ein beliebter Dichter ward. Denn- 
er hatte eine Gattung verfucht, die nicht fo ſehr⸗ 


über d den Horizont: der Menge erhaben tft, er 


hatte 


€ 
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Batte fie zuerft, und mit Gluͤck verfucht. Auch 
furde fein Name dadurch bald-den Ausländern 
bekannt. Schon 1755 machte Tagliszucchi, 
dramatifcher Dichter des Königs von Preuffen, 
eine italienifche Ueberſetzung des Frühlings, wo⸗ 
von damals nur wenig Exemplare gedruckt wur⸗ 
den, die aber in der größern Ausgabe von Bleift’a 
Werken ſteht. So fchön diefe Ueberſetzung auch 
der Sprache nach ift, fo ift fie doch fo frey und 
geſchwaͤtzig, daß fie oft mehr eine Paraphraſe zu 
feyn feheint. Im vierten Briefe von des Heren 
Nikolai Briefen über den Zuftand der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften in Teutfchland fteht ein Verſuch 
einer englifchen Ueberfegung. Im Jahr 1760 ers 
ſchien eine Ueberſetzung in franzöfifcher Profavon 
Heren Huber, die er nachher der Choix des Poe- 
fies Allemandes einverleibt hat. Ein Herr Be⸗ 
guelin benußte fie 1781, um eine freie Nachbil⸗ 
- dung des Frühlings zu liefern. Ein Ungenanne 
terverfertigte 1772 eine Holländifche Ueberſetzung. 
Ein Hofmungsvollee Sohn des Heren Probſt 
Spalding gab 1783 eine fehr glürliche Weber: 
ſchungi in lateiniſchen Verſen heraus: 

Rileiſt hat uns, fo zu reden, die Gefchichte 
eines e Geihlingstage geliefert, und der Anblick 
Re eines 
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‚ eines Tages im ven; giebt dem Gedichte Einheit, 
Er ftellt fich auf einen duftigen Huͤgel, und be⸗ 
trachtet von da die Scenen der verjüngten Na⸗ 

„ur. Erſt erzählt er die Vorſpiele des Frühlings, 
nun.fegt er fich auf einen Fels mit immer grünen 
Tannen bewachſen, und befchreißt uns feine Aus⸗ 
fihten. Das Hier und Dort beftimmt den 
Ständort feiner Ausſichten. Jetzt fteigt er. mit 
feiner Mi:fe ins. Thal, und befucht den haͤuslichen 
Landmann, feine Hütte, feinen Hof, feinen Gars. 
ken, feine Wirthſchaft. Jetzt eilt cr unter dichte - 
Sauber, hehorcht die Schallmen der froͤlichen 
Hirten, beobachtet die Freuden der Thiere, und 
hört dem Wefang der Vögel zu. Eine duftende 
Wieſe ladet ihn ein, ins Gras hingegoſſen, be> 
wundert er in Befellfchaft feines. Spaldings. und 
Hirzels die Blumen, beobachtet die Bewohner 
eines benachbarten Teiches, die Befträuche, die 
ihn umgeben, und die emfigen Bienen, die über 
dem Klee fchtwärmen. Ein Fruͤhlingsregen uͤber 
raſcht ihn, und noͤthigt ihn, unter einen @rz 
. Ienbaum zu flüchten, wo er ruhig diefe Scene, 

mit anſehen kann. ine Befchreibung der er 

quickten Ratur endigt das Gedicht.’ 


⸗ 


. Man 


——- 403. 
Man Farin Bleiften fo wenig als Thom: 
fonen »befchuldigen, daß er die abwechſelnden 
Materien feines Gedichts nicht, gehörig verbun⸗ 
den, die Theile dem Ganzen nicht genug unterge: 
ordnet Habe: Wenn der Hiftorifche Dichter Thate 
fachen erzählt, fo iit feine Drdnung die, in der er 
dieſe Thatfachen ſich ereignen gefehn, oder gefehn: 
zu haben vorgiebt. Die Ordnung des mahlerifchen. 
Dichters ift Die Dsdnung der Natur. - Mag doch 
immer Bleift nur zu den dogmatifchen und hiſto⸗ 
eifchen Dichtern gehören, wir lieben ihn darum 
nicht weniger, zu gefehweigen, daß der mahleri⸗ 
fe Poet viele Grade Über den eigentlichen di- 
dactifchen erhaben iſt. Leſſing erzählt im Lao⸗ 
koon &. 175, daß Kleiſt vorgehabt habe, dem: 
Fruͤhling eine ganz andre Geftalt zu geben, und: 
aus einer mit Empfindungen durchwebten Reihe: 
von Bildern durchflochtne Folge von Empfindun⸗ 
gen zu machen. Alsdann würde ein Iprifches Ge⸗ 
dicht daraus geworden fenn, und dies neue Ge⸗ 
dicht Hätte Kleiſt machen fönnen, ohnedas alte: 
zu verwerten. Wir haben deswegen nicht Urſa⸗ 
che zu glauben, daß in dem Srühling gat fein 
Man fey, daß er die Menge von Bildern aus 
ben weiten Raume der verjuͤngten Schöpfung: 
BT: 2 | will⸗ 
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willkuͤhrlich getiſſen, und nicht in einer natuͤr⸗ 
lichen Ordnung vor feinen Augen habe entſtehen, 
und auf einander folgen laſſen. 
Seinem kritiſchen Freunde Ramier haben 
wir es zu danken, daß der Fruͤhling mehr Ein⸗ 
heit bekmmen hat, als er nach dem ganz erſten 
Entwurfe des Dichters gehabt haben wuͤrde. 
- Bleiftens erfter Gedanfe war, fi auf feine bes. _ 
ſondre Jahrszeit einzuſchraͤnken, fondern die Rei⸗ 
ze des Landlebens zu ſchildern. Da er aber nicht 
uͤber die Beſchreibung des Feldlebens im Fruͤh⸗ 
ling hinauskam, ſo muſte das Gedicht entweder  - 
Fragment bleiben, oder anftatt das Landleben 
nun der Fruͤhling heißen, und auf die Beſchrei⸗ 
bung eines einzigen Fruͤhlingstages eingeſchraͤnkt 
bleiben. Der erſte Entwurf des Gedichts, wo · 
es noch das Landleben hieß, wo es wegen man⸗ 
cher müßiger Zeilen noch 124 Verſe mehr, und 
durchgehends weniger Harmonie hat, ift aus eis 
ner Handſchrift, Die Lange befaß, in des Herrn 
von. Schirach’s Magazine der teutfchen Kritick 
9.11. Th. IL. ©. 19.u. f. abgedrucdt worden. 7 | 
In dem Jahr 1749 that Kleiſt bey Selegens. 
heit einer Merbung eine Reife nach Zürch, wo er 
ſich die heeundſchaft aller dortigen beruͤhmten 
0 Maͤn⸗ 
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Maͤnner erwarb, und ſich beſonders in Birzeto 


Umgang pergnügte, mit dem er fiiom 1747 in 
Potsdam eine verteaute Freundſchaft errichtet 


hatte. Nur ein Meier von Anonau gab Heren 


vimmermann einen Aug für dieAbhandhıngpom 
Ratiorralfiolz an die Hand. Ihm war an Rlei- 
Ren nichts anftößig, als die preußiſche Uniform. 
— As Offizier ftieg Aleiſt ſo ſehr in der Gnade 
des Könige, daß er nebſt einigen andern Offizieren 
in Potsdam zu einem Geſellſchafter an der Tafel 
des Prinzen Friedrich Wilhelm erwaͤhlt ward. 
Dep dem Kriege,. ber im Sommer des Jah: 
tes 1756 ausbrach, folgte er feinem. Regimente 
nad) Sachen, und mit‘ demfelben kam er im 
September in die Winterqurtiere nach Zittau. 
Da er hier auſſer den Wachen nichts zu thun 
hatte, :fo ſchrieb ex hier mehrere kleine Gedich⸗ 
te, beſonders Idyllen, wozu ihm die vortreflichen 
umliegenden Gegenden Anlaß gaben. 
Noch vor Ende des Jahres 1756 erſchienen 


zu Berlin Bedichte von dem Verfaffer des 


Fruͤhlings. Ben dem Beifall, den der Fruͤhling 


fand, 'mufte er zu wiederhohlten malen aufgelegt 


"werden. Bey jeder neuen Auflage hatte Zleift 
einige andre Gedichte beigefügt. Da ihm abet 


N 
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feine Berufsgefchäfte nicht geftattet hatten, die Re⸗ 

vifion des Drucks ſelbſt zu befargen, fo hatten ih 
viele Druckfehler eingeſchlichen. Obige Sammlung 
aber revidirte er noch vor dem Ausmarſch ſelbſt. 

DenAnfang macht darinnen der Fruͤhling nebft der: 
Ueberfegung des Tagliazucchi. Darauf folgt: 1) 
Gemaͤlde einer großen Ueberſchwemmung, ſtand 
in dem erſten Entwurf des Fruͤhlings, ward aber da⸗ 
bon abgeſondert, als der Plan geändert ward. 2) 
Gedicht uͤber die Unzufriedenheit der Menſchen, 
Sulzern gewidmet, ein Anfang eines treflichenLehr⸗ | 
gedichtes, das die Moral lehrt, welche die Richts 
ſchnur von des Dichters eignen Handfungen- war. 
3) Sragntenteines Gedichts von den Schmerzen 
| der Liebe, worinnen Aleift auch als ein glücklicher 
‚Mahler der Leidenſchaften erſcheint/ 4) Elegie an 


Doris von 1744 dadirt: Diefe Doris war kein poe⸗ 


tiſches Geſchoͤpf ſondern der Dichter haͤtte ſie wirl⸗ 
lich, 1738 auf einer Reiſe nach Pohlen kennen lernen. 
SeimeAchtunggegen fie verminderte ſich auch nach⸗ 


her nicht, da er durch. ihre Vermaͤhlung mit einem 


andern die Hofnung völlig verlor, fie zu beſitzen. 
Ihren Verluſt beflagt er in dieſer Clege. A) 
Der Vorfaz, ein ſchoͤnes Inrifches Stuͤck, zeigt 


. ben Vorzug der Ruhe vor allem glaͤnzenden 


Elende 


— 
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Eiinde des Helden. Ein feierlichen und edler, 


Son herſcht durch das ganze Gedicht. Rleiſt 
ift in feinen lyriſchen Poefien originell, lebhaft, 
und ſtark, wenn fie gleich mehr Nachläßigfeiten, 


als bie übrigen, haben. 5) Wiemall, eine 


Idylle, oder Selbſtgeſpraͤch eines Schaͤfers über 
die Entfernung feiner Geliebten. 6) Amynt, 


diefe berühmte Elegie, oder Idylle, in der die, 


zärtliche Empfindung. eines von feiner Schöne 
getrennten Liebhabers fo, rührend ausgedrückt iſt. 


Benda's vortrefliche Kompoſition davon iſt be 


kannt. Wenn Marmontel in ſeiner Dichtkunſt 


von der dramatiſchen Form des poetiſchen Stils, 
und Insbefondre von den melancholiſchen Selbſt⸗ 


geſpraͤchen redet, fuͤhrt er dieſes Gedicht an, 
und uͤberſetzt es frey in Verſen. 7) Phillis an 


Damon, ein zaͤrtliches und offenherziges Ge⸗ 


ſtaͤndniß der Liebe. 8). Die Heilung, ein ana⸗ 


kreontiſches Lied, das es bedauren macht, daß | 


Bleift in diefem Sach fo wenig hinterlaflen. 
Am ,ı Jenner 1757 fiel: ein Schatmügel 


zwifehen Defterreichern und Preuflen zu Oftrig 
unweit Zittau vor. ; Das eine Bataillon, wors 
unter der Major von Blumenthal, einer der 


vortreflichſten Maͤnner vom ganzen Regiment; 
& 4 “md 
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und Bleiftens vertrauteſter Freund ſtand, nahm | 


an diefer ‚Action Antheil, Kleiſtens Bataillon 
blieb in ‘der Stadt. Blumenthal blieb, un 

Blleiſt machte Tags drauf eine Grabſchrift auf 
ihn, die nun in feinen Werfen unter den Ginne 


+ \ 


gedichten fteht. Damals ward fie einzeln gedruckt, - 


und der Lieutenant, der dem Major die Leichen: 
rede hielt, fagte fie zum Schluffe feiner Rede 
her. Im Frühjahr 1757 gieng Wleift nad 


Böhmen, uud wohnte der Belagerung von Prag 


bey. Hier fanger die Ode an die preußiſche Ar⸗ 
mee voll erhabner Geſinnungen, großer Gedan⸗ 


ken, und ſchoͤnen Bilder. Zu Ausgang des 


Jahres ward er Major bey dem Hauſenſchen Re⸗ 


giment, und Fam mit demſelben nach Leipzig in 


Garniſon. Hier konnte er mitten im Tumulte des 


Kriegs noch einige Ruhe genießen, und noch eini⸗ 


gen Umgang mit den Muſen pflegen. Nach der 


Schlacht bey Roßbach den 3 November 1757 
übertrug der König Kleiſten die Aufſicht über dag 
Soße Lazareth zu Leipzig. Ein empfindlicher 
Auftrag für einen Menfchenfreund, wie Zleif 


war. Für die Pflegung fo vieler Inglüclichenzu 


forgen, ihr Vater und ihr Tröfter zu ſeyn, den 
tepfern Feinden ihre Sefangenfgeft nicht fühe 


len 


- - 


. 
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len zu laſſen, der grauſamen Art zu ſteuern, mit 
der man ſie zu behandeln pflegt, die Einwoh⸗ 
ner der Stadt nicht wider ſich aufzubringen, die 


zu ihrer Erhaltung beitragen muſten, dies wuͤrden 
fo vielen andern, als Kleiſten, unmoͤgliche Dinge 
geweſen ſeyn, aber hier erwarb er ſich die groͤſte 


"Liebe und Ruhm. Wer etwas bey dem Kommen⸗ 


danten zu fuchen hatte, wendete fich zuerftan ihn. 
Was er bisher unter dem Geräufche der 


Waffen gedichtet, gab er im Jahr 1758 unter 


dem Titel! Neue Gedichte von dem Verfaffer 
des Fruͤhlings heraus. Sie find einer Haupts 
männinn von Golz zugeeignet, von der Rleiſt 
fagt, daß fie jur. Befdderung feines Gluͤcks viel 
beigetragen habe. Man findet Bier: 1) Dithy⸗ 
zambe, ein ſchoͤnes Trinklied. 2) Liebeslied, 
an die Weinflafche gerichtet. 3) Lied eines Lapp⸗ 
Jänders, einer unfrer erften Verſuche in der karak⸗ 


terifiifchen Poeſie. Es wäre eben nicht nöthig,. , 


zu wiffen, ob Bleift ein wirffich lapplaͤndiſches 
Lied vor Augen gehabt Habe, denn allenfalls 
brauchte er es nur, einige Ratlonalzüge daraus 
zu entlehnen; aber man findet wirklich ein folches 


Bannibalen:nach einer Idee des Montagne. 5) 
| des Grab⸗ 


> 


.Lied- in Scheffer’s Lapponia. 4) Lied eines - 


\ 


\ 
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Grablied voll melancholiſcher Zaenichteit, und 


_ rührender ragen über die Schickſale der Welt. 
6) Cephis, ine Idylle, erzählt die edlen und 


zaͤrtlichen Gefinnungen eines Yünglings gegen - 


einen Greis. In Bleiſt's Idyllen herrſcht eine 
ungeſchminkte Einfalt, die Empfindung wird 
durch keine lange Schilderung unterbrochen. 
Uebrigens iſt dieſes eine Gaͤrtneridylle. Die 


Abmweichnng von den gewoͤhnlichen Petſonen der 


bukoliſchen Dichter machte die Kunſtrichter zuerſt 
aufmerkſam, den. wahren Begrif des Schaͤfer⸗ 
gedichts zu unterſuchen. 7) Miron und Iris, 
‚gleichfalls eine Gaͤrtneridylle, ein Geſpraͤch. 8) 
Irin, eine Ermahnung eines ſterbenden Fiſchers 


an ſeinen Sohn, die ſchoͤnſte unter Zleiftens 


Idyllen. Bertola hat fie in den Poeſie düverſa 


1777 ins Italieniſche uͤberſetzt. 9 Ein Gedicht 
‚nah Bion, deſſen Naivetät Zleift gluͤcklich 


nachgeahmt hat. Es ſteht unter den Idyllen, 
weil es Kleiſt vermuthlich für eine. Vogelſteller⸗ 
idylle gehalten. Allein es gehoͤrt unſtreitig zu 
den kleinen anakreontiſchen Liedern, die man, 
‚gleich den Schäfergedichten, Idyllen nannte, 
‚weit beides in Vergleichung mit Ode und Epopee 


kleine Gedichte ſind, und ı man damals noch Feine 
, a Pleine 


am — gu 

b genaue Eintheilung ber Dichtungsarten ge⸗ 
macht hatte. Bleiftene Rachahmung hat felbit 
die Kürze vor dem Original voraus, und mit 
Recht Hat Kleiſt den Schluß geändert. “Denn, 
wenn der Alte bey dem Bion den Juͤngling nur 
für jegt warnt, ihm aber auf die männlichen 
Jahre Hofnung macht, den Amor fangen zu 
koͤnnen, fo koͤnnte dem Fünglinge leicht die Luſt 
ankommen, die männlichen Jahre nicht zu ers 
warten, Das iſt immer der Ton, in dem die 
Aten warnen, daß fie der Jugend das Bergnär 
gen.ohne:alle Einfchränfung unterfagen. Bion’s 
Verbot iſt philofophifcher, das bey Blei natuͤr⸗ 
licher und-poetifcher. - 10). Mmire und Agathok/ 
ks, eine Erzählung, deren Erfindung heffer, als 
ihr Vorteng iſt. 11) Die Sreundichaft, 'eine 
Erzaͤhlung in veimlofen Werfen. 12) Ariſt, aus 
der Vergleichung Diefer Erzählung mit Bellerts 
Erzaͤhlung der Reiſende kann man Aleiſtens 
Manier im Emählen am beiten kennen lernen. 
Denn Bleift hat, wie er ſelbſt fagt, Hier. Gel⸗ 
kır's Erfindung nach feiner Art eingefleidet, fürs: 


erſte Dadurch, daß ſeine Verſe Feine Reimehaben, . 


vornemlich aber dadurch, daß er. gleich imEingange 
Mehr mahlt, und Ausdruͤcke braucht, die fuͤr die 
N | u Erjah⸗ 
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Erzählung zu ſtark find. 13) Der gelͤhmte Kra 


nich, die beſte Erzaͤhlung dieſes Dichters, nur 


ſcheint die Moral nicht paſſend genug zu ſeyn. 14) 


Die Grabſchrift auf Blumenthal. 15) Ein Bes 
mäblde im Allgemeinen von den gemöhnlichenta= 
ftern großer Seren, eines der beiten Kleiſtiſchen 
Sinngedichte, merfiwürdig wegen der Verantwor⸗ 


tung, die es dem Dichter zuzog. Seine Feinde 


waren boshaft genug, einige Zeilen davon auf ei⸗ 


nen Koͤnig anzuwenden, den niemand eifriger ver⸗ 


ehrte, als Kleiſt, und ſelbſt die Anmerkung: „Es 
„giebt Regenten, denen dies Gemaͤhlde gar nicht 


„ahnlich ſieht, und welchem non ihnen fieht es un⸗ 
„aͤhnlicher, als dem groͤſten Monarchen, den jetzt 
„die Welt bewundert, ſo wie ihn die Nachwelt be⸗ 
„wundern wird ? Iſt es nicht allzuſchwer, Feine 
„Satiren zu ſchreiben, wenn man an alles das 


„denkt, was jetzt in Europa vorgeht ?“ konnte die 


Verlaͤumder nicht befriedigen. Sie legten beſon⸗ 
ders die letztern Zeilen der Anmerkung auf das bos⸗ 
hafteſte aus, und bey jedem andern Monarchen 


waͤre es kein Wunder geweſen, wenn ſie durch 
ihre Auslegungen Bleiften wirklich geſchadet 


Hätten. 16) Epigramm auf den Tod eines 


großen Mannes: 17) Ueber Raphaels Bilönik, 


von 


nl 
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dvon ihm ſelbſt gemahlt, nach dem Italieniſchen. 18) 
Seneka, ein Trauerſpiel, oder vielmehr nur der 
Entwurf eines Trauerfpiels, Das Bleift in Ver⸗ 
fen auszuführen verhindert wurde. Zu geſchwei⸗ 
gen, daß Seneka Fein ſchicklicher Held für das 
Lrauerſpiel iſt, ſo hat auch dieſer Entwurf zu 
viel Armuth an Handlung und Situation. Man 
hat eine ſchlechte Berfififation diefes Stuͤcks, die 
j Altona erfchienen ift, \ 
Im Jahr 1758 bekam Zleift zwey unange⸗ 
nehme, und gehaͤßige Geſchaͤfte. Im Februar 
muſte er mit einigen Truppen nach Zerbſt gehn, 
um eimen gewiſſen Marquis de Fraignes in 
Verhaft zunehmen. Von da ward er nad Bern 
burg auf Exekution geſchickt, aber das ganze 
doͤrſtenthum verehrte ihn wegen der milden Act, 
womit er Die ftrengften Drdres vollzog. | 
- Doch. Bleift wuͤnſchte nun auch, an dem 
Riuhm im Felde Theil zu nehmen, und erfuchte 
‚ deshalb den Prinzen Heinrich felbft, das Haus 
ſenſche Regiment zur Armee zu ziehn. Nun 
Rand er alfo unter der Anführung eines Selde - 
been, deſſen Gefinnungen mit den feinigen fo 
ſehr übereinftimmten, der ein Freund der Wiſ⸗ 
J eaſcaſtm, der Menſchentreund war. „Die 
| „Gelegen- 
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„Gelegenheiten, ſich hervorzuthun, ſagt Herr 
„Nikolai, konnten Zleiften hier nicht fehlen, 
‚und er theilte allemal feinen Muth dem Batail⸗ 
„ton mit, das er fommandirte. Als ſich gegen 
„Ende des Keldzugs die Öfterreichifche Macht ges 
„gen Dresden 309, und die ‚preußifche Armee 
„durch die Stadt marfchiete, hatte das Haufen? 
„ſche Regiment nebft noch einem andern die Ars 
„eieregarde, und dabey im plauenfhen Grunde 
„die Kaͤnonade der ganzen Öfterreichifchen Armee 
"einige Stunden lang auszuhalten. Zieift trug 
„damals ſehr viel zur Behauptung diefes gefaͤhr⸗ 
„lichen und wichtigen Poſtens bey, wo durch die 
„ganze,öfterreichifche Armee aufgehalten wurde.“ 

Unter lauter ‚ Friegerifchen Zerftreuungen 
ward das Gedicht Eifides und Paches geſchrie⸗ 
ben, das 1759 im Drud erſchien. 


Den, ber fürs Vaterland den Tod nicht ſcheut, 
Erwartet dort fein Himmel, bier fein Ruhm, 
Tnd Schand', erwartet jeden. feigen Mann! 


Solche Gedanken befchäftigten damals Rleiften 
"täglich, und aus ihnen ift diefesfchöne Gedicht ent⸗ 
ſtanden. Wir finden hierden mahleriſchen Dichter‘ 
wieder; d denn dies Gedicht iſt mehr ein Gemaͤhl⸗ 

| de 
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de ruͤhrender kriegeriſcher Auftritte, eine epifche: 


_ nählung durch / lebhafte Schilderungen befeelt, 


als eine Epopee, woͤfuͤr es der Verfaſſer felbft 
nicht erlannte. Der zerſchmetterte Jelon, dem 
fin Bruder aus Mitleid den Bogen auf. die: 
Bruft fett, Paches, der den durftenden Cißides 
wit dem Blute der Erfchlagnen traͤnkt, und dem 
fherbenden Cißides den Pfeit aus der Wunde 
Jeht, der Schildträger, der feinen Herrn auch 
im: Tode begleiten will, find eben fo vühe 
vende und große, als der nächtliche Ueberfall, die 

wütende Belagerung, der Zeuerregen, und dag 
Gefecht, ſchreckliche Scenen, und diefe alle, in 


rin Heines Gedicht zufammengedrängt, thun die 


Rörffte Wirkung. Die Bleichniffe dieſes Ge⸗ 
dichte‘, Die vielleicht ein wenig zu gehäuft find, 


verdienten in einem Heldengedichte zu ſtehn. 


Diewohklingenden Jamben, in denen es gem 
ſchrieben iſt, machen das Ganze noch feietlicher, 
Huberꝰs franzdfifche Ueberfetzung davon ſteht in 
der Choix des Poelies Mlemandes. | 
Bey der Anzeige von Eißides und Paches 
in den Briefen, die neuchte Litteratur betreffend, 
wurde der Pendant zudem Grabliede, das ſchoͤne 
Geburtslied zuerſt befannt gemacht, das, nach 


De " > Abwoͤ⸗ 


% 





Abwägung des Wohl und des Wehe inder Weit, 
doch zuletzt den Schluß zieht, das Leben fen mehr 


Luft, ale Schmerz. Den Zug von der Lerche, 


die in den Augen nicht, nur immer in den Ohren 
it, entlehnte Rleift aus den Gedichten des Scul⸗ 
zerus,; die ihm Leſſing Damals aus dem Manu⸗ 
feripte vorlas. Leſſing (in Sacharids auser- 


leſenen Stuͤcken der beften teutfcher Dichter B. 
11) führt e8 eines Theils ale einen Beweis von 


Bleiftens gutem Geſchmacke, der ſogleich den 
ihönften Zug in Sculterus Gedichten bemerfe 
Hatte, theils als ein Beifpiel feiner Befcheiden- 
heitan, indem er ausdruͤcklich von Leſſingen 
verlangte, bey der Fünftigen Bekanntmachung 
jener Gedichte diefe Nachahmung zu bemerken. 
Im Anfange des Jahres 1759 begleitete 
Bleift immer noch den Prinzen Heinrich, gieng 


mit deflen Armee nach Franken, und nahm an . 


allen Operationen derfelben Theil, bald drauf 
aber gieng.er unter dem Korps des General Fink 
zum Heer des Königs, das gegen die. Ruffen 
ftand , und bald befam er Gelegenheit, hier feis 
nen Muth zu zeigen. Denn am 12ten Auguſt er⸗ 


folgte die Schlacht bey Kunnersdorf, (In der 
“ Beiarelbung feines. Todes werde ih mich. hiee 


und 
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und!da der Worte des Herrn Nikolai bedienen) 
Kante, die Zleiften den Tag vor dem Treffen, | 
md ſelbſt noch den Vormittag, als die Armee 
dem Feinde ſchon entgegen ruͤckte, gefprechen, 
hezeugten daß er ſehr vergnuͤgt und aufgeraͤumt 
geweſen ſey. Er grif unter Anfuͤhrung des Ge⸗ 
neral Fink die rußiſche Flanke an. Schon hatte 
ex mit ſeinem Bataillon drey Batterien erobett, 
dabey zwoͤlf frarke Kontufionen empfangen, und 
ar in die beiden erften Finger der rechten Hand 
Sermundet,, ſo daß er den Degen in der linken 
Hand halten muſte. Als Major war er eigent⸗ 
lich verbunden, hinter der Fronte zu bleiben, 
aber er rirt den Augenblick vor, als er den vers’ 
hundeten Kommandeur des Bataillons nicht 
mehr erblickte. Er führte fein Bataillon unter 
einem entfeglichen Kanonenfeuer der Feinde ges 
gen die pierte Batterie. Er rief die Sahnen feis 
Red Regiments zu fih, und nahm felbft einen 
dahnenjunker bey dem Arme. Er ward wieder 
durch eine Kugel in den linfen Arm verwundet, 
nun foßte er den Degen, den er nichtmehr: in 
der. linken Hand Halten Fonnte, wieder Mit dee 
verwundeten rechten, ' Drang weiter, md mar 
16 dreiis Schritte von dieſer letzten Batterie, 
| Dd e als 
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als ihm durch einen Karteſchenſchuß dat rechte Bein 

zerſchmettert wurde, Er fiel dom Pferde, und 
rief ſeinen Leuten zu: Kinder, verlaßt euren Kö, 
nig nicht! Er ſuchte mit. andrer Beihuͤlfe zwei⸗ 
mal wieder zu Pferde zu ſteigen, allein ſeine 
Kräfte verließen ihn, und er fiel in Ohnmacht. 
Zwey Soldaten von feinem Regimente, und eis 
nee. von dem Regimente des Prinzen Heinrich 
vou ſeiner vorigen Kompagnie, den die Liebe zu 
feinem alten Hauptmann herbeirief, tragen ihn 
hinter die Fronte. Ein Feldſcher wollte ihn eben 
derbinden, als dieſer inden Kopf geſchoſſen ward. 
Aleiſt machte eine Bewegung, ſeinem verwunde⸗ 
tan. Arzte zu helfen, aber dieſer fiel: entfeelt bey, 
ihm nieder. Bald darauf Famen Koſacken, zo⸗ 
gen ihn nackend aus, warfen ihn in einen Sumpfz 
und ließen ihn liegen. Sie würden ihn getoͤdtet 


haben, wenn er. nicht mit. ihnen polniſch hätte - 


reden koͤnnen, wodurch fie ihn für einen Pohlen 
von Geburt hielten. Ueber die ſeltſame Geſichts⸗ 
bildung, und die Begierige Mine eines Boladen, 
der ihn auszog, fleng et an, zu lachen, 

| kounte auch nachher. feine Geſtalt nicht — | 
Ermattet entichlummerte er. Hier eben fo ruhig, 
als läge er in feinem Beiie In der Racht fans: 


den 


. 
a 
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ten Inn einige rußiſche Huſaren zogen ihn aufs 


ockne, legten ihn bey ihrem Wachfeuer auf 


etwas Stroh, hedeckten ihn mit einem Mantel, 
und fegten ihm einen Hut auf. Sie gaben ihn 


auch Brod und Waſſer. Einer von ihnen wolkte 


ihm einen halben Gulden geben, Der Berspunder 


te weigerte ſich, es anzunehmen, aber der Zur 


for. warf es. mit edlem Unwillen auf.den Mantel, - 


womit ex ihn bedeckt Hatte, uud "rist mit ſeinen 
Befährten Davon. Die Koſacken kamen am Mor⸗ 
gen, undraubten ihm alles, was ihm die gute 
herzigen Ouſaren gegeben hatten. Nackend ing 
er alſo wieder auf der Erde, bis gegen Mittug 
ein rußiſcher Hffizier vorbeigieng, dem er ſach zu 
trkennen gab, und der ihn auf einean Wagen 
nach Frankfurth an der Oder bringen lich,‘ Da⸗ 
ſelbſt kam er gegen Abend in der aͤufſerſten Eut⸗ 
kraͤtung an, und wurde ordentlich verbunden. 
Bey dem. heftigſten Schmerzen, Die ihm der 
Verband. verurſachte, war er ſehr ruhig. &e 
Ins oͤfters, und ſprach mir ' verfchiebes. 


nen Frankfurtiſchen ‚Gelehrten, -aufr': ‘den 


rußiſchen Offiziren, die ‚ihn befuchten, zeit. 
der groͤſten Heiterkeit... Eilf Daze nach 
ber “ trennten ſich „bie: vevfgmiehtese 

® v2 ten 


/ 
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Len Knochen, und zerriſſen eine Pulsader. St 
vetblutete ſich ſtark, cha der Wandarzt zu Huͤlfe 
ke ‚and das Bilut ſrillen konnte. Dec heh 

de Schmerz verurfachte ihm zwar einige Fons 
vaiſtviſche Bersegungen, doch behielt er den vblli⸗ 


gen Gebrauch: feines Verſtandes, und fach mit 


— 


dem Heldenmuth, mit dem er gefochten ‚hattet 
Der Piofefor NRicolai, unter deſſen Gebete et 
ſrarb hat in der Trauerrede, die er ihm naeh⸗ 


hyecẽ hielt, und drucken ließ/ folgende Erzählung 


von RKleiſdens chriſtlichem Ende gemacht: „Dee 
ESterbende faltete feine Hände, er detete unzuͤs 
‚ig: Mein Gott, mein Gott, erbarme dich 
zarein ‚ Jeſus, mein Hetinad, mein Erloͤſer, er 
arme dichr meiner! Sterbend ſchlang er feine 
„Wände um meinen Hals, mit Innbrunſt druͤckte 
zer mich oft an fein Gefiht und Bruſt, und 
„Hagte: Ach, mein Greund, wie kann ich ihre" 
Liebe vergelten! Nun betete er, und ward ſtil⸗ 


er. ‚Zeh: betete, und fragte ihn dann: Werz 
Aethn Sie mich, liebfter Freund? Sterben Sie 


sauf das Werdienft ihres Erloͤſers? den Tod in 
„der Stimms antwortete er noch ein doppeltes 
Dar“ Die Keinde begruben ihn mit allen mili⸗ 


tairiſchen ehrenbezuguncen. AR man bey der 


Beer⸗ 
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Veertigung : keinen Offizierdegen bekommen 
konnte, um ihn auf den Sarg zu legen, nahm 


ein rußiſcher Offizier ſeinen eignen Degen, und 


gab ihn dazu her. Nein, ſetzte er hinzu, ein 


ſo wuͤrdiger Offizier muß nicht ohne. dies Ehren⸗ 


zeichen begraben werden. Auſſer den Gedichten/ 
die mon- anf feinen Tod unter den ‚nortifchen 
Merken, von Us, Blog, und dee Karſchinnn 
findet, und, anfler der Ode von Herrn Moſes 
Mendelsſohn, die in Herrn Nikolais Ehrenge⸗ 
duchtniſſe ſteht, hat Hexe von Thuͤnmel folgen« 
de Brabfepeif auf ihn besfertigt:: 4 


‚I &reunde des Beide, — 2 ei 

. . len. Kleiß, J 
"Den Merſcheufeeund, den großen —* 
‚Dit grif er der Natur w.Een - ... 4 
, Mit meißerlicher. Hand. nach Thomſong Eal⸗ | 

W tenfpiel, , 

.e& fang — - do wm, „berehtern Zaͤhren - 
Erweichte fi fein q —* Srfähl,. y 
For Kinder des Se DB, gieft- über die, Beginn | 


De⸗ Redlichen. beihräntg Blumen bin,» ... 
‚Und, wenn seit ausgemeint, beweine AA 
Die elferſuͤchtze Nachwelt ihn: . .. .4 


w* 
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Im Jahr 1770. gab Bert Kretſchmann ein 


vortrefliches hiſtoriſches Lobgedicht auf ihn unter 


dem Titel: Der Barde am Grabe des Major 
von Kleiſt heraus, das nun in dem erſten Theil 
ſeiner Werke ſteht. Here Vikolai ließ 1759 ein 
Ehrengedaͤchtniß in Proſa auf Kleiſten drucken, 


/ das mit dem Bildniſſe des Dichters von Kauke 


begleitet ward, Aleiſtens Portvait, ven ers 


nigeroth geſtochen, ſteht vor dem ſechſten Bande 


der Bibliotheck der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Ne⸗ 
ben den Bildniſſen von Schworin und Winterfeld 


in der Garniſonkirche zu Berlin haͤngt auch Klei⸗ 


‚ ftens Portrait von Rodene Hand. Die Freund: 
ſchaft weint uͤber feiner Urne, "an der eine mit 
einem Lorbeerfrang ummundne Leier nebft einem 
Degen test. Im Jahr 1779 ließ die Freimaͤu⸗ 
verloge zu Frankfurth an der Oder Bleiften ein 
Dertkntaf- errichten. Eine Pyramide, vierzehn 
Fuß hoch, darauf eine Kugel fteht, von wel⸗ 
cher ein Schmetterling aulffliegt, auf einer 
Seite dei‘ Pyramide ſteht daB Bruſtbild des 


Dichtersin wellfen Marmor mit einem Kranz 


von Eichenlaub, und einige Armaturen, 
auf der andern Leier und Schallmey Imit 


Epheu ummunden, undj auf der dritteh einis 


ei 
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ge freimaͤuetiſche Sinnbilder in einem Kran⸗ 
ze von Akazienzweigen. Auf der einen Sei⸗ 
te ſieht man eine lateiniſche, auf der zweiten ei⸗ 
ne franzoͤſiſche, auf der dritten folgende Teutſche 
Janſchrift: 


Fuͤr Friedrich kaͤmpfend ſank er nieder, 
Es wänfehte es fein Oeldengeiſt, 

Unſterblich groß durch feine Lieder, 
Der WMenſchenfteund, md Weife, Meik, 

Noch habe ich einige ſeiner Gedichte nachzu⸗ 
hohlen, von denen die Zeit der Verfertigung un⸗ 
bekannt iſt, naͤmlich: 1) Einladung auf das 
Land im Derember, ein Lied, das einige fchöne 
Züge hat. 2) Am Thirſis, ein Troftlied an den 
auch durch Gedichte bekannten Herin von wald; 
der zu: Bleiftens vertrauteſten Sreunden gehörte. 
3) Galathee, ein Schäferlieb; voll Empfindung, 
wenn gleich die Betrachtungen eines Schaͤfers 
äßer feine ſchlafende Geliebte, und der Wunſch, 
der Klee gu ſeyn, auf dem fle ruht, nicht nen 
mb. 47 DamdrımbKesbin, eineNadahmung 
von der Horagifchen Ode: Donec gratus eram etc. 


8) Bedanken eines trunknen Sternfehers, ein 


ER. 6) Ehloris, eine freie Nachahmung eines 
Dd a italie⸗ 
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italieniſchen Gedichtg von Sappi: 7) Ueber die 
Statue der, Venus, an die fi) Amor fchmiegt, 
ein Epigramin. 8) Amor im Triumphwagen, 


ein Sinngedicht. Am Ende feiner Werke ftehen. 
noch profaifche Auffäge, oder fi eben Stüde von. 


einem Wochenblatte, das Rleiſt einft in Zeiten 


der Ruhe mit einer Gefellfhaft von Freunden _. 


unter dem Titel der neue Aufſeher ſchreiben 


kn 2) 


Herr Ranılergab 1760 zu Berlin des Seren j 


Chriſtian Ewald von Kleiſt fammtliche Werfe 


in zwey Theilen in Detan doppelt heraus, einmal. 


in groß Detav mit teutfchen. Lettern, und vielen 
Vignetten von Meil, und einmal in klein Octav 
mit lateiniſchen Lettern. Er verſicherte, daß 


Rleiſt feine Schriften i in der Ordnung, mit.den 


Berbefferungen, und Vermehrungen, wie fie 
hier das Publikum erhalten, ſchon laͤngſt 


zum Druck beſtimmt, und ſie in dieſer Abſicht 
ben Händen feiner Freunde überliefert habe. In 
„ber einen Ausgabe ſtehn die drey Gedichte mehr: 
An Doris, Gemaͤlde einer Ueberſchwemmung⸗ 


und Fragment von den Schmerzen der Liebe. 


Die kleinere Auflage iſt dfters, und noch 177 
wiederhohlt worden. Bey jeder neuen Auflage 
| bat 


* 


"hat die beſſernde Hand des Herrn Ramler einige 


Aenderungen gemacht. In die Iyrifche' Blu⸗ 
menlefe hat Herr - Ramler zehn Gedichte von 
Bleift mit Yenderungen aufgenommen. Gin In⸗ 
promtü, das Bleift 1757 zu Leipzig ſchrieb: 
Das Rind anf dem Weinachteninekte, habe ih 


im Almanach der teutfehen Mufen auf das Jahr 


1772 zuerſt drucken laſſen. In einem pommeri⸗ 
ſchen Archiv, das 1784 angefangen ward, hat 
mon auch ein Leben von Aleiſt geliefert. | 





XXIV. 
Nitolaus Dietrich Giſecke. 





Neelaus Dietrich Giſecke warb den ꝛten | 
April 1724 zu Gunz in Riederungern gebohren. 
- Seine Eltern waren Paul-Bifede, teutfcher lu⸗ 


therifcher Prediger. der Geſpannſchaft Eifenburg, 


und Agtharina, eine gebohrne Bramerinn. Er 
| Dd 5 ver ⸗ 
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verlor feinen Water, als er erfi ſiebzehn Tage alt 
war. Seine Mutter begab fich nach deffen Tode, 
um ihre Kinder deito beſſer erziehen zu koͤnnen, 
zu ihren Vermandtennach Hamburg. Ihre Lehe 
ren, und ihr eignes gutes Beifpiel legten bey dem 
jungen Giſecke den erften Grund zur Bildung feis 
nes Herzend. Doc auch) fie ſtarb ihm fruͤhzei⸗ 
tig hinweg. Hamburg erfette bey feiner Er: 
fiehung alles das vollfommen, mas ihm das 
Stück nieht gegeben hatte, und dies gefthah) mit fer 
einer edlen Art, daß er dabey den Muth behalten 
Eonnte, der feinen Fleiß im Studieren befeelte, und u 
der feiner Dankbarkeit gegen feine Wohlthaͤter 

den wahren Werth gab. In Hamburg legte er 


durch den Unterricht vortrefücher Lehrer den 


Grund in Sprachen, Künften, und Wiſſenſchaf⸗ 


- ten. Bier erwarb er fich, feiner Jugend uner⸗ 


achtet, durch ſeinen liebenswuͤrdigen Karakter 
die Freundſchaft vieler, die ſeine Goͤnner waren, 
die Freundſchaft eines Brockes, eines Hagedarn 
role andern wuͤrdigen Manner. 


Vey dem umgang mit ſolchen Männern war 
eb Fein Wunder, daß Giſecke fü viel Kenntniſſe, 
Seſchmac, und gute Sitten nu Die Univerſitaͤt 

Leip⸗ 
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keipzig wohin erı745 fam, arfibrachte, als 
wenig Stadierende von Akademien mit hinweg- 
sunehmen pflegen. Aufler einer großen Lehrbe⸗ 
gierde, die er beſaß, befeuerte ihn das Beifpiel 

- jener Männer, und die Zurcht, ihre Achtung zu 

| perlieren, zu einem anhaltenden Sleiße, und er 

fchte fich in dem guten Rufe zu befeftigen, der 
ihm die Aufmerkſamkeit derſelben erworben hat⸗ 
te. Er legte ſich daher unter der Anfuͤhrung der 
beruͤhmteſten Männer der damaligen Zeiten mit 
dem groͤſten Eifer auf die theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, und fuchte fienicht blos feinem Gedaͤcht⸗ 
niſſe einzupfägen, Tondern fich auch durch eignes 
Nachdenken von ihren Wahrheiten zu übergen: 
gen. Seite Nebenſtunden gehoͤrten der Dicht⸗ 
kunſt, die ihm die Freundſchaft vieler vortref⸗ 
licher Maͤnner, eines Gaͤrtners, Gellerts, Ra⸗ 
beners (mit dem er gemeinſchaftilch 1747 eine 
Wochenſchrift der Juͤngling herausgab) Klop⸗ 
od, Kramer, Joh. Ad. Schlegel, Joh. Elias 
Schlegel (mit dem. er 1746 eine Samwlung ei⸗ 
niger Schriften zum Zveitrertreibe des Ge⸗ 
ſchnacks veranftaltete) u. ſ. w. erwarb. Sie 
Uehßen ihn an den bremiſchen Heitraͤgen, und an 
ben · vermiſchten Schriften von den Verfaſſern 
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der Beiträge‘ Theil nehmen; wo feine eriten poe⸗ 
tifchen Verſuche nicht ohne Beifall. gelefen 
wurden. 


Gegen das Ende des Jehret 1748 verließ 
er Leipzig, beſuchte ſeine Verwandte und Freun⸗ 


de in Hamburg, und beſchaͤftigte ſich darauf eini⸗ | 


a Jahre zu Hannover und Braunſchweig als 
Hofmeiſter mit Erziehung einiger jungen Leute 
‚ans anſehnlichen Familien. An dem letztern Or⸗ 
te vertraute ihm ſelbſt Jeruſalem ſeinen Sohn an. 


Im Jahre 1753 ward er. eis Prediger nach 
Trautenftein in der. Infpection des Fuͤrſtenthums 
Blankenburg berufen. Er verheisathete fich in 
eben dem Jahre mit Johannen Katharinen Ele⸗ 
onoren Brufe, einer Tochter eines chmaligen dee 
digers im Luͤneburgiſchen. 


Als er dies Amt ungefehr ein Jahr geführt 
hatte, erhielt er einen. Ruf zu der Oberhofpredis 
gerftelle in Quedlinburg. Da hier ein Kramer 
fein Vorfahrer gervefen war, und da er die Em⸗ 
pfehlungen eines Jeruſalem und eines Kramers 
zu rechtfertigen wänfchte, ‚fo hatte er hier Feine 
geringen Erwartungen zu erfüllen, aber erfand 
dieſem Amte, ſo j Jung er es auch erhielt, mit al⸗ 

ler 


| ke Geſchicklichkeit, Treue, und Kingheit vor; 
die es erfoberte. - 

| Im Jahre 1760 ward er von dem Fürften 

Chriſtian Günther zu Schwarzburg⸗Sonders⸗ 

hauſen als Superintendent und Konſiſtorialaſſeſſor 

berufen. Diefer Fuͤrſt hatte auf dem Karolinum 

in Braunſchweig ſtudiert, und mehr als eine Ge⸗ 





legenheit gehabt, fiih von dem Werthe Giſeckens, | 
der ſich damals als Hofmeifter zu Braunſchweig 


aufhielt, zu überzeugen. 
| Drey Jahre lang befeftigte ſich Giſecke 
| durch einen unermädeten @ifer für das Befte der 


Kirchen und Schulen des Echwarzburgifchen - 


Landes in der. Gnade des Fuͤrſten, und in der 


kiebe feiner Gemeinde, als er 1763 einen neuen 


Ruf als Sentor nach Kranffurth am Mayn ers 
hielt. Allein Die Ueberzeugung, daß er bey dem 
Berteauen feines Landesheren und feiner Ge 
meinde vielen Nutzen ftiften koͤnnte, bewogen 
ihn, diefen ehtenvollen Ruf auszufchlagen. Die 
Freude feinee Gemeinde, da fie dieſen rechte 
ſchafnen Lehrer behalten follte, wat fo herzlich, 
als allgemein, aber fie follte ihn dem unerachtes 
nicht lange mehr befigen. Denn zwey Jahre‘ 
' drauf ward er de nach einer Krankheit von eis 
nigen 
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nigen Monäkerd,. bey ‘der man ſich zuweilen mit. 
der Hofnung:einer Beflerung geſchmeichelt Harte, 


entriſſen. Er ſtarb den.o3ten Februar 1765 in | 
einem Alter von vierzig Jahren. Er ftarb mie 


der Sreudigfeit eines Chriſten, umdfein Tod war 
fo lehrreich, als fein Leben gemefen war, Er 
hinterließ vier Söhne, und eins Tochter, more 


‚unter dergältefte Sohnteilf Jahre alt war. Einer 


feiner Söhne, Paul Dietrich Giſecke, gehoͤdt noch 
jegt unter Hamburgs Zierden, und: bet A in 


Ver Arzneiwiſſenſchaft hervorgethan. 


‚Alte feine Aemter verwaltete Siſece auf dae 
gewiſſenhafteſte, und war ſtets uͤberzeugt, daß 
man noch wenig Anſpruch auf den Ruhm eines 


. vechtfchafnen Mannes hat, wenn man in ſeinem 


Amte weiter nichts thut, als was die bärgerlis 


chen Geſetze fodern. So viel Geſchaͤfte auch 


ſeine Aemter mit ſich brachten, ſo gehoͤrte er 
Doch nie zu denen, welche glauben, ein oͤffent⸗ 
liches. Amt ſey eine: hinlaͤngliche Eutſchuldigung / 
allen fernern Umgang mit den Wiſtenſchaften 
aufzuheben. Ein Beweis ſeiner Kanzelderedfams 
keit iſt eine Sammlung von Predigten, die es 


1760 zu Roſtock drucken ließ, und move Here, 


Johann Adsiph. Scjieghrzao zu Fleraburg ei⸗ 
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ren zweiten Dheil aus feinen Papieren herausge⸗ 

geben hat. Die Stunden, die Bifede von ſei⸗ 
- nen Amteverrichtungen erabrigen fonnte, twande : 
te er auf das Studieren, und befonders auf die 
Dichtkunft. Seine Sitten bewiefen den Einfluß, 
den Künfte und Wiffenfchaften. auf fein Herz ges 
habt hatten. Er war: nie verlegen in. Gegen: 
- wart der Großen, es wuſſe, daß ihnen Ehrers 
bietung gebühre, aber. er war unfähig, ſich zur 
Schmeicheley zu erniedrigen. Gegen Beringere 
war er leutſeelig, und gegen Arme wohlthätig, 
kein Gluͤck Eonnte feine Beſcheidenheit übertas 
ſchen, and in unverdienten Unfällen zeigte er Die 
Groͤße feines Herzens, Der Geſchmack gab allen 
feinen Handlungen eine gewiſſe Anmuth, dennoch 
überfoh er an Leuten, denen er fehlte, andre 
gute Eigenſchaften nicht. Er hatte im Umgang 
ungemein viel Witz, aber er wuſte ihn eben ſo 
glürklich zu unterdruͤcken, als zu. brauchen. In 
feines. Jugend brauchte er ihn am liebſten, den. 
fteifen Schulſtolz der Afterphilofophen zu zuͤchti⸗ 
gen. Er war gegen das Lob nicht gleichguͤltig, 
aber er glaubte, daß wenige die Kunſt zu loben 
verſtaͤnden. Cr ſelbſt ruͤhmte das Gute, wo ex 
es fand⸗ aher nie uͤbertrichen, upd nie verſchwen⸗ 
— dete 
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dete er ſein Lob an Unwuͤrdige. Zuweilen war = 
er in Geſellſchaften, wo er Die Freiheit zu ſchwei⸗ 
gen hatte, zu ſtille. Kam es aber darauf an, die 
Rechte ſeines Amtes, der Wahrheit, der Tu⸗ 
gend, oder der unterdruͤckten Unſchuld zu verthei⸗ 


digen, fo war auch niemand fo groß, daß er 


nicht die edelfte Freimuͤthigkeit gegen ihn bezeigs 
te. Seine. Gattinn. liebte er aufs. zärtlichite, 
. und feine Kinder fah er als feine Freunde an. - 


Noch manches Hatte er vor, als Schriftſtel⸗ 


fer zu leiften, moran- er.ducch den Tod verhin⸗ 
dert wurde; 3. E. eine Abhandlung äber die Art, 


mie der. teutfehe Hexameter bearbeitet worden, - 


eine: Neberfegung von. den Freres ennemis des 

Racine, von Eduard und Eleonore des Thom⸗ 
ſon, von Milton's verlornem Paradiefe, und. 
von Glover's Leonidas, einige moralifche Erzaͤh⸗ 
fungen, ein poetifches Schreiben von der Bes. 
ſchwerlichkeit des Geſchmacks, ein Lehrgedicht 
von der Erziehung, ein poetifches Denkmal ſei⸗ 
ner Freunde. 
Seine in periodiſchen Schriften zerſtreute 
Gedichte gah mit vielen ungedruckten Herr Gaͤrt⸗ 
ner unter dem Titel: Des Herrn ZT, D. Giſe⸗ 
don poetiſche Werke zu Beaunſchweis 1767 her⸗ 
aus. 
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aus. Voran ſteht das Bildniß des Dichters von 
Gruͤndler geſtochen. Die Gedichte ſind folgen⸗ 
dermaßen geordnet. Zuerſt ſtehen moraliſche 
Gedichte, welche nuͤtzliche Wahrheiten leicht und 
flieſſend vortragen, naͤmlich: 1) Gedanken von 
der goͤttlichen Regierung. 2) Empfindungen ei⸗ 


nes Bußfertigen. 3) Lobgeſang nach Thomſon. 


4) Ein unvollendeter Verſuch vom Gebete, 


welches ein Lehrgedicht von vier Büchern in He⸗ 


rametern werden follte. . 5) Trofifchreiben an ei⸗ 
wen Vater über den frühen Verluſt feines Soh⸗ 
nee. 6) Schreiben über die Zärtlichkeit i in der 
Greundfchaft, torinnen Das Herz des Dichters 
redet. 7) Schreiben” an Hagedorn über den 


* 


Einſtuß des Geſchmacks in das menſchliche Leben. | 


$) Unvollendetes Schreiben an Heren Gärtner 


äber den, Einfluß des Geſchmacks in die Freunde 


ſchaft. 9) Schreiben an einen Freund vondem . 
Wetthe der Wiſſenſchaften. Das zweite iſtſein 
Berſuch in geiftlichen Kiedern, der nur aus drey 
"Liedern beſteht, die es bedauern laſſen, daß Gi⸗ | 
ſecke nicht diefe Dichtungsart häufiger bearbeitet 
hot. Drittens findetman vier Bücher den und 
Kiever: In den Dden‘hat er zwar Feine‘ eigne 
mie; fondern druͤckt bald Empfindung in 
Vz Alops . 


/ 
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Rlopſtock 8 Sprache aus, bad ahmt er Bene 


mer's Ueberfluß, und lange Perioden nach, doch 


gehoͤrt er, vornemlich in den reimloſen Oden, zu 
den gluͤcklichen Nachahmern, und iſt nicht leer 
von eignem Gefuͤhl, und eignen Bildern. Vor⸗ 
nemlich zeichnen ſich die Oden auf den Fruͤhling, 
Herhſt, und Winter aus. Der Lieder find nur 
wenige, ‚und Diefe meiftend mit. Refrains ver⸗ 
ſehn. Auf der 145 Seite ſteht ein ſatiriſches 
Gedicht auf die Gleichguͤltigkeit der Großen ge⸗ 
gen Dichter und Dichtkunſt. Unter der Auf⸗ 


ſchrift Geſchenk, an meine Daphne, folgen hier⸗ 


quf viertens, vierzehn. Oden, die er an feine Gat⸗ 
tinn richtete, und die ein Beweis ſeiner ehelichen 
Zärtlichkeit find. Die fünfte Stelle nehmen fünf 


Rantaten ein. Die fechfte Art von Gedichten iſt 
. die wichtigfte in der ganzen Sammlung, naͤm⸗ 


lich funfzehn Sabeln und Erzaͤhlungen, wozu une 
hreitig Giſecke die meiften Talente beſaßf. Eine 


angenehme, und natürliche Suada im Erzählen, 
eine leichte Verſiſikation, ein Reichthum an gu⸗ 


ten Wendungen ,: Bemerkungen, und naiven 
Kinfoͤllen zeichnen ſeine Erzaͤhlungen aus, 
die zuweilen noch weniger ermuͤden wuͤr⸗ 
den, wenn ſie etwas Fra waͤren. Giebenz 

tens 
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tens folgt ein’ Anhang vermiſchter Gedich⸗ 
te, die meiſtens in Rhapſodien von Ge⸗ 
legenheitsgedichten beſtehen. Achtens ſtehn 
epigrammatiſche Gedichte, aus Martial, und 
Owen frey uͤberſetzt. Den Beſchluß machen acht 
Briefe in Proſa, aber meiſtens mit untermiſch⸗ 
ten Verſen. Das fruͤheſte Datum, das in die⸗ 
fee Sammlung poetiſcher Werke vorkoͤmmt, iſt 
das Jahr 1745. — Herr Eſchenburg in der 
Theorie und Litteratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten S. 98 legt Giſecken ein kleines Lehrgedicht, bey 
das unter, den Titel das Gluͤck der Liebe in drey 
Geſaͤngen, Braunſchweig 1769 herauskam. Es 
ſchildert das Gluͤck des Liebenden, des Gelieb⸗ 
den, und des Verbundenen in reimloſen Jamben. 





XX. 
Johann Chriſtoph Roſt. 





Shan Ehriftopp Roſt ward 1717 den 
yien April zu Leipzig gebohren, und par der 
Ge2a “ jünge 


436. — 
juͤngſte Sohn eines Kuͤſters an der daſigen Th - 
maskirche, mit Magdalenen, einer gebohrnen 
Bechſteininn. Die eintraͤgliche Stelle, weiche 
fein Vater bekleidete, ſetzte denſelben in Stand, 
ſeinem Sohne eine ſehr gute Erziehung zu geben, 
und ihm nicht allein den öffentlichen, ſondern 
such den Privatunterricht der beſten Schullehrer 
ertheilen zu laſſen. Roſt erwarb ſich daher fruͤhr 
zeltig eine gruͤndliche Kenntniß der ſchoͤnen Wi 
ſenſchaften und der alten vLitteratur. Als er ſeine 
akademiſchen Studien anfieng, waͤhlte er ſich 
vorzüglich einen Erneſti zum Lehrer, und Rath⸗ 
geben. Auſſer den ſchoͤnen Wiſſenſchaften ftus 
dierte er die Rechte fehr gruͤndlich, und wuͤrde 
ein vortreficher Lehrer derfelben geworden -feon,. 
wenn er in Leipzig geblieben, oder wieder dahin _ 
zuruͤckgekommen wäre. Doch unterſtuͤtzte ihn 
‚mehr fein gutes Genie, als. fein anhaltender 
Fleiß. Seine Lebhaftigfeit, und ein Hang zum 
. Vergnügen . hielten ihn oft von feinen, liebften 
Studien zuruͤck. Die Philoſophle hörte er bey 
Hofmann, und er hatte fie, unerachtet der ent⸗ 
ſetzlichen Dunfelheit, die diefer Philoſoph übeg- 
fein Spftem verbreitete, ſo gut ind Gedaͤchtniß 
Selaßt, do gr ſie bey aller Gelegenheit ſehr eif⸗ 
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rig verfheibigte,. und; wie es bey Dingen, die 
man am mwenigften verſteht, zu gehnpflegt, fehe, 
ftolz darauf war. - Er war auch, weil man das 
mals feinen andern Unterricht in der Poefie has 
ben fonnte, ein Zuhörer von Gottſched, und’ 
Mitglied der Rednersund Diſputiergeſellſchaf⸗ 
fen‘, die unter deſſen Aufſicht ſtanden. Er ſuchte 
damals auf alle nur mögliche Art, Gottſcheden 
zu gefallen, und feinerfter Verſuch in der Poefie- 
warn — Lobgedichte auf denſelben. Fol⸗ 
gende Stelle aus einer Kantate an einem Ge 
burtstage von Gottſched, die er im Namen fei- 
‚ mer Zuhörer verfertigte, mag aut Probe dienen: \ 


Schneidet in die zarte Rinden 
2 „Unfrer Linden 
u Unfres Gottſchede Namen ein! 
Er lebt zwar ſchon in feinen Schriften, 
Doch, wenn wir ihm dies Denkmal ſtiften, 
So wird er doppelt ewig ſeyn! | 
AIndeſſen foll es doch ungegruͤndet ſeyn, was 
eisige. haben behrfupten wollen, daß er irgend 
eine Wohlthat von Gottſched genoſſen, oderauf 
irgend eine Het von ihm wäre empfohlen wor⸗ 
den. In feine Univerſitaͤtsjahre faͤllt noch ein 
‚&e3 _ and⸗ 
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andrer Berfüch in der Dichtlunft, gleichfalls ein 
Gelegenheitsgedicht, nämlich aufeine Promotion; 
wovon ich, vornemlich wegen des lateiniſchen 
Sylbenmaaſes, das er darinnen nachgeblbet, 
folgende Strophe anführe: 0 I 


Wenn die Mutter — wie us nicht (en! — 
‚Sonft die feurigen Töchter bemachen, 

o ſo ſieht jetzt jede mit Kuh 

Den verliebten Bedienungen. zu! Re 

Seh ich boch ſelbſt die artigen Kinder, 

Wie ſie ſich um die Wette bemuͤhn, 
Eine dich vor andern geſchwinder ten 

In das Peg der Verbindung zu ziehn. 


Selbſt, ehe er noch wider Gottſched die Fe⸗ 
der ergriffen, aͤuſſerte er gegen feine Bekannte 
Gefinnungen, die er von einem Schuͤler Str 
fcheds nicht erwartete, Er hatte fogar anfarigs 
mehr'eiten Hang’ zum Schwälitigen, als jur 
leichtern Poeſie. Denn er fagte einſt zu Herrn 
Kaͤſtner, Haller habe lauter gemeine Gedanken. 

Die Freundſchaft des Herrn Kaͤſtner, der damals 
noch in Leipzig ſtudierte, ſuchte Roſt ſehr ange⸗ 
legentlich, allein Kaͤſtner, welcher einen emſigen 
| Be liebte, fh feinen umganig. Dies wardis 
| erfte 
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erſte Beranlaßung eines Zwiſtes zwiſchen dieſen 
beiden-Männern, der zu beider Ehre nur in 
Satiren ausbrach, die man bey Magifterptos 
motionen verbrauchte. 

Unter allen Sattungender Poefie hatte Roft 
gleich vom Anfang die meifte Neigung zu Schäfer: _ 
gedichten. Die teutfche Sprache hatkk damals in 
diefee Gattung noch nichts, was ihn zur Nachah⸗ 
mung haͤtte reitzen koͤnnen, er muͤſte dann durch ei⸗ 
nige Schaͤferſpiele, die damals Mode waren, auf 
dieſe Idee gebracht worden ſeyn. Ohngefehr in 
den Jahren 1734 und 1735 wagte er ſich zuerſt, 
auf Ermunterung eines jungen Grafen von 
Holzendorf, in dieſes Feld. Er hatte nicht die 
Abſicht, die Empfindungen der gluͤcklichen Men⸗ 
ſchen eines goldnen Zeitalters auszudruͤcken, und. 
man fucht alfo bey ihm edle Gefinnungen, und 
fühe Gemaͤhlde vergebens. Er waͤhlte Hand⸗ | 
lung, und den Son der Erzaͤhlung vermuthlich 
deswegen, weil dies: mit: der Leichtigkeit uͤber⸗ 
eiiifilmmte, die er bei) allen feinen poetifchen Ar⸗ 
beiten gehabt haben ſoll. Seine Perſonen find‘ 
keine veredelten Geſchoͤpfe, fondern moderne 
Landleute, die mehr Schalkheit, als die Arka: . 
dier, ‚aber: doch weniger, als die Städter, be⸗ 
* Ee 4 ſi itzen. 
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ſitzen. Da er mit Lafontainen einerley muth ·⸗ 
willige Abſicht hatte, Anekdoten von den | 
Schwachheiten des fhönen Geſchlechts mitzuthei⸗ 
fen, fo meinte er es mit demſelben noch beſſer, 
als jener, da er die Scene in die Schäferwelt legte, 
. denn fo gab.er feinen Geſchichtchen ein roman 
haftes Anfehen. . Zugleich erfcheinemfie dadurh - 
unfchuldiger, da fie fih unter Leuten ereignen, die 
die Worte Eheburch, Hurerey, und Unzucht 
nicht Eennen. Eben dies macht aber feine Er 
zählungen verführerifh, da fle wirkliche Kafter 
als Unfhuld vorftellen. In Bergleihung mit 
Lafontainen verdient Roft nicht wollüftig, ſon⸗ 
dern nur ſchalkhaft zu heißen. Er läßt meifteng 
den Borhang noch zu rechter Zeit fallen, und,- 
tpenn er ja die Natur in ihrer Nacktheit zeigt, fo ⸗ 
fieht man bey ihm doch nicht Buhlerifche Künfte 
einer verfeinerten Wolluſt. Ueberhaupt werden 
Roſtens Schäfergedihte, und ähnliche Poeſien 
entweder von ſolchen Leuten gelefen, die gar kei⸗ 
ne Grundfäge von Tugend haben, und diefen iſt 
Kein Dichter etwas nüße, oder von ſolchen, de 
nen ed ſchon das Gerücht gefagt hat, daßfiehier Ä 
Nahrung für ihre Neigung findenwärden.: Rs 
ftens Schäfererzähfungen find nicht komiſch, weit, 
er 


[ 
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er weder Perfonen aus dem niedriaften Stande, 


noch ſolche aus dem hoͤhern auftreten laͤßt, die 
er mit Spötteren degradirte, fie find alſo auch 
um destwillen minder gefährlich. Uebrigens huͤ⸗ 
te man fich bey Roſten den- fo oft verlachten 


Schluß von dem lüfternen Dichter auf fein zügele 


loſes Leben zu machen. Roſt fagt zwar im ud 
fange eines fpätern Gedichte: 


Ich, ber ich fonf geglaubt, daß ich gehohren 
wäre, 

Des Bacchns Achter Knecht, ein Prieker der 
Cythere, 


Voll, wie Analreon/ art, ,. wie Ovid, iu ſeyn. 


Allein er ſagt es mehr, um den Virgil zu | 


parodiren, als feinen eignen Karakter zu ſchil⸗ 
dern. Ich raͤume es ein, daß die Jahre, in 
denen ereine Erzählungen ſchrieb, ihn zu die⸗ 


fer Act von Nachahmung heftimmt haben moͤgen. 


Vielleicht war es aber auch fein allgemeiner 
Hang zue Satire, der ihn dazu antrieh. We⸗ 
nigſtens wich ihn manche. Schöne, die ihn. Heft, 
boshaft nennen, und fih an ihm zu rächen 


wimſchen. Man hat mich feger.nerfichert, daß 


er dergleichen Emählungen in feinen : teübeften 
Ees SGrtun⸗ 
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Stunden aus eine Art von Mifantropie aufge⸗ 
ſetzt, und die Erfahrung lehrt es, daß oft die 
Miſogyne diejenigen find, die keuſche Ohren am 
wenigſten ſchonen. Seine Gedichte von-diefer 
Art kamen unter dem Titel Schaͤfererzaͤhlungen 
zuerſt 1742 zu Berlin heraus, um welche Zeit 
Roft-fich daſelbſt muß aufgehalten Haben. Denn 
die Zueignung derfelden ift aus Berlin vom 24⸗ 
ſten Februar datirt, und an den fächfifspen Hof⸗ 
kath und Reſidenten von Siepmann gerichtet, 
der einer ſeiner vornehmſten Goͤnner in Berlin 
waͤr. Er ſagt darinnen von ſeinen Hirtenge⸗ 
ſchichten ſelbſt alſo: „Ich habe mich bemuͤhet, 
„das Schalkhafte mit dem Unſchuldigen und Un⸗ 
„gezwungenen za verbinden, und, da meine Ab⸗ 
„ſicht nur zu beluſtigen geweſen if ſo wird es 
„mir ſehr gleichguͤltig ſeyn, wenn mich noch eini⸗ 
zge hier und da feufzende Tartuͤffen verdammen 
„ſollten.“ Dennoch nennt er ſich weder auf dem 
Zitel) noch unter der Dedikation, wie dann 
mit feinem Wiſſen und Willen nie etwas unter 
ſeinem Namen erſchienen iſt. Die Erzaͤhlungen 
wurden in ihrer erſten Erſcheinung mitder gro⸗ 
ſten Begierde geleſen. Innhalt und Faßlichkeit 
amiſahien ge auch an, bie ſonſt poẽtiſche Lek⸗ 
® türe‘ 
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thre nicht achteten. Bang, Dialog, und Auss 
druck haben ben Roſt das Natürliche, das fo 
leicht fcheint, und doch fo ſchwer ift. Nur fpar: 
fame Reflerionen hemmen den Lauf der Erzaͤh⸗ 


lung, aber ſie ſind allemal paffend. Er erzählt 


fimpel, leicht, und verttaulich, nicht gedrängt, . 
aber doch nicht plauderhaft. Es fehlt ihm nicht 
an naiven Zuͤgen, und an ungezwungnen Scher⸗ 
zen. Der Schmück feines Stils iſt mäßig, feine 
Beihreibungen gar nicht mahlerifeh, und über 
haupt feheint er mehr Wis, als Phantafie,- bes 
feffen zu Haben. : Erfindungen und Wendungen 
find ihm eigen; die Berfififation fließt ohne Anz 
ſtoß fort. In der erften Ausgabe findet mar 


folgende Stüde: 1) Die eilfertige Schäferinn. 


Ein Schäfer, der Gelegenheit findet, feine Liebe 
zu erklaͤren, und eine Schäferinn, Die immes 
eilt, und. immer $leibt, machen die beiden nais 
ven Situationen diefer Erzaͤhlung aus, 2) Die 
besauberte Phillis. Der Zauberer iſt don der 
Art, wie ihn: Herr Weiße in dem Hede befchveibt2 


J Hr Mädchen, 2 fliegt Damoten u. ſ. w. Nur 


fliedt Hier das Maͤdchen nicht, und es kömmt 
auch feine Mutter dazwiſchen. 3) Mer blsde 
Sale ein von mehrern Denen bearberte 


von dee, 


7 


Ps 
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Idee. 4) Die geprüften Munerlehren, eine 
der beften Erzählungen, der Vorwitz der Agneſe 


macht fie unterhaltend. 5) Das Zeiſigneſt/ von 
Seiten der Moral Die berüchtigfte Erzählung; 


Weil fie aber vorzüglich leicht erzaͤhlt if, riethen, . 


ſo lange der wahre Berfafler unbekannt war, Die 
damaligen Leſer fogar auf Gellert. 65 Die 


Schaͤferſtunde, an-Schönheiten des Details ik 


diefe Erzählungdiereichfte, auch iſt ſie die einzige, 


die eine mahleriſche Stelle hat. 7) Diegewiflen . 
hafte Schäferinn, Diefich aus Gewiſſenhaftigkeit 


von ihrem Schäfer alles wiedergeben läßt, mas 
er von ihr erhalten. 8) Der verliebte Auc, der 
verlacht, und verſpottet wird. 

Schon im Jahr 1741 erſchien zu Salin ein 
proſaiſches komiſches Heldengedicht, oder viel⸗ 
mehr nur eine Erzählung: Die Taͤnzerinn, wel⸗ 

che einige einem. gewiſen Lamprecht, audre aber 
Roſten beilegen. Sie hat in der That einige 
Stellen, die in Roſtens erzaͤhlendem Tone find, 
und das Ganze wäre feiner. nicht unwuͤrdig, zus 


mal, wenn man es als den erften Verſuch dieſer 


Art in unfree Sprache betrachtet. Ich habe das 


Gedicht im zweiten Theile. der Anthologie der 


Teutſchen drucken laſſen. Uchrigens if eine 
J Stelle 


| 





. Stelle von Bodmere Trauergedicht auf Drol⸗ 
unger, wo er erſt den Verfaſſer der Taͤnzerinn, 
dann Sucro, und dänn erſt Roſten karakteki· 
ſirt, ein offenbarer Beweis, daß Bodmer letzte⸗ 
ren nicht fuͤr den Verfaſſer gehalten hat. | 
Odb ich gleich die eigentliche Dauer von 
Roftens Aufenthalte in Berlin nicht genau bes 
ſtimmen kaun, fo war er doch im Jahre 1743 
wieder in Leipzig, und gab dafeldft ein Schäfers 
drama die gelernte Kiebe in einem Aufzuge herz” 
aus. Schoͤnemann brachte e8 unter dem Titef 
der verſteckte Hammel auf die Bühne, es ward 
in feiner. Neuheit ſechszehnmal hintereinander ges 
fpielt, und noch heutzutage führt man es zumeis 
len, doch meiftens durch ‘Knaben auf. Ich weiß 


nicht, ob Roſt dieſes Meine Stuͤck ſelbſt fuͤre 


Theater beſtimmt hat. Es iſt nichts, als eine 
Reihe von Schaͤfergeſpraͤchen, die ganz gut dia⸗ 
logirt find, in denen.aber Die Sprache oft zw 


ſehr fine. Handlung fehlt ganz,. und der ver⸗ 


ſteckte Hammel intereßirt nicht. Der Titel ges 

lernte Liebe iſt fehr willkuͤhrlich, weil er ſich nur 

auf eine Stelle bezieht, wo eine Schäferinn eine 

Beſchreibung von der Liebe verlangt, und der 

Saar, nocdem er ſich vergebens bemuͤht, ſie 
| recht 
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recht zu seföreien, feinen Vorteag durch Rüße 


. unterftätt. 


Im Jahr 1744 gab Bor feine Erzählungen 


neu ‚und. vermehrt heraus unter dem Titel: Verr 


fuch von Schäfergedichten, und andern poetir . 


ſchen Ausarbeitungen, Dresden, ben Walther. 


— 


in Octav, welche Ausgabe nachher öfters, zur 
legt 1768 wiederhohlt-worden. Die Vermeh⸗ 
rungen diefer Ausgabe beftehn zwar aus :fitte 
fichern, aber auch an poetifchen Verdienſten aͤr⸗ 
mern, folgenden Stuͤcken: 1). Thirſis md Bu 
eydon, ein Schäfergefprädh, oder vielmehr nur 


ein ländlicher Dialog, der nur ‚einige wenige . 


Naivetäten hat. 2) Thirfis, oder die grauſame 


Schaͤferinn, ganz ernſthaft, aber in der ernſu 


haften Poeſie ift Roſt nur mittelmäßig. 3) - 
Thirſis und Silvander, ein Gefpräch, hat doch 
aber etwas Handlung. 4) An Doris, eine ſehr 


matte Elegie. Aber Koft fagt us bier. einmal 
| imodlligem Ernſte: Br h 


27 ei ich, wer da ai. den wolen 
| Günther ein! 


5) An Doris, oder die Flucht aufs Band, ein 
Ned, das nur ein Paar: ertraͤgliche Strophen 


| hat. 
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bat. 6) An Doris, eine fehrfalte Verſicherung 
der Liebe. 7) An Doris. . Den ſchlechten Ton 
diefes Gedichts beurtheile man aus folgender 
Probe: rn 


Mit Ungeduld- yerliehter Sinnen 
Beſtimmt man nicht. der Seiten Lauf 
Und bey dem heftigen Beginnen 
- Gebt uuite Luſt am erfien drauf. 


8) Die Jugend, eine Ermunterung zum Gebrauch 
derfelben. So lange das Gedicht 6108 Didactifch 
ift, fchleicht e8 matt dahin, ‚aber der Dichter 
‚lebt auf, ſobald er anf feine eigne Phillis kommt. 
9) An Doriam In den Gedichten, welche Zaͤrt⸗ 
lichkeit ausdrücken, ſollen, fehlen Roften Phan⸗ 
tafie und Pathos gänzlich. 10) An Poilis: 
Der Dicher. fagt zwar zu ihr: 


Sprich, was bu wilt, von mir, nur nicht, dag 
meine Liebe 

Zu wenig Feuer bat, und allzuſchlaͤftig iſt, 
aber in dem Gedichte: fieht man nichts vom 
Feuer. 11) Die Tugend — Wie? Ein Rop 
predigt. . Tugend? — Nicht anders! Ya dies 
Lied # ihm auch ſogar beſſer gelungen, als alfg 
die 


| 
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Ni e Bedichte'an Doris. Es hat viefe karte Stel⸗ 
fen. Ich führe die letzten Strophen daraus an, 
nicht als die fchönfte, fondern wegen. der Sefin ins 
nungen, die fie enthält: ’ 


Die Tugend ik des Lebens werth zu achten, 
Und, meer fe treibt, erfüllt der Vorſicht wei⸗ 
| fes Ziel. | 
Ihr Stand iR der, wornach die Klugen trachten, 
Uns Witz iR ohne fie ein leeres Schattenfpiel, . 
Kein Lehrer kann der Welt mit Nachdrud rathen, 
. Er lehre dann zugleich durch feine Thaten. 


| Sieht man nun auf Roſtens Lebenswandel 
in feinen fpätern Jahren, fo be Mie er ſich, ſo 
tugendhaft zu handen, das auch diejenigen da⸗ 
durch beftiedigt ſeyn koͤnnen, die von ihm eine 
Bereuung einiger feiner Gedichte verlangen moͤch⸗ 
ten. Noch ſind in dieſer Sammlung zwey Schaͤ⸗ 
ferlieder, aber lyriſche Gedichte gelangen Roſten 
weniger, als Erzaͤhiung. Herr Huber hat in 
der Choix des Poeſies Allemandes das Ges 
dicht an Doris N. 5 und die bezauberte Phiuis 
uͤberſetzt. Be 
Bon Schäfergedichten gieng Roſt zur Sa 
tire über, und der erſte Gegenſtand berfelben 
Ä war 
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war ſein ehmaliger Lehrer Gottſched, deſſen 
Schwaͤche er damals ſchon eingeſehen hatte, als 


er noch Lobgedichte auf ihn machte. Gottſched 
war 1739 mit derſelben Theaterprinzipalini 


Neuberinn zerfallen; mit welcher er bisher ges 
meinfchaftlich ander Reformation der teutſchen 
Bühne gearbeitet Hatte; Die erſte Gelegenheit 


‚war, daß die VNeuberinn eine Ueberfegung der 


Alzire des Picentiat von Stuͤven der Ueberſe⸗ 
tzung der Gottſchedinn vorgezogen hatte. Seit 
der Zeit ſuchte Gottſched in ſeinen Schriften bey 


aller Gelegenheit die: Ehre der STeuberinn zu 


fhmälern, da aber fein Ruhm ſchon fehr zu ſin⸗ 
ten anfieng, - fo fehonte fie feiner nicht, raͤchte 


* 


ſich mit den Waffen, die fie in Händen Hatte, 


und fuchte ihm vom Theater herab lächerlich zu 
machen. Endlich ward der Streit fo heftig, dag 
Die Neuberinn 1741 fogar ein fatirifches Vor⸗ 


ſpiel der allerEoftbarfte Schatz verfertigte, wor⸗ 
innen ein Tadler vorkam, der auch laͤcherlich 


angekleidet, Gottſcheden vorſtellen ſollte. Als 
Gottſched von ihrem Vorhaben benachrichtigt 
ward, wirkte er bey dem Rathe ein Verbot dieſes 


Vorſpiels aus. Da aber gerade der Hof zu Leip⸗ 
sig antvefend war, bey welchen Gottſched we⸗ 
——f nig 
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nig Zreunde- hatte, fo wirkte die Nenberinn 
dennoch eine Erlaubniß aus, das Vorſpiel auf 
zufuͤhren. Es ward nun zweimal gefptelt, und 
das Gelaͤchter war nun deſto allgemeiner, . je 
mehr Bormched ſchon zuvor das Publikum dars 
auf aufmerffayn gemacht Hatte. Diefer kleine 
Vorfall war an ſich komife, aber dadurch wur⸗ 
de er merkwuͤrdig, daß Gottſched nun allen 


Einfluß auf das teutfche Theater verlor. Ueber⸗ 


dies war er auch ſchon fo vielfältig verfpottet, 


daf es nicht ſchwer war’, ihn zum Helden einen 


Dunciade zu machen, Dazu. machte ihn Koft, 
indem er über jene Begebenheit Das Vorfpiel; 
ein ſatiriſch⸗ epiſches Gedicht in fünf Gefängen 
ſchrieb, wozu er auch durch verſchiedne Perſonen 


des Hofes, z. E. durch die Graͤfinn Moziuska 


ermuntert wurde. In einem Brief vom 4 Dec. 


1743 ſchreibt Roſt in einem Briefe an Bodmer 


(der 1781 in den litterariſchen Pamphleten ge⸗ 
druckt worden) von der Veranlaſſung dieſes Ge⸗ 
dichts ſelbſt alſo: „Zu der Zeit, als der von Ih⸗ 
„ren fo nachdruͤcklich gedemüthigte Profefior in 
„Leipzig die Thorheit mit der Neuberinn bea 
„gieng, und ſich durch verfchiedne andre Umſtoͤn⸗ 
„de einen großen deind a an den Brafen von 

ei 
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SBruͤhl machte, befand ich mich noch in Berlin, 
„Huf Zuceden einiger meiner Freunde dafelbft 
„fieng ich an, den erften Geſang von meinem 
„Vorſpiele zu verfertigen, Ohne ernſtliche Ab⸗ 


ziicht, dieſes Gedicht jemals zu vollenden. Ich 


„war auch noch nicht weiter gekommen, als ich 
„nach Dresden reiſte. ‚Bep meiner Anbımft er⸗ 
„sählte ich einigen Bekannten, mit welchen ich 
„oft die gottſchediſchen Thorheiten belachte, mei⸗ 
„nen Anfang von diefem Gedichte. Man ermuns 
„tere mich fortzufahren, und verficheste mich 
„des Grafen vor Brühl befondre Gnade, wenn 
„ich Diefes Gedicht. wuͤrde drucken laſſen. Ich 
„brachte es alſo zu Stande, jedoch ohne den 
„Entſchluß, es Inden Druck zu geben, weil min 
„Bortfeheds mächtige Anhänger mehr als zu gut 
„befannt waren, und ich ohne höhern Schuß 
„das Gefährlichfte daben zu fürchten hatte. Alz 
„jein man las meine Arbeit, dem Grafen vor, fie 
„gefiel. ihm, er verfprach, mich nicht nur wider 
„alte Verfolger zu ſchuͤtzen, fondern fih auch 


‚ „meines übrigen Gluͤcks fo anzunehmen. daß.ich 


‚nie bereuen follte, auf die Gnade eines großen 


"„deren getraut zu haben. Ja diefer Miniſter 


mab ſich ſelbſt bie Mühe; jedes Wogen, der 
oe ö 2 „aus 


ur 
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zaus der Preſſe Fam, nochmals felbft Durchzufes 


„hen. Ich wollte Sie felbft bitten, mir zu Dies 


„fer Gnade Gluͤck zu wünfchen, wenn fih dag - 


J 


„Blatt nicht allzubald gewandt hätte. Kaum 


war mein Vorſpiel heraus, ſo hatte ich zwar 
ddas Vergnügen, eine Schrift verfertigt zu ha⸗ 
. „ben, die verfchiedne bey Hofe ergoͤtzte, allein 


„zu gleicher Zeit ſtuͤrmte eine abſcheuliche Menge 
„gottſchediſcher Anhänger, unser" welchen ſich 
„viele der Vornehmſten des Hofs befanden, :auf 


„forium wider mich verfahren wollte: Mehr 


„habe ich für meine Achekt nicht zu hoffen. Das 


„Gluͤck hat mich in ſehr eingeſchraͤnkte Umſtaͤnde 


„verſetzt. Man denkt nicht mehr daran, mir 
„verſprochenermaßen eine Befoͤderung zu ·erthei⸗ 
„fen, man ſchluͤgt mir alle Vorſchlaͤge ad, und 
ich muß wohlgar hören, daß ich eingefährlicher 
⸗Menſch ſey.“ — Das Varfpiel erſchien 1743 _ 


auf zwey Quartbogen, und wurde fogfeich auf 


j Gortfched’s Anfuchen konfiſzirt. Es ward daher 
, feiten, und gieng langi in " Danbieiten herum; big 
| bie 


amich zu. Und die einzige Probe der Gnade, 
| „auf die ich mich verlaffen hatte, beftand darin⸗ 
„nen, daß man die Gefangenſchaft, And bie In⸗ 
zaquiſition verhinderte, mit welchen das Konſi⸗ 
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die Schweitzer, denen nichts willkommner ſeyn 


Tonnte, noch in demſelben Jahre zu Bern es erſt 


in Quart, dann in Octav unter dem Titel wie 
der auflegen lieffen: - Kritiſche Betrachtungen 
und freie Unterfuchungen zum Aufnehnten, und 
zur Verbefferung der teutfchen Schaubühne, 
und einer Sufchrift an Die Seau LTeuberinn. 
Es find nämlich dem Vorſpiel aus ſchweitzeri⸗ 
fchen Federn beygefügt: Kritifehe Betrachtungen 
"über Gortſched's Xhpigenia, Lob der Nachlaͤßig⸗ 


keit in derſelben, Kritick des fünften Aufzuges 


derſelben, und kritiſche Unterſuchungen der in⸗ 
nerlichen Beſchaffenheit des Kato von Gottſched. 
Zu den Anmerkungen, worinnen Roſt einige An⸗ 
ſpielungen femes Gedichts erläuterte, fügten fie 
noch andre bittere Erflärungen hinzu. Weil diefe 
mit 5. und R. bezeichnet waren, fagte- Botte 
ſched, nachdem er fie.gelefen, fie rührten von 
einem Slegeb, und von einem Kedel ber. Im 
Jahr 1769 gab ein’ Ungenannter unter Roſt's 
vermiſchten Gedichten auch das Vorſpiel wieder 
heraus, ließ viele Noten hinweg, und ſetzte eine 


Zuſchrift an Bodmer, und eine ſatiriſche Vor⸗ 


‚Dede por. (die in dieſer Sammlung befindlichen 
Dedichte die Nachtigall, und der froͤliche Bünge 
Ä Sf 3 | ling 


m 


\ 


' fing finde nicht von Roͤſt.) Ohne Gortſcheden 


zu haſſen, kann man behäupten, daß das vor⸗ | 
fpiel daß befte Gedicht von Roſt ſey. Der aͤch⸗ 


‚te, teiche, und feine-Wig barinnen muͤſte auch 
denen gefallen, die gar ‚nichts von Borsfcheden 


wuͤſten. &8 ift eine von den wenigen perfönfichen 


GSatiren, melde. die individuelle Gelegenheit; 
die fie veranlaßte, uͤberlebt haben. Roſt Hätte 
unſer Boileau in der Satire werden koͤnnen, 


wenn er in dieſer Sphaͤre geblieben waͤre. Zu⸗ 
gleich gehoͤrt dies Gedicht in Anſehung des 


Plans, der Karakteriſirungen, der Parodirung 


ernſthafter Heldengedichte, der Ironie, der Ma⸗ 
ſchinen, und der Veyſtſikation zu unſern beſten 
komiſchen Evopeen. Will man das Vorfpiel ein 
Pasquill nennen, ſo iſt woͤhl nie ein Pasquill 
mit mcht Genie geſchrieben worden. | 
Die Neigung zu reifen, und die vereitelten 
Ausſichten zu einer Befoͤderung bewogen Roſten 
nochmals, nach Berlin zuruͤckzukehren. Hier, wo 


er ungefehr ein Jahr blieb, arbeitete er an der 


politiſchen Zeitung, die Haude und Spener ver⸗ 
legen. ' 


In wiefern die Bertnuthung gegrüttdet fen, | | 
bie in den Halliſchen Bemühungen TB. 1. & 
. 0.483 
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483 geduffert wird, daß Roſt die Gedichte des 
Herrn von Roͤnig gefaunmelt, und 1745 zu Dres: 


den herausgegeben habe, kann ich nicht fagen. 
Nachdem Roſt in fein Vaterland zuruckge⸗ 
ehrt war, empfahl ihn fein Gönner der Herr von 
Siepmann an den Brafen Brühl, der ihn im Jah⸗ 
te 1746 zufeinem Sekretair und Bibliothekar, ans 
färgs mit dreihundert, nachher mit fechshundert 
Thaler Gehalt machte, ja ihm noch einen Adjunkt 
beigab. Zu Dresden verheirathete er ſich mit einer 
Sehweſter des Herrn Profeſſot Gaͤrtner in Braun: 
ſAweia die ihn nebft drey Söhnen überlebt hat. 
Im Jahre 1752 machte Roſt ein Epigramm | 
auf die berühmte Theaterdrinzipalinn Kochinn, 
welches mir aber nicht vollſtaͤndig bekannt ift. 


Wenn ein Ginngedicht, das In der Zuͤrcher 


Wochenfehrift Crito unter Roftens Namen vor? 
koͤmmt, ihm nicht aus Fiction beigelegt toörden, 
ſo gehoͤrt es in daſſelbe Jahr. Es heißt: | 

af die Vereinigung yeoifchen Prints und 2 
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die SreunSfänft hat fein gleichers Zwed, 
"AS Dudeldum und Dudeldey. 
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98 Besiehtfich auf Das Lob der Geiſtes⸗ und 
Gemüthevereinigung der beiden Poeten Sach⸗ 
fens und Defterreichs, das in den poetifchen Brie⸗ 


| wenig Ehre machten, Gottſched glaubte, Koch 


[1 


fen von Gottſched, und von dem Heren von 


Scheyvb fteht, und ift blog Parodie eines Eins 


falls von Swift über den ‚Streit zweier Ton⸗ 
kuͤnſtler. ...... 
Die komiſche Oper des Herrn Weiße: der 


Teufel iſt las, die am 6ten October 1752 zum 
erſtenmal von der, Bochifchen. Geſellſchaft auf 
bie Leipziger Bühne gebracht ward, machte uns 


gemeines Auffehen. Der, Beifgll, den ſie fand/ 


erregte Die ganze gottſchediſche Schule, und jeder 


Gottſchedianer beeiferte ſich, die Unregelmaͤßigkeit 


dieſer Oper zu erweiſen. Gottſched ſelbſt eifertz 


Theils wider dieſe Operette, theils wider die Furi⸗ 


en, die in den Opernballetten zu Dresden erſchienen 
„waren, in einem franzoͤſiſchen Briefe an den dama⸗ 
ligen Directeur des Plaifirs den Herrn von Dieskau. 
Allein zum Ungluͤck war dieſer ein Beſchuͤtzer der 
Rochiſchen Geſellſchaft, und ließ es alſo ges 


ſchehn, daß von dieſem Brief eine Menge Ab⸗ 
ſchriften gemacht wurden, die Gottſcheden auch 
wegen der franzoͤſiſchen Schnitzer ſeines Briefs 


und 


| 
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und feine: Schauſpieler haͤtten dieſe Abſchriften 
verbreitet, Mrd ſieng deswegen einen Prozeß an. 
Diefe Händel. vergnlaßten ein Schreiben eines 
Teufels an Herrn ©; Bunftrichter der Keipzis 
ger Buͤhne in Rnittelverfen, daß 1753 in Druck 
erſchien, und das jegt im erften Theile der Ans 
thologie der Teutſchen zu finden if. Man hat 
eine Epitre du diable ä Voltaire, aber anders 
fhreißt der Teufel an Voltaire, anders an 
Gottſched, mit diefem fpricht er im Tone des 


Quodlibets. Das Gerücht der damaligen Zeis 


ten war getheilt, einige hielten einen gewiſſen 


Magifter Steinel für den Verfafler des Schrei 


bens, vermuthlih, teil dieſer Prologe und 
Schaufpiele für die Kochiſche Gefellfchaft zus 
verfertigen pflegte, andre aber mit mehr Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit Roften,, nicht blo8 wegen feines | 
ehmaligen Ausfalles auf Gottſched, fondern 


auch, weil er es liebte, Knittelverſe zur Satire 


zu brauchen. So geht auch noch ein anders Ge⸗ 


dicht von ihm im Manufcript herum: Der Teu⸗ 
fel an die Frau Krebſinn. Fe ſeltner i in unfrer 
Sprache burleske Verſuche ſind, deſto mehr Auf⸗ 


merkſamkeit verdient jenes Schreiben. Da wir 


keinen Butler, und keinen Marot haben, ſo 


Ff5 konn⸗ 


a) 
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konnte der Verfaffer zu feiner .Abficht nichts Is 


ders, als Knittelverſe, wählen: Ih will nicht 
anterfuchen, ob fie völlig in Hans Sachſens 


Geiſte geſchrieben find, allein ſo viel iſt gewiß 
daß dieſes Schreiben feinem Verfaſſer yon | 
macht, und. gewiß auch die zum Lachen noͤthigth 
deren Delikateffe.fonft geneigt ſeyn moͤchte, es 
plump zu nennen.Auſſer dem Herrn von Dies⸗ 
kau wuſte niemand um den Druck dieſts Schrei⸗ 
bens, als der (nachher zur Petersburg als Staat 
rath geſtorbne) Muͤller, und det⸗Verfaſſer. Da 
Gottſched gerade. damals eine Reiſe vor hatte; 
fo ward es veranftaltet, daß er auf alten Sta} . 
tionen das Schreiben vorfand. . Im Voßifchen 
Mufenalmanach für 1783 ftehen fülgende: Verfe 
bey Gelegenheit der Epiftel des Teufels an Gott⸗ 
ſched, die, ich weiß nicht, ob der Madam 
Gotrſched angedichtet, ‚alte im’ Einf beigelegt “ 


„werben: t Bi ar . un 
St, Ehrifen,. eine nette Mähr, Er 

> Kof ih des Keufels Sekretale, : 0 7. 8.' 
Died Amt iſt ihm gar eben recht, - 


' Denn, wie der Herr, fo HE ber Knecht. 
—1 . . , . . " 
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Am 'diefe Zeit unternahm. Roſt, eine 
Sammlung von Briefen von mehrern Verfaß 
ſern als Mufter des Briefftils herauszugeben, 
und ließ in der That fünf Bogen davon drucken, 
aber Hier hielt er inne, meil er felbft die Ent> 
behrlichfeit einer folhen Sammlung fühlte, Es 
"war daher unbillig, daß man jene Bogen nach 
feinen Tode 1766 ausgegeben, und fie mit Zu⸗ 
fügen von .einer andern Hand nerunftaltet hat. 
Ungefehr im Jahre 1754 ward Roſt durch 
die Hochzeiten eines feiner Kollegen weranlaßt, 
bie berüchtigte Erzaͤhlung die ſchoͤne VLtacht zu 
ſchreiben, welche aber erfi anderthalb Jahr vor 
feinent Tode, und ohne fein Vorwiſſen ganz id 
‚Kupfer geſtochen, und mit vielen fehlechten Vig⸗ 
netten begleitet 'herausfam: Mit einigen Aen⸗ 
derungen findet man fie. nun imter dem Titel die 
Braurnacht in den oben angeflihrten verntijche 
ten Bedichten von Roft, Der Dichter ruft hier 
nicht den Mufen, wie Karull, zu: Clauditeoflia, 
virginen, ſondern dringt, gleich dem Auſon, in 
das Brautgemach ein. Vermuthlich dachte er, - 


. ⸗ 


wie Auſen: "Ridere, nil #itra ,. expeto undt Lab 


eiva eft nößle pagitia, vita preba. 


., ‘ \ / . Um 
j . 


- 
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uUm diefelbe Zeit brach eine heftige Feind: 
ſchaft zwiſchen Roft und dem Heren von Heinicke 
aus.“ Den. erften Grund dazu ſoll fehon eine . 
Stelle in Heineckens Vorrede zur zweiten Aus⸗ 
gabe feines Longin im Jahr 1742 gelegt haben, 
wo er auf Roften anfpielte. Won ‚der Zeit an 
waren ſie immer baltſinnig, und misteauiich ges- 
gen einander. Jetzt, that Koft einen Ausfall mit 
einer Grabſchrift, und Herr von Heinicke rächte 
fich mit einem Saflenhauer. | 


am n Jehe 1369 erhielt Roſt die ntrigliche 
Stelle eines Oberſteuerſekretairs. Diefe Ber; 
heſſerung feiner Umſtaͤnde war: ihm -defto er⸗ 
wuͤnſchter, da der Krieg ihm feinen Gehalt von 
dem Grafen Brühl entzogen, und er bey der 
Theurung in Dresden-fchon viel von dem Seini⸗ 
gen zugefest hatte: So neu ihm anfangs feine 
Amtögefchäfte waren, fo übertvand doch feine - 
Arbeitſamkeit alles. Schon feit feiner Verbeis 
rathung hatte er das ordentlichfte Lehen. geführt, 
und. ach in.diefem-Aite erwarb er ſich die Hoch⸗ 
achtung aller derer, ..die Verdienſte zu ſchaͤtzen 
wuſten. Bey ben; Brande der Stadt Dresdan 
im Sabre 1761 verlor er, gleich Rabnern, alles 
J | das 


| 
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das. Seinige, und ertrus es, „gleich ihm, mit 
Gelaſſenheit. 
Er ſtarb 1765 im ggften · Jahre feines al⸗ 


ters. Kurz vor feinem Tode verfertigte er iwey 


geiftliche Lieder, welche auf zwey Quartblaͤt⸗ 
blaͤttern gedruckt wurden, und die ich im zwei⸗ 
ten Theil der Biographie der Dichter mitge⸗ 
theilt Habe, 

Roſt beſaß bey einem durch Leibesuͤbungen 
gebildeten Koͤrper eine edle und liebenswuͤrdige 
Seele. Die tiefen Eindruͤcke einer guten Erzie⸗ 
hung zeigten ſich bey ihm allezeit, quisquis erat 
ritae color, So leichtſimnig er anfangs: von der 


‚Religion dachte, fo eifrig verehrte und liebte. er 


fie gegen das Ende feines Lebend. Die Wiffen- 
fhaften Hatten ihn nicht ftolz, fondern befcheider 
gemacht. Er hatte nichts von allem dem anfich, 
was viele wigige Köpfe in Geſellſchaft zu ihrem | 
großen Nachteile unterfcheidet. Er war weder 
fhimmernd, noch entfcheidend. Inder Freund⸗ 

{haft war er treu, dienftfertig, und daher bes - 
liebt. Er liebte die Ergöglichfeiten, aber mit 
Geſchmack. Er war ein järtlicher Ehemann, 


und ein Vater, der feine Kinder fehr forgfäftig 


t 





erzog. In feinen letten Jahren bereute er ſeine 
Ser 
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Feldzuͤge gegen Goitſched, ob er gleich nicht u 
leiden fonnte, wenn man behauptete, daß auch 
die beiten Pasquille der Vergefienheit nicht ent: 
rinnen würden. Seine vertrauteften Freunde 
waren die Herrn Bärmer, Gellert, defien Brus 
der der Poſtkommiſſar, Steaube, und Liſkov. 
Doch befamen diefe alle vor dem Drud feine 
Zeile von allen den Gedichten zu fehn, die Roſt 
felbft Bey reifern Jahren, unerachtet des das 
durch erfangten Ruhms, willig der Vergeſſen⸗ 
heit uͤberließ. 

Man kann Roſten nicht richtiger karakteri⸗ 

‚firen, als Bodmer in feinem Gedichte auf 
Drollinger's Tod gethan hat: 


an, biefem tam 16 jüngk ein Schaͤfer, jung von | 
= Jahren, i 
&n Witz und Liſten alt, an Schalkheit wobl er⸗ 
fahren, 

Der in der Schoͤnen Herz verwegne Blicke ſchickt, 
In finſtre Gruͤnde bringt, und, was er da ers 

| blickt, 
Daurch einen Buſch verbirgt, wovon Die Biatter 

weichen, 

nad einen vollen die bem Fühnen Auge reichen. 


. In 








Dez 


us | :463 
.. Ir feinen Berfen drin der Snsenb-frifches Bit, 
: And: jeng. Zeie heennt mit unbewachter Glut. 
‚Sr feibe. onen flieht, flieht zarte Chr 
feringen! 
Eon win “ dieße Blut in Märk’und Abers 
— J "rinnen, 
Ein Gatyr- konwi mit ihm, der eine Geifel trägt, 
Womit er nie ſpielt, und ‚lachend Wins 
| den ſchloͤgt. J 
Der Dunndeit vatriarch bat feine Streich’ em⸗ 
pfunden. | 
Doch ſtatt des Blutes floß nur Schande aus dem 
Wunden. 
Ein vorher ungedrucktes Lied von Roſt fin⸗ 
det man in der ſechſten Abtheilung des Taſchen⸗ 
buchs für Dichter und -Dichterfreunde, 
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Friedrich Karl Kaſemir von Creut. u 





Fldrich Karl Kaſemir Freiherr von Creun 
ward zu Bambus, an der Höhe den 24 Noveny 
ber 


ua ". ’ J 
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der 1724 gebohten. Schon 1731 verlor er ſeii⸗ 


nen Vater durch den Tod, Nachdem er die er- 
ften Grundfäge der lateiniſchen und griechiſchen 
Sprache vonzwei Hofmeiftern, die, nachdem fie 
ſeine älteren Brüder erzogen hatten, nur. noch we⸗ 
nig Zeit bey ihm blieben, und von dem Rector 
der Homburger Schule, der bald nachher ftarb, 
errlernt hatte, trieb er die Schulwiſſenſchaften 
- für fi, und hatte von der Zeit an alles fich 
ſelbſt zu danken, wie er dann nie eine Univerſi⸗ 
tät befucht hat. Er las die beſten lateiniſchen 
Schriftſteller, und brachte eg in dem Griechi⸗ 
{chen ziemlich weit. Schon im vierzehnten Jah⸗ 
te überfegte er einzele Stuͤcke aus griechifchen 
Dichtern in teutfche Verfe. : Ohne Hülfe eined 
Lehrmeiſters lernte er Die franzöfifhe Sprache, 
die er vollfommen verftand, und die er auch . 
stemtich rein ſchrieb, aber niemals brachte er eg 
dahin, fie gut auszufprechen. Ben einem auſ⸗ 
ferordentlich ſtarken Gedächtniffe, und bey einem 
unermüdeten Fleiſe muſte es ihm leicht werden, 
ſich bald viel nüsliche Kenntniffe zu erwerben. 
Geſchichte, Philoſophie und Rechtsgelehrſam⸗ 


keit lernte er ohne Anfuͤhrer, muͤhſamer, aber | 


deſto gründlichen. . Er war noch nicht zwey und 
mans 
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| wanzig Jahre alt, als der Landgraf von Heſ⸗ 


fen > Homburg Friedrich Kari ihn im Jahre 1746 


zum Hofrath mit Sig und Stimme in der Res 
gierung ernannte. Der Herr von Mofer, der 
bald darauf allen Befchäften vorgefegt wurde, . 
ſchaͤtzte die Zähigfeiten des jungen Creutz fehr. 
Als der Here von Moſer fi mit ihm über die‘ 
Gerechtfame des Haufed Homburg unterredete, 
das damals in einen tweitläuftigen Rechtehandel - 
verwickelt war, fand er bey Ereug fehr viele 
Kenntniſſe des teutfchen Staatsrechts, und er⸗ 
kirte, daß niemand würdiger wäre, feine“ 
Stelle zu ethalten, wenn er fie einmal verlaffen 
ſoute. Letzteres geſchah wirklich im Jahre 1749, 
da der Herr von Moſer aus den Homburgiſchen 
Dienſten gieng. Obgleich nun damals ein and⸗ 
rer Geheimderath die Stelle deſſelben erhielt, ſo 
waard es doch dem Herrn von Creutz uͤbertragen, 
die Rechtsſtreitigkeiten des homburgiſchen Hau⸗ 
ſes zu fuͤhren. Zwar war ihm hierinnen ſchon 
‚von feinen Vorgängern vorgearbeitet, allein es 
dauerte nicht lange, fo fehlug er darinnen einen 
neuen Weg ein, und arbeitete nach einem neuen 
Plane. Im Jahre 1750 gab er, jedoch ohne 
ſeinen Namen, feinen erſten publiziſtiſchen Ber⸗ 
Gg J ſuch 
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ſuch unter folgendem Titel heraus: unparchei- 
ſche linterſuchung der Frage, ob ein regierender 
— Lerr nach der kaiſerlichen Wahlkapitulation, 
und andern Reichsfonfitusionen befugt ſey, ſich 
felsh, und aus eigner Macht bey der Landesho⸗ 
heit, welche derſelbe i in eines abgetheilten, oder, 
Ä ohgefundnen Herrn Sande. zu befigen behauptet, 
a fhügen, und ſich in den. Befig, diefen aber. 
aus den Beſitz einer ſtreitig gemachten Gerecht⸗ 
ſeme. zu ſetzen. Hierquf folgte noch eine Menge 
egchtlichgt Yuffäte und: Vorftellungen, die er in. 
dieſer Streitſache verfertigte. 
| Ben der. Leiche des Landgrafen von. Beſen⸗ 
Hpmbung, Friedrich Karl hielt Creutz 1751 die, 
Trauergeden. Die. vermitttvere Landgraͤfnn, die. 
djg. Regierung übernahm, ernannte: ihn, zum. 
oberſten Staatsrathe. In Geſchaͤften des Hau⸗ 
| ſes Homburg mufte er eine Reife nach Berlin 
unternehmen, und, fi ich einige Monate daſelbſt 
“ apfpelten. : Er fand. am Berliner Hofe, ſomohl 
"Diesmal, als. hep.wiederhohlten Reifen, die er 
iin den Jahren 1754 und 1767 dahin thun muſte, 
eine gute Aufnahme. Nach-feiner großen Liebe 
zur Gelehrſomkeit verahſaͤumte Creutz nicht, ſich 
die Behanntihaft, ber, ‚nörzäglichten Gelehrten in 
A. . Ders. 
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Berlin zu erwerben, und dadurch gefchahe eg, 
daß die dortige Afademie ihn in einer Verſamm⸗ 
lung am ı6ten December 1751. unter die Zahl 
ihrer auswärtigen Mitglieder. aufnahm, eine 
Ehre, die in der Kolge auch die Kurfuͤrſtlichen 
Akademien zu Mannheim, und. zu Münden dem 
Herrn von Creutz erwieſen. 

Im Jahre 1755 wurden die Jerungen zwi⸗ 
ſchen den Haͤuſern Darmſtadt und Homburg ſo 
groß, und der Eifer des Herrn von Creutz in 
Behauptung der Homburgifchen Prätenfionen fo 
warm, daß er ſich das Schickſal zugog, aufeine - 
Darmfeödtifche Feftung zu kommen, wo er ein 
ganzes Fahr in Verhaft bleiben muſte. 

Die Geſchaͤfte des Hauſes Hombürg mache 


‚wen es nothwendig, daß Ereug; des’nun Die 


Wuͤrde eines geheimen Raths erhalten'haste, int 
Jahr 1756 nach Wien gefickt wurde, : um dem 
kaiſerlichen Hofe und. dem Reichshofrathe Bora 
ftellungen zu thun, welchen Yuftrag::er zur Zu⸗ 
feiedenheit feines Hofes ausführte. Zu Wien 
ftand er in folder Achtung, daß er von dem’ 
Kaifer das. Praͤdikat eines Reichthofrathea 
a 
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Als der Kurfuͤrſt von der. Pfalz von benz 
Kaiſer Aufträge in Anfehung der beiden Häufer 
Darmftadt und Homburg erhielt, muſte Creutz 
zweimal 1763 und 1769 nach Mannheim gehn. 
Der Aurfürft:gab bey mehr, ale einer Gelegen⸗ 
beit, zu erfennen, wie fehr er ihn fehäßte. " 
Endlich hatte Creutz das Vergnuͤgen, das 
‚gute Vernehmen zwiſchen den Häufern Darm 
ſtadt und HSomburgtwiederhergeftellt zu fehn, wo⸗ 
zu er durch feine Bemühungen viel beitrug, und, 
weiches durch eine Vermaͤhlung feines Heren mit’ 
einer Darmfrädtifihen Prinzeſſinn befeftigt wur⸗ 
de. Bey dieſer Vermaͤhlung genoß Creutz die 
Ehre, den Antrag zu thun, und den Vertrag: 
abzufchlieffen. x 
Soo friſch und frarf der Herr von Creuß sur‘ 
feyn fchien, ſo ward doch endlich feine Gefunds 
heit durch ‚gar zu viele Arbeiten und Rachtwa⸗ 
den erfchüttert. Immer an feinen Arbeitstifch. 
gebannt, ‚on dem er fiehend zu arbeiten pflegte, - 
machte er fiegar feine Bewegung, und floh die‘ 
Geſellſchaft fo wiel, als möglich. Beſuchte er 
ja einmal ein Bad, fo begleiteten ihn feine Ges 
fchäfte auch dahin. Nachdem er ſchon mehrere 
Sahre hartnädigen Verſtopfungen, und oͤfterm 
Schnup⸗ 
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Seonupfen w war unterworfen geweſen, und dies 
alles nicht geachtethatte, fo befamer mit Anfang 
des Jahres 1770 einen gefährlichen Anfall, der 


feine Bruft und Eingeweide angrif, ob er es 


gleich nicht glaubte. . : Dennoch entſchloß er ſich, 


in das Wisbader Bad zu gehn, und er Fam da: 
felbft an, nachdem er unterwegens einen Blut: 


ſturz gehabt hatte. Vergebens hofte er, fich 


wieder zu erhohlen, fein Uebel vermehrte fich 
vielmehr mit.jedem Tage. Auf dringende Vors 
ftellungen einiger Freunde reifte er endlich zuruͤck, 
und verfäumte num nichts, feine Genefung zu befoͤ⸗ 
dern ‚ aber das Uebel war zu ſehr eingewurzelt. 


| "Eine Art von Waflerfucht, die Folge verdorbner 
| Eingeweide, machte ſeinem Leben den 6 Sep: 
tember 1770 ein Ende, da’ er erſt 46 Jahr. alt 


war. Odbgleich die lebte Krankheit den Heren . 


| von Ereug fehr ſchwermuͤthig machte (um deito 


mehr, da er auch im gefunden Tagen oft zue 
Schwermuth geneigt getvefen war) fo hörte. man 
ihn doch nie über die heftigen Schmerzen Has 
gen, die damit verbunden waren. Er ſchmei⸗ 
chelte fih noch wenig Tage vor feinem Tode mit 
der Hofnung der Genefung, ımd fegte, fo viel - 


es feine Kräfte erlaubten, feine Ymtsgefchäfte 
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fort. Sobald ihm aber bie Uerzte die Unheib 
barkeit feines Uebels erklärten, fah er mit Uner⸗ 


| ſchrockenheit ſeinem Ende entgegen, und wafne⸗ 


te ſich mit den Troſtgruͤnden der Religion 
Denn er geſtand, daß die Philoſophie allein nicht 
die Schrecken des Todes beſiegen koͤnne. 
Dies ſind die wenigen Lebensumſtaͤnde, die ich 
aus der unerträglich gefehriebenenLobrede auf den 
Freiherrn von Ereug habe auszeichnen koͤnnen; 
welche zu Franffurt am Mayn 1772 herausfanr, 
Als Selehrterzeigtefich der Herr von Ereuß 
durch folgende, Schriften: I) Verſuch über die 
Seele, Frankfurt und Leipzig, erſter Theil, 1753, 
zweiter Theil, 1754. Inder Philofophie war 


Creutz ein vorzüglicher Verehrer von Wolfens 
Syſtem, aber nte hemmte dies feine eigne Uns 


terfuchungen, fo wie er auch hier feirie eignen 
Meinungen vorgetragen hat. Er mil nämlich 
darthun, daß die Seele ein Mittelding zwiſchen 
dem Einfachen und Zufammengefeßten fey. Der 
erſte Entwurf war ſchon im Jahr :1742 fertig, 
aber er war lange zu furchtſam, das Werf bes 
Zannt zu machen, und er wollte befonders vor⸗ 
her erſt noch den Ausgang von dem Streite uͤber 
die Monaden abwarten. In der Zeit, wie die⸗ 
| fes 
„ 
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es Buch erſchien, war auch die Abſicht dei! Ber: 


faſſers, die er dabey hatte, merkwuͤrdig ‚ Kine 
philoſophiſche Lehrſaͤtze auch Ungelehrten ver⸗ 


ſfraͤndlich vorzutragen. Dem zweiten Theile die- 


ſes Werks war ein Geſang aus dem Gedichte 
‘Die Graͤber beigefügt. 2) Confideratiönes me- 
taphyficae, Frankfurt, 1760, betreffen bots 


nemlich die Frage von der Heften Welt. 3) VNeue 


poltifche Kleinigkeiten, Scankfurt, 1766, ver 
miſchte Rhapfodien, die aus folgenden Auffägen 
beſtehen: Teutſche Gedanken überdie buͤrgerliche 

reiheit, Anmerkungen uͤber den Nationalgeift, 
Anfang zu einer Philoſophie der Kameralwiſſen⸗ 
ſchaften, vermiſchte Anmerkungen. Der zweite 
Aufſatz  betrift eine Schrift des juͤngern Herrn 
vomMoſer, und veranlaßte einen Streit, der 
mit deſto größerer Heftigfeit geführt wurde, je 


mehr ſchon politiſche Verhältnilfe eine Feind⸗ 


ſchaft zwiſchen diefen beiden Maͤnnern erregt 
hatten. Als num Her von Moſer fogteih Ba 
genanmerkangen gegen bie ı politiſchen Rielnigtet: 
ten herausgab, fo ſchrieb Creutz weiter, 9 Vver⸗ 


ſuch einer pragmatiſchen Geſchichte von der 


merkwuͤrdigen Zuſammenkunft des teutſchen Na⸗ 
tlonaigeiſtes und der Höfttifhen Kleinigkeiten auf 
6 94 dem 


1 


‚dem Roͤmer zu Frankfurt, „Cine weitere Ders 
‚theidigung des Ylationalgeiftes waren die. Ges 
- Banken des Herrn von Moſer uͤber das neu, ers 
fundne vernünftige Staatsrecht des teutfchen 
Reiche 1767. Creutz beantwortete fie in folgen: 
‚dee Schrift. 5) Supplement des Verſuches ei⸗ 


ner pragmatifchen Geſchichte/ den teutſchen Na⸗ 
ttionalgeiſt betreffend, oder gerettete Vernunft 


gegen die Eintvürfe des neueſten Nationalpublizi⸗ 
ſten. Nachdem er auf dieſe Art mit dem Herrn 
von Moſer uͤber die erſten Grundſaͤtze des teut⸗ 
ſchen Staatsrechts geſtritten hatte, ſo veranlaß⸗ 
e ihn dies, ſeine Gedanken auch uͤber andre 


Toferifche Werke in folgenden Schriften zu ſa⸗ 


gen: 6) Patriotifche Beherzigung des berüchtigs 
sen Herrn und Dieners. 7) Die Sache, wie 
ſie iſt, oder der wahre Fuͤrſt und der wahre Mi⸗ 
niſter. 8) Dee wahre Geiſt der Geſetze. Dies 
ſe letztern drey Schriften erfchienen alle im Jah⸗ 
re 1767. Da nun einmal Ereug als ein Gegner 
des Heren von Mofer befannt war, fo hat man 


gen die Reliquien des Herrn von Moſer erſchie⸗ 


nen ſind, naͤmlich: Die Reliquien unter mora⸗ 


liſcher Wuarantaine Sriefe die Reliquien und 


deren 





\ 


ihm auch diejenigen Scheiften beigelegt, die ges * 
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Deren Verfaffer betreffend, Vigilien su den Bes 
ligien. Db fie aber wirklich den Heren von 
Creutz zum Verfaſſer gehabt, kann ich nicht ber 
fiimmen. Der Verfaſſer feiner Lodrede fagt 
S.61: „Esift hier das feierliche Zeugniß noͤ⸗ 
„thig, daß verfchiedne beiffende Streitfchriften, 
„weiche in der Streitfache mit dem Herren von 
Moſer dem Herrn von Ereus beigelegt worden 
„ſind, nicht aus ſeiner Feder gefloſſen, ſondern 
von verſchiednen Verfaſſern geſchrieben worden, 
„obgleich Herr von Creutz einige Kenntniß davon 
„gehabt haben mag.“ j 

Schon in der erften Jugend verfuchte fich 


| Creutz in der Dichtkunft, indem er fchon in den . 








Jahren 1742 und 1743 theils einzeln, theils in 
- fremden Sammlungen Berfe bekannt machte. 
Im Jahr 1751 gab er zu Frankfurt am Mahn 
Oden und andre Gedichte heraus, welchen er 
drey Geſaͤnge von dem Gedicht die Graͤber bei⸗ 
fuͤgte, ſie wurden im Jahr 1753 neu aufgelegt. 
Dieſe Gedichte wurden weniger bekannt, als ſie 
es verdienten, wozu wohl theils ihr ernſthafter 
Innhalt, theils der Umſtand beitragen mochte, 
daß ſie von Gottſched gelobt wurden. Dies 
kam namlich daher, weil Gottſchede in’ den. 


_ | 95 Schrif⸗ 
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Schriften des Herrn von Creutz bemerkt zu hai 


ben glaubte, daß er kein Freund von Rlopftod’s 


Mufe ſey. Wirklich Heißt es auch einmal in ei: = 


nem feiner Gedichte: : 


gap mir Fein Lied von bir mislingen, ' 

Erlöfer, hoͤr den fanften Kon! 

Doch will ich chriſtlich von dir fingen, 
- Miltonifch ſingt ia Klopſtock ſchon. 


"Doch hat er fich in der neueften Ausgabe ſeiner 


Gedichte einigemal z. E. S. 191 mit Hochach⸗ 
tung von Klopſtock geäuffert. Die neutral er 
in Anfehung Gottſched's gefinnt war, fieht man 
ebendafelbft Th. J. S. 248 aus folgenden Wor⸗ 


ten: Vergeſſen Sie ja nicht, daß ich die Ver⸗ 
zdienfte des allemal berühmten Gottſched's je⸗ 


— 


„derzeit anerkannt, aber auch ſeine Fehler ein⸗ 


„gefehn habe, und noch ift dies meine Geſin⸗ 
„nung.“ Befannter ward fein Name durch eine 
völlftändige Ausgabe feines größern Gedichts, 


das 1760 zu Frankfurt) am Mayn unter folgens 9 


dem Titel erfchien: Die Gräber, ein philoſo⸗ 


phiſches Gedicht nebſt einem Anhange neuer — 


Oden, und philoſophiſcher © Gedanken. 


⸗ 


u Die 
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Die Menge feiner Gefchäfte, und mancher 
fey Unruhen binderten den Herren von Craug 
lange, fich durch eine Sammlung feiner poetifchen 
Werke als Dichter bey dem Publifum nieder in 
Erinnerung zu bringen. Endlich fammelte er fie un: 
ter dem Titel: 5. C. C. von Creutz Oden und andre 
Bedichte, auch Bleine profsifche Aufſaͤtze, zwey 
Theile, Frankfurt am Mayn, 1769, 8°. Dieſe Aus⸗ 
gabe iſt folgenden Innhalts: 1) Oden, ſowohl die 
beſonders gedruckten, als die den Graͤbern beige⸗ 
fügte, ingleichen auch neue. Esſind, wie der Ver⸗ 
faſſer ſelbſt geſteht, meiſtens jugendliche Verſuche 
in Zeiten aufgeſetzt, wo der wahre Begrif der Ode 
noch unbefannt war. Jetzt Binnen unmöglich Oden 
gefallen, wo man ftatt eines Inrifchen Plans nut 
zufaͤllige Gedanken in lyriſchen Sylbenmaaſen, ftatt 
des lyriſchen Flugs nur einzele gute, und auch 
viele pröfaifche Verſe, ftatt des Iprifchen Feuers 
Didactifhe Kälte, ftatt der Bilder Sentenzen, 
ftatt der Empfindungen, phitofophifche Gedanken, 
ftatt eines blühenden Kolorits. Trockenheit, oder 
hoͤchſtens nur poetifche Phrafeologie findet. Bey 
der großen Menge diefer. fogenannten. Oden mus 
- fte fih der Verfaſſer auch öfters wiederhohlen. 
I Anfehung der Zeiten, in denen fie geſchrie⸗ 

ben 


s 
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ben worden ‚Muß man an-ihhen rähmen, daß 


ſie eine reine, edle, Pörnichte, und fimple Spra- 


‚he haben. Ya, hin und wieder giebt esftarfe Stel⸗ 
len, die in einem Lehrgedichte glänzen würden. 
(Das ift das Urtheil,/ das ich von ihnen im drei⸗ 
zehnten Stüde der teutſchen Bibliothek der 
choͤnenWiſſenſchaften gefällt Habe.) Die neuern, 


" welche der Berfafler mit zwey Sternchen bezeich- 


net, find um vieles ausgearbeiteter, als die al- 
ten. Alle aber haben ernfthafte und moralische 


Gegenſtaͤnde; viele athmen Schwermuth, wie 


er dann Th. J. ©. 1ox ſchon im Jahr 1751 na 


Ruhe, Einſamkeit, und Tod ſeufzte; vielen iſt 
eine philoſophiſche Einleitung vorgeſetzt, oder 


philoſophiſche Anmerkungen beigefuͤgt. Gleich 


m 


Die erfte Dde ift ein Verſuch, den der Dichter 
im achtzehnten Jahre machte, doch Bat er fruͤ⸗ 


- ‚here Uebungsſtuͤcke aus feinem funfzehnten Jah⸗ 


ge unterdrüdt. 2) Anhang einiger profaifchen 
Briefe‘, welche Betrachtungen über allerley poes 
tiſche und philofephifche Materien, auch Frag⸗ 
mente von etlichen Gedichten des Verfaſſers ent⸗ 
halten. Ich bemerke daraus: Fragmente von 


einem Trauerſpiele Sokrates in einer ungleichen 
‚SBersart,. Ueberſetzung von Milton's Anrede an 


das 





das Licht, mehrere Kriticken über Milton, Ge⸗ 
danken über das recitativifche Metrumi im Trau⸗ 
erfpiel, ein Paar Strophen aus einem Gedichz: 
te über die VBorfehung, Raifonnements über die: 
Mängel der franzoͤſiſchen Poeſie. 3) Seneka, 
ein Trauerſpiel in Verſen und fuͤnf Aufzuͤgen, 
war ehedem ſchon einzeln erſchienen. Man fin=': 
det Hier Fein tragifches, immer twachfendes Ins. - 
tereſſe, fondern die ärmfte Handlung, Feine ruͤh⸗ 
rende Situationen, fondern efesifche Klagen, 
feinen Held, welcher Betwundrung, fondern eis . 
nen Stoicker, deffen Eigenfinn Unwillen erregt, . 
feine interefiante Epifoden, fondern eine epifodis 
ſche Liebe zwiſchen Yurelia und Piſo, Feine aus⸗ 
gebildete Karaktere, Feine Sprache der Leidens: 
ſchaften, fondern matte Deklamation. Das einjis: . 
ge it zuloben, daß der Dichter die Tradition. 
benugt, deren Tacitus gedenft, daß die Vers. 
ſchwoͤrung die Abficht gehabt Haben folle, dem: 
Seneka auf den Thron zu feßen, daß er ven; 
Seneka nicht ganz unfehuldig feyn, fondern um: 
die Berſchwoͤrung wiſſen läßt, - ‚ohne fie zu ent⸗ 
decken. 4) Die Gräber, ein philsfophifches: 
Gedicht in ſechs Sefängen, das ſchoͤnſte der gan⸗ 
jen Sammlung, woraus man eigentlich Creu⸗ 
uns 


ZN 


me \ 
tzens Mufe benetheilen muß, und das nım dars 


um wenig befannt ward, weil es ehedem zu ei- 


‚ner Zeit mit den. vielen Nadäffungen Noung’s, 
erſchien, die Teutfchland heimfuchten. Ereugens 


Mufe ift ſchwermuͤthig, aber. Feine Heuchlerinn.: 


Als ein ſcharfſinniger Philoſoph findet Creutz in 


wichtigen Lehren der Moral mehr Nahrung, ale: 
in reitzenden Schöpfungen ; der dichteriſchen 


Phantaſie. Sind gleich. die, Graͤber mehr poe⸗ 


tiſche Rhapfodien, als ein Gedicht von regelmaͤſe 


ſigem Plane, find es gleich zufällige Betraptund 


gen, die durch Graͤber veranlaßt werden, ſo · 


wird doch der Leſer durch natürliche. Uebergaͤnge 
von Wahrheit zu Wahrheit geleitet. Es ſind 
feurige Monologen eines Weiſen, der nicht blog; 


in prächtigen Sentenzen, fondeen in veichen Ge⸗⸗ 
danken, und ruͤhrenden Empfindungen die Sterbr 
„lichen zum Nachdenken über wichtige Gegenſtaͤn⸗ 


de auftuft. Hier ift Fein fich felbjt wiederhoh⸗ 


lender Unſinn, ſondern tiefſinnige Meditation, 


Ffeierlicher Enthufiasmus, geiſtreiche Größe, 


brittiſche Kuͤhnheit, edfe Neuheit, nachdruͤcktiche 


Stärke, halleriſche Kürze. An Praͤziſton, Zierlich⸗ 
keit, Leichtigkeit, und Korrektheit aber. muß Creutz 


un⸗ 
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ungleich, und kann daher nicht die Harmonie ei⸗ 
nes Pope haben. Dex erſte Geſang ſchildert die 
Macht des Todes, und die Majeftät des jüngften 
Gerichts. Der zweite Geſang erinnert an die 
Vergoͤnglichkeit und Eitelkeit irrdiſcher Dinge, 
und beſtraft die Menſchen, die dennoch ſo wenig 
ihres Todes eingedenk ſind. Der dritte Geſang 
trägt die Zweifel über, die Unſterblichkeit der, 
Seele vor. Der vierte, Geſang betrift die Ges, 
wißheit und Ungerißheit unfres Todes, Dir. . 
fünfte Geſang iſt eine. angenehme und ausgear⸗ 
beite Dichtung von dem Seit. der Melt, und ei⸗ 
Der-fechfte Sefang endlich teöftet,den Menſchen 
damit, daß er nicht allein, ſondern daß alles in 
der Wolt zum Untergang beſtimmt iſt. 5) ver⸗ 
ſuch vom: Menſchen, ein. Lehrgedicht in zwey 
Büchern, wovon das erfte bey der erften Ausga⸗ 
be. der Graͤber. erſchienen war. Es handelt eis, 
gentlich von der Gefelligfeit des Menſchen, und 
ſeiner Bildung durch die Wiſſenſchaften, und der 
Verfaſſer traͤgt Rougeaws Gedanken darüber 
mit den nöthigen Einfchränfungen vor. Die ab: 
ſtracten Ideen diefeg Gedichts erlauben weniger 
poetifchen Schmuck, aber nie wird der Verfaſ⸗ 
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fer zu trocken, fondern behauptet auch hier alle. 
Eigenſchaften eines guten dogmatifchen Dichters. 
Das erfte Buch foll“erweifen, daß Gefelligkeit 
nicht der Zweck unfres Daſeyns ſey. Im zwei⸗ 
ten Buch ſoll dargethan werden, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht der Endzweck unſres Daſeyns ſind. 
6) Lukreziſche Gedanken, vier Fragmente, 
poetiſche Rhapſodien, die nicht nur in Lukretzens 
Manier ausgeführt find, fondern die auch Aus 
Eresifche Sdeen vortragen. Die Einleitung 
ſchildert die Revolutionen der Völfer, und geht 
Davon zu der allgemeinen Betrachtung über, daß 
nichts bleibt, wie es war. Das erſte und zwei⸗ 
te Stuͤck erzaͤhlt den Urſprung der Dinge. Das 
dritte und vierte erweiſt, daß wir nicht bloße 
Maſchinen find, ſondern eine Seele haben. 7) 
Einige Gedanken vom Trauerſpiel, die nicht 
viel fagen wollen. 8) Philoſophiſche Gedanken, 
einzle Bemerfungen, die ſchon den Gräbern ans, 
gehängt waren. 
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OO ORRVE 
Chriftan Fürchtegott Gellert. 


N 


Coriſtian Fuͤrchtegote Gellert wurde 7715 u 
Daynichen im ſaͤchſiſchen Erzgebirge gebohren. 
Gein Vater war Prediger daſelbſt, der ſein amt 
funfzig Jahr verwaltete, und im fünf und ſieb⸗ 
zigſten Jahre ſtarb, nachdem er von mittelniaͤßi⸗ 
gen Einkuͤnften dreizehn Kinder mit kluger dad 


ſamkeit erzogen hatte. Seine Mutter, eine ge⸗ 


bohrne Schuͤtzinn, war eine fromme Frau, die 
ſich bemühte, ihren Rindern. von Kindheit art 
einegwahre Gottfeeligfeit einzuflößen. Im den 


hohen Alter, das fie erreichte, indem fie erft im 


achtzigſten Jahre ftach., erledte-fie am ihren drey 
äfteften Söhnen ungemein viel Freude. Der äls 
tete Friedrich Lebrecht Gellert ward Oberpofts 
kommiſſair zu Leipzig. (Der Dichter unterhielt 

" mit: Diefem Bruder eine vorzüglihe Freunde 
ſchaft. Da er bey ihm lange Zeit an Tiſch gieng,, 


fo ward dieſer Tiſch von vielen reichen Juͤnglin⸗ 
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yar geſucht/ Die des Dichtet Umgang pa genief 
fen wünfchten. Der Dberpofitommißair uͤber⸗ 
lebte den Dichter sur mus. einen Monat.) Der 
zweite Chriſtian Ehregott Gellert ziert noch die 
Freyberger Bergakadene, und het ſich durch 
feine metallurgiſche Schriften in ganz Europa 
befannt gemacht. Der dritte, unfer Dichter, . 
edlen Mann zu finden, der feiner Mutter folche 


hiett den erſten -Interricht in--Der —* 
Schete feines kleinen Staͤdtchens, der aber nicht 
fo beſchaffen war, daß er. viel zue Entwicklung 
feiner Talente beitragen konnte. Eher trugen 
feine erhen Lehrer zur Bildung feines füttlichen 
Rarafters eiwas bey. Geduld, Gelaffenheit, 
GOnägfameit, Zucht, und Ehrbarkeit war wohl 
das Bornehmſte, mas er feiner Erziehung zu 

danken hatte. - In feinem eilften Jahre muſte 
Behreitung feiner tleinen Ausgabe 


ex mit dem Kanzleiſtil fo’ vertraut, daß er noch. 

einige Zeit nachher, da er von feinem Bater 

enternt ivar, feine Briefe on a ion darinnen ab⸗ 
faßte. 
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Hatte nun glei Seller reine Gelegens 


| heit, feinen Geſchmack fruͤhzeitig zu bilden, fo 


wurden doch dem Triebe zur Dichtkunft, der fich 


ruh bep ihm äufferte, Feine Hinderniffe in den 


Weg gelegt, Bein Bater Jiebte die Poeſie, 


ſchrieb zuweilen ſelbſt Gedichte, und mar uͤbri⸗ 


gend ein zu liehreicher Water, als daß er. der 


" Reigung feiner Rinder hätte Gewalt anthun ſol⸗ 
len. Der erfte Verſuch, den Gellert machte, 
war im deeizehnten Jahre ein Gedicht auf den 


Geburtstag ſeines Vater, Davies Gedicht 


.  gelöbt wurde, folgten bald mehrere Verſuche 
mad. Im Jahre 1729 kam Gallerr auf die 
Zauͤrſtenſchule nach Meißen, wo er, auſſer det 
| griechiſchen und lateiniſchen Sprache, auch die 


beften Mufter der Beredſamkeit hätte dennen ler⸗ 
nen ſollen, wenn nicht damals faſt in allen teut⸗ 
ſchen Schulen eine verkehrte Ark die Alten aus⸗ 
zulegen geherrſcht hätte. Dabey wurde es da⸗ 

mals faſt für ein Verbrechen gehalten, ſich um 


Die Mutterfprarhe zu bekuͤmmerrn. . Eben dar⸗ 


am ift es nicht’ zu verwundern, daß Bellert, ob 
ähm gleich die Heften Dichter des Alterthums et⸗ 


Elaͤrt wurden, dennoch an Bünther, VNeukirch, 


nd Hanke Fe Geſchaac finden konnte, zumal; da 
Oh 4 





ben’ worden, muß man an ihnen ruͤhmen, daß 


ſie eine reine, edle, Pörnichte, und fimple Spra⸗ 


‚he haben. Ja, hin und wieder giebtesftarfe Stel. 
len, die in einem Lehrgedichte glänzen würden. 
(Das ift dag Urtheil,, das ich von ihnen im drei⸗ 
zehnten Stüde der teutſchen Bibliothek der 
Ichoͤnen Wiſſenſchaften gefällt habe.) Die neueren, 


welche der Verfaſſer mit zwey Sternchen bezeich- 


net, find um vieles ausgearbeiteter, als die als 
ten. Alle aber haben ernfthafte und moraliſche 


--Gegenftände; viele athmen Schwermuth, ‚wie 
- re dann Th. I. ©. 101 fchon im Fahr 1751 nach 


Ruhe, Einfamfeit, und Tod feufzte; vielen iſt 
eine philoſophiſche Einleitung vorgefegt, oder 


philoſophiſche Anmerkungen beigefügt. : Gleich 


. 
— 


die erfte Dde ift ein Verſuch, den der Dichter 
im achtzehnten Jahre machte, doc. Bat er früs 


- ‚here Uebungsſtuͤcke aus feinem funfzehnten Jah⸗ 


re unterdrüdt. 2) Anhang einiger profeifchen 
Briefe, welche Betrachtungen über allerley poes 


tiſche und philoſophiſche Materien, auch Frag⸗ 


mente von etlichen Gedichten des Verfaſſers ents 
halten. Ich bemerke daraus: Fragmente von 


einem Trauerſpiele Sokrates in einer ungleichen 
Versart, Ueberſetzung ben Milton's Anrede an 


das 
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das Licht, mehrere Kriticken über Milton, Ge⸗ 
danfen über das recitativifche Metrum im Trau⸗ 
erfpiel, ein Paar Strophen aus einem Gedich⸗ 
te über die Vorſehung, Raifonnements über die: 
Mängel der franzöfifehen Poefie. 3) Seneka, 
ein Trauerfpiel-in Verſen und fünf- Aufzägen, 
war ehedem fchon einzeln erfchienen. . Man fin=': 
det hier fein tragifches, immer tachfendes In⸗ 
terefie, fondern die ärmfte Handlung, Feine ruͤh⸗ 
rende Situationen, fondern elegiſche Klagen, . 
feinen Held, welcher Bemwundrung, fondern eis _ 
nen Stoicker, deflen Eigenfinn Immillen erregt, . 
feine intereffante Epifoden, fordern eine epifodis 
ſche Liebe zwiſchen Aurelia und Piſo, Feine aus⸗ 
gebildete Karaktere, feine Sprache der Leidens - 
ſchaften, fondern matte Dekfamation. Das einjis: 
ge ift zuloben, daß der Dichter die Tradition. 
benugt, deren Tacirus gedenft, daß die Ver⸗ 
ſchwoͤrung die Abficht gehabt haben folle, dem: 
Seneka auf.den Thron zu feren, daß er den: 
Seneka nicht ganz unfhuldig feyn, fondern une: 
die Verſchwoͤrung wiſſen läßt, - ‚ohne fie zu ent⸗ 
decken. 4) Die Gräber, ein philoſophiſches 
Gedicht in ſechs Geſaͤngen, das ſchoͤnſte der gan⸗ 
ien Sammlung. woraus man eigentlich Creu⸗ 
den⸗ 
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tzens Mufe benrtheilen muß, und das nım dar⸗ 
um wenig befannt ward, weil es ehedem zu ei- 
‚ner Zeit mit den, vielen Nahäffungen Doung’s. 
erſchien, die Teutichland heimfuchten. Ereugens, 
Mufe ift fchtwermüthig, aber Feine Heuchlerinn. 
Als ein fcharffinniger Philoſoph findet Creutz in 
wichtigen Lehren der Moral mehr Nahrung, ale: 
in reitzenden Schöpfungen | der Dichterifchen: | 
Bhantafie. Sind gleich die Gräber mehr poes . " 
tifche Rhapfodien, als ein Gedicht von regelmäfk: 
figem Dane, find es gleich zufällige Betrachtuust 
sen, ‚die duch Gräber veranlaßt werden, fo: 
wird doch der Lefer durch ‚natürliche Uebergaͤnge 
von Wahrheit zu Wahrheit geleitet. Es ſind 
feurige Monologen eines Weiſen, der nicht blog, 
in praͤchtigen Sentenzen, ſondern in reichen Ge⸗ 
danken, und tuͤhrenden Empfindungen die Sterb⸗ 


‚lichen zum Nachdenken über wichtige Gegenſtaͤn⸗ 


de aufruft. Hier ift Fein fich ſelbſt wiederhoh⸗ 


Inder Unſinn, fondern tieffinnige Meditation, 
 feierlicher Enthufiasmus, geiftreiche Größe, 


beittifche Kuͤhnheit, edle Neuheit; nachdrüdtiche, 
Stärke, hallerifche Kürze. An Prägifion, Zierlich⸗ 
feit, Leichtigkeit, und Korreftheit aber. muß Creutʒ 
vielen. Dichtern weichen. Das Spibenmaas iſt 
.. un⸗ 
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ungleich, und kann Daher nicht die Harmonie eis 
ned Pope haben. Des erſte Geſang ſchildert die 
Macht des Todes, und die Majeſtaͤt des juͤngſten 
Gerichts. Der zweite Geſang erinnert an die 
Vergoͤnglichkeit und Eitelkeit irrdiſcher Dinge, 
und beſtraft die Menſchen, die dennoch ſo wenig 
ihres Todes eingedenk ſi ſind. Der dritte Geſang 


- trägt die Zweifel über, Die, Unfterblichfeit der, 


Seele vor. Der vierte, Geſang betrift die Ge, 
wißheit und Ungewißheit unſres Todes. Der. 
fünfte Geſang iſt eine angenehme und ausgear⸗ 
beits Dichtung von dem Geiſt. der Welt, und ei⸗ 
nem Hofmanne, der.den Möncheftand erwaͤhlte. 


Derx ⸗ ſechſte Geſang endlich troͤſtet den Menſchen 


damit, daß er nicht allein, fondern daß alles in. 
der Welt zum Untergang beftimmt ift. 5) Vers 
fuch vom. Menfchen, ein. Lehrgedicht.in zwey 
Büchern, wovon das erfte bey der erften Ausga⸗ 
be. der Gräber,erfchienen war. Es handelt eis 


| gentlich von der Geſelligkeit des Menſchen, und 


ſeiner Bildung durch die Wiſſenſchaften, und der 
Verfaſſer traͤgt Roußeau's Gedanken daruͤber 


mit den noͤthigen Einfchränfungen vor. Die abs 


ſtracten Ideen diefeg Gedicht erlauben weniger 
poetifchen Schmuck, aber nie wird der Verfaſ⸗ 
ee ſer 
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ſer zu trocken, ſondern behauptet auch hier alle. 


Eigenſchaften eines guten dogmatiſchen Dichters. 
Das erſte Buch ſoll erweiſen, daß Geſelligkeit 


nicht der Zweck unſres Daſeyns ſey. Im zwei - 


ten Buch ſoll dargethan werden, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht der Endzweck unſres Daſeyns ſind. 
6) Lukreziſche Gedanken, vier Fragmente, 
poetiſche Rhapfodien, die nicht nur in Lukretzens 
Manier ausgeführt find, fondern Die auch Zus 
Eresifche Ideen vortragen. Die Einleitung 
fhildert die Revplutionen der Völfer, undgeht 
Davon zu der allgemeinen Betrachtung über, daß 
nichts bleibt, wie es war. Das erſte und zwei⸗ 
te Stuͤck erzaͤhlt den Urſprung der Dinge. Das 
dritte und vierte erweiſt, daß wir nicht bloße 
Maſchinen ſind, ſondern eine Seele haben. D 
Einige Gedanfen vom Trauerfpiel, die nicht 
viel fagen wollen. 8) Philoſophiſche Gedanken, - 
einzle Bemerkungen, die fchon den Gräbern ans, 
gehängt waren. 
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xXxvn. 
Chriſtan Fuͤrchtegott Gellert. 


Kein Fuͤrchtegote Gellert wurde 7715 zu 
Haynichen im ſaͤchſiſchen Erzgebirge gebohren. 
Sein Bater war Prediger daſelbſt, der ſein amt 
fumnfzig Jahr verwaltete, und im fünf und ſieb⸗ 
zigſten Jahre ſtarb, nachdem er von nilttöimäßte 


gen Einkünften dreizehn Kinder mit kluger Ga 


ſamkeit erzogen hatte. Seine Mutter, eine gu 
bohene Schäginn, war eine fromme Frau, die 
fi bemühte, ihren Kindern von Kindheit an 
eineitwahre Sottfeeligfeit einzuflößen. In dem 


hohen Alter, daß fie erreichte, indem fie erft im 


achtzigſten Fahre ſtarb, erlebte fie am ihren drey 
aͤlteſten Söhnen ungemein viel Freude. Der äls 
tefte Friedrich Lebrecht Gellert ward Oberpoſt⸗ 
kommiſſair zu Leipzig. (Der Dichter unterhielt 
* mit: dieſem Bruder eine vorzügliche Freund⸗ 
fehaft. Da er bey ihm lange Zeitan Tifch ging, 


fo ward dieſer Tiſch von vielen reichen Juͤnglin⸗ 


25° sen 
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‚ gen geſucht die des Dichtekẽ Umgang zu gemeſ⸗ 


ſen wuͤnſchten. Der Oberpoſtkommiſſair uͤber⸗ 
liebte den Dichter shir nn. einen Monat.) Der 


zweite Chriſtian Ehregott Gellert ziert noch die 
| Freyberger Bergakademie/ und: hat ſich durch 
feine metallurgiſche Schriften in ganz Europa 


bekannt gemacht. Der dritte, unſer Dichter, 
Hatte das Gluͤck, umer feinen Freunden einen 


odlen Mann zu finden, der feiner Mutter ſolche 


MWohlthaten erwies, daß · dadurch ihr Alter von 


druͤckenden Gorgen befreit wurde. Gellert er⸗ 
hielt den erſten Unterricht in--ber - öffentlichen 
Schule ſeines Meinen Staͤdtehens, der aber nicht 
fe beſchaffen war, daß er viel zur Entwicklung 
feiner Talente beitragen konnte. Eher trugen 


ſeine exfien Lehrer zur Bildung ſeines ſittlichen 


NKarakters etwas bey. Geduld, Gelaſſenheit 


Gnuͤgſamkeit, Zucht, und Ehrbarkeit warwohl 


das Vornehmſte, was er ſeiner Erziehung zu 
danken hatte. In ſeinem eilften Jahre muſte 


BGeller gur:Beſtreitung feiner kleinen Ausgaben 


allerlen Dokumente abſchreiben. Dadurch ward 


er mit dem Kanzleiſtil ſo vertraut,/ daß er noch: 
einige Zeit nachher, da er-von feinem Vater 


ensfernt war, feine Brit an ihn darinnen ab⸗ 


faßte. 


tkaßte. Hatte nun gleich Gellert keine Gelegens 


heit, feinen Geſchmack frühzeitig zu Hilden, fo 


wurden doch dem Triebe zur Dichtkunſt, ber. fich 


fruͤh dep ihm äufferte, Feine Hihderniffe in den 


Weg gelegt. Bein Baker liebte die Poeſie, 
ſchrieb zumeilen ſelbſt Gedichte, und war uͤbri⸗ 
gens ein zu liebreicher Vater, als daß er der 
Neigung feiner Kinder hätte Gewalt anthun ſol⸗ 
len. Der erſte Verſuch, den Gellert machte, 
war im dreizehnten Jahre ein Gedicht auf -den 


Bebuetstag feines Vaters. Da dies Gedicht 


‚ gelobt wurde, folgten bald mehrere Verſuche 


nah. Im Yahre i729.fam Bälerr auf die 


‚Zürftenfchule nach Meißen, wo er,. auffer det 
geiechifchen und lateiniſchen Sprache, auch die 
beften. Mufter der Beredſamkeit hätte Jenrien ler⸗ 
nen follen, wenn nicht damals fait in allen teut⸗ 
ſchen Schulen einejverkehrte Ast die Alten aus⸗ 


zulegen geherrſcht hätte. Dabeh wurde. es da⸗ 


mals faſt für ein Verbrechen gehalten, ſich um 
die Mutterfpeache zu befünrmerrn. . Eben dars 
zum iſt es nicht’ zu verwundern, daB Bellert, vb 
ähm gleich die beſten Dichter des Alterthums et⸗ 
Elaͤrt wurden, dennoch an Guͤnther, Neukirch, 

and Hanke Geſchmack finden konnte, zumal, da 


>), fe 
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fie noch dur feine beffern Maker verdraͤngt 
und die Lieblingslectuͤre jener Zeiten waren. De - 
Ko meht Dank verdienten Gellert's damalige Lehh⸗ 


ger wegen der. Mühe, bie fie ſich gaben, Gellerts 


Herz und Sitten zu bilden, welches er immer - 
mit Erfenntlichfeit von ihnen zu ruͤhmen pflegte: 


In diefer Schule lernte er Gärtner, und Rab  ° 


ner fennen, und hier entftand unter. ihnen: ; jene . 
zörtliche Freundſchaft, die nur der Tod geendigt 


hat. Schon in Meißen zeigten ſich bey Gellert 


Spuren von der Kraͤnklichkeit feiner Konſtitution, 
denn, ſo wenig ſein Körper duch weichliche 


pflege verwöhnt war, fo ſchwaͤchlich war er doch 


von Natur. Nachdem Gellert fünf. Jahre in 
Meißen getöefen var, Fehrte er zu feinem Water 


zuruͤck, theils, um ſich von einer Krankheit za 
erhohlen, theils ſich hier noch einige Zeit zu demg 


akademiſchen Leben vorzubereiten, das er im 


Jahr 1734 zu Leipzig anfieng. Hier hörte er 


über die Philofophie den Adolph Friedrich Hofe : 
mann, über die Hiſtorie und Literatur Fächer, 
Ehrift, und Kappe, in der Theologie aber, - 
der er fich zu widmen befchloffen hatte, Klauſinz 
und Weiſe, dieſe alle mit anhaltendem Fleiße. 


Mach vier Jahren ließ ihn ſein Vater zuruͤckkom⸗ 


men, 
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men, weil es ihm ſchwer fiel, ihn noch länger 

‚auf. der Univerfität zu erhalten. Gellert hätte 
gern noch) länger des-afademifchen Unterrichts 
genoffen, er untermwarf fi aber dem Willen 
feines Baters, und der Nothwendigkeit. Nach 


Pr 


ſeiner Ruͤckkunft in die Heimath fing er an, ſich 


auf die Kanzel zu wagen, aber mit gröftee 
Sguͤchternheit. Denn fein erfter Verſuch, den 

er noch als Schüler gemacht hatte, oͤffentlich zu 
reden, war nicht gegluͤckt, und die Grinnerung 
davonverfolgte ihn jetzt bey jeder Predigt. Wäre es 
ihm gelungen, ſich von dieſer Aengſtlichkeit zu 
befreien, haͤtte er eine beßre Porn eine 
ſtaͤrkre Bruſt, ein leicht faffendes und getreues Ges 
daͤchtniß gehabt (er muftean einer Predigt acht Ta⸗ 
ge lernen)ſo würde er fich als geifilicher Redner hers 
vorgethan, und durch die Leichtigkeit und Popularis 
taͤt ſeines Ausdrucks viel Nutzen geſtiftet haben. An 
ſeinem Geburtsorte fanden ſeine Predigten vielen 
Beifall, denn damals war es überhaupt noch et⸗ 
was Neues, die Wahrheiten der Religion ineis 
Der. deutlichen, edlen, und empfindungsvollen 
Sprache vortragen zu hören. Seine häuslichen 
Amſtaͤnde nöthigten ihn, auſſer der Ausbildung 
ſemer Talente auch noch andre Arbeiten zu uͤber⸗ 
| ‚Pa neh⸗ 
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nehmen. Auf Löfcher's Empfehlung bekam er 


1739 auf ein. Jahr die Aufficht über zwey junge 
Heren von Auttichau bey Dresden. Nachher - 


unterrichtete er ein Jahr fang feiner Schweee 


Sohn, um ihn: zur Univerfität vorzubereiten, 
und mit ihm einen feiner Bruͤder, der nachher 
auf der Schule ſtarb. Dies Jahr 1740 war eis 
nes der gefundeften und heiterften feines Lebens, 
und er kannte in. demſelben Peine Thränen, alß 
Thränen des Danks, die er bey jeder kleinen 
Erquickung vergoß, die ihm die Vorſicht nach 
anhaltenden Arbeiten genieſſen ließ. Schon zu 
der Zeit war er in der Abwartung des Gottes⸗ 
dienſtes ſo gewiſſenhaft, daß er des Sonntags 
ohne die aͤuſſerſte Nothwendigkeit nicht einmal 
einen Brief geſchrieben haben wuͤrde. Es kraͤnk⸗ 
te ihn ſchon, wenn er hörte, daß man an dieſem 
Tage einen Boten von einem Ort zum andern 
abfertigen wollte. Nachdem Gellert ſeinen Vet⸗ 
ter hinloͤnglich vorbereitet zu haben glaubte, bes 
gleitete er ihn 1741 nach Leipzig, fowehl um die 
Aufficht über ihn fortzuſetzen , als auch ſich ſelbe 
zum Dienſt der Welt geſchickter zu machen, ohne 
andre Ausfichten zu haben, als die ihm ſein 
Vertrauen auf die * Vorſehung, und jene Ber 
oo gier⸗ 


\ R | 0 A. 
giertienditfieh „zu "werden zeigte. "Insbefondee 
Hatte er die Abſicht, des tieffinnigen Hofmannd 
Vorleſungen, die ihm ehedem oft dunkel geives 
fen waren, noch. einmal zu-hören, aber der 
Philoſoph ſtarb einige Monate nach feiner Ans 
Eunft. . Hofmann fol geäuffeet haben, Gelleve 
Eönne einft einer der gröften Philoſophen wer⸗ 
den. : Bielleicht mar ed daher cin Gluͤck, daß 
fein Tod Gellerten hinderte, ganz fein Schüler 
zu: werden; denn da er. fein Mann von Ge 
ſchmack war, und z. E. Mosheimen aͤuſſerſt vers 
achtete, den Gellert uͤber alles ſchaͤtzte, ſo waͤre 
Gellert vielleicht durch ihn ein Philoboph auf 
KLoſten feines guten Geſchmacks geworden. Von 


dieſer Zeit an beſchaͤftigte ſich Gellert mjt ben 


Privatunterrichte einiger Edelleute, vorzüglich 
aber mit der Erweiterung feiner Einfichten,. mits 
unter verfertigte er auch Gelegenheitsgedichte, 
Nach einer ausgebreiteten Gelehrſamkeit / ſtrebte 
er nicht, auch Fonnte er bey dem Hange feine _ 
Körpers zur Hypochondrie anhaltendes Sigen 
nicht vertragen. Um des lateiniſchen Stils wil⸗ 
ken lad er den Cicero gu wiederhohftenmalen,: 
oft laut, und ſchrieb ihn ftellenmeife ab... Das 
Zranzbſiſche lernte es meiftend durch eignet Lefen; 
wu >54 | und’ 
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md Ueberſetzen. Keine Sprache ward ihm leich⸗ 
ter, als die engliſche, beſonders, weil er darins 
nen einen Ebert zum Lehrer hatte. Cicero, der 
Zuſchauer, Rollin's Werke, der Umgang mit 
ſolchen Freunden, wie Gaͤrtner, und ihre Bes 
urtheilungen gaben ſeinem Geſchmack eine beßre 
Richtung. Eben fo eifrig war er auf die Ver⸗ 


beßrung feines Herzens bedacht, und daher fane . 


es, daf alle feine Arbeiten, mehr oder weniger, 
auf die Befdderung der Froͤmmigkeit und Tugend 
abzweckten. Gellert war ungefehr wieder ein 
Jahr in Leipzig geweſen, als Schwabe 1742 die 
Beluſtigungen des Verſtandes und Witzes her⸗ 
gußzugeben anſieng, eine Monatsſchrift, welche 
Aufſaͤtze von ſehr verſchiedenem Werthe enthielt, 
ober dadurch, daß junge Dichter darinnen ihre 
Uebungsſtuͤcke dem Publikum vorlegen konnten, 


und daß ſie die Ausbreitung der Lectuͤre befoͤder⸗ 


ten, vielen Nutzen geſtiftet hat. Gellert ließ 


ſich bewegen, daran Theil zu nehmen, und gab.- 


- einige Fabeln, Erzaͤhlungen, Lehrgedichte, ein 
Schaͤferſpiel das Band, und Hrofaifche Abhand⸗ 


lungen in dieſes Journal. Dies beachte ihn un⸗ 


ſchuldiger Weiſe in den Verdacht, als ob er:ein 
Anhänger von Gottſched fy. Sobald er pur 
| Mb 
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: Sah,. DAR dies Journal ein: Tummelplaf von 
Streitigkeiten werden follte, entſagte ev allem 
- - Antheil an demfelben. Da er niezu Bottfched's 


or. Sahne geſchworen hatte, » war dies auch Fein | 


Abfall von ihm, tie es einige auslegten, So 
viel ift gewiß, daß er einige Vorlefungen von 
. Bortfched gehört, ja er fagte einſt ſelbſt: „Es war 

„eine Zeit, da ich alles Darum gegeben hätte, 
„von Bortfched gelobt zu werden, und nach. eis 
„nem halben Jahre hätte ich alles darum gege- 
„ben, feines Lobes überhoben zu ſeyn.“ Soviel 


pſlegte er auch felbft zu geftehn, daß er an: dee 


ueberfetzung von Baylens  Wörterbuche, die 
Gottſched veranftaltete, Theil genommen habe. 
88 tft aus Gellert's Schriften befannt, mit wel: 


her Strenge er feine erfien öffentlichen Berfuhe 


in der: Folge beurtheilte, und es. ift für einen 
. Jungen Scheiftfteller nichts lehrreicher, als was 
er Th. J. S. 302 uf. darüber ſagt. Bieledas 
von hat er ganz verworfen. Bey allen Maͤngeln 
hatten aber doch jene erſten Berfuche ſchon fo 


Sie Schoͤnheiten, daß ſie allgemeine Aufmerk⸗ 


ſamkeit erregten. In jedem neuen Stuͤcke der 
Beluſtigungen ſah man zuerſt nach, ob eine Fa⸗ 
Bel von Bellers darinnen fen... ‚Meberali (98 man 

99h5 fie; 
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fie,. las fie wieder, und wuſte fie auewendig. 
Dos Natürliche und. Leichte der Erzählung, der 
. fanfte, unfchulbige Ton eines jungen Dichters, - 
‚» der vergnügen, und beflern wollte, der:ohne zu 
beleidigen fcherzte, immer nur. mitleibig oder - 
fiebreich lächelte, machte, daß der Beifall feis 
ner Fabeln immer allgemeiner wurde, Kein 
‚ under alfo, daß ſich Bellere nun dieſe Dihe 
tungsart vor allen andern waͤhite 
Um dieſe Zeit errichtete er mit Johann line 

Schlegel, .deffen ältern Bruder er in Meißen 
gekannt Hatte, eine zärtliche. und vertraute 
Sreundfchaft.: So lange Schlegd, in Leipzig 
lebte, war er Gellert's beftändiger Umgang, 
eben fo betoundert, als geliebt von ihm. Gel⸗ 
Irre Freundfepaftlichkeit war. mehr, als Tem⸗ 

perament, ſie entſprang aus einer. wahren Liebe 
zur. Religion, und. Rechtſchaffenheit. Seit 
Herz war ganz. voll von feinen Freunden, et ers - 
anf fich in ihr Lob, wenn er vor ihnen fprach, in 
feinen Briefen, in feinen Geſellſchaften, im feis 


nen Vorleſungen. Weil Gellert zu Aemtern/ 


bey denen man an gewiſſe anhaltende Arbeiten 
gebunden iſt, Beine zwerkaͤßige Geſandheit zu 
haban glaubte, fo emfätoß ex ſich, ſa dem un- 
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terrichte der akademiſchen Jagend zu widmen, 


und nahm ſich ver, ihren Geſchmack zu bilden, 


dochſo, daß er fie überzeugte, Froͤmmigkeit ers 


böhe und veredle die Vergnoͤgungen eined: guten 
Geſchmacks. In der Abſicht ward er 1744 Mas 
gifier, und vertheidigte 1745 eine Differtation 
de poeli apologerum, eorumque feripteribus 
Ein Ungenannter uͤberſetzte fie Leipzig 1773 uns 
ter dem. Titel: Gellerts Abhandlungen von der 
Sabel, und für Das Rührende in der Kemoͤdie 
fehr ſchlecht. In der Geſchicklichkeit zu unters 
richten ward er täglich boffemmmer, und, obs 
gleich feine Stimme weder. ſtark, noch anger 
nehm war, fein ganzes Aeuſſerliche etwas Kraus 


= 


kes und Hypochondriſches hatte, fo erwarb doch 


das wirklich Praktiſche feiner Vorleſungen ihm 
den gröften und allgemeluften Beifal, Es vers 
ließ gewiß Fein Seudiereider teipgig, ohne ihn 
gzehoͤrt zu haben, meil dies zur größten Empfehs 
"fung gereichte. Grafen und Edellente lieſſen fich 
beſondern Unterricht von ihm ertheilen. Oft 
mmuuſte er in vᷣſtentlichen Hoͤrſalen leſen, weil fein 
Zimmer nicht zureichte.. among Einleitung in 
die fchönen Wiſſenſchaften, Erneſti Rhetorick; 
e haußn Entwurf einer Bibliothek, in der 


Solge 
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Folge ſeine eigne Abhandlung über die Briefe, 


und die Moral waren die Gegenftände feiner 


Borlefungen, in Denen er auch oft Ausarbeitun: 
gen beurtheilte, oder ungedruckte Auffäge, mit 


ä Kritick begleitet, vorled. Auch pflegte: er Dis 


fching’s Anleitung für Hofmeiſter zu erläutern, 


- and, meil-er durch diefe Vorlefungen wirklich 


geſchickte Männer für dieſes Sach bildete, fo bes 


tam er endlich aller Orten her, Aufträge, Hofs 


meifter zu wählen. Die Studierenden wurden 
fo Häufig an ihm empfohlen, und erhohlten ſich 
in fo.vielen Fällen bey ihm Raths, daß er ges 


-. wife Stunden des Tages ausfegen muſte, wo 
er allen, die mit ihm fprechen wollten, Se 


hör gab. 

Gegen das Ende des: Jahret 1744 verfiel 
er in ein bosartiges Fieber. Das Sonderbare 
dabey war, daß der Paroxismus, anſtatt ihm 
das Bewuſtſeyn zu rauben, deutlichere Ideen 
bey ihm erzeugte, als er in geſunden Tagen ge⸗ 


habt hatte.‘ Ya dieſe Krankheit, die fein Blut 
laͤuterte, hatte auch in ber Kolge den gluͤcklichen 


Einfluß auf. feinen Geift, daß fle gleichfam ein 
neues. Licht in demſelben verbreitete, und daß er 
von nun an richtiger und korrekter zu. ſchreiben 

im 
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im Stande war. Das Jahr darauf begab, ex 
fich zu einem, Freunde auf das Land, um das 
Yandieben, das er ohnedies fo ſehr liebte, zu 
feiner Wiederherſtellung zu genieſſen. Da ſein 
Geiſt hier neue Munterkeit gewann, ſo wurden 
hier viele Gedichte verfertigt.. | 

Ale die beſſern Theilnehmer der Seauſtigun⸗ 


gen vergebens auf. eine: Reformation diefeg. - . 


Fouenak drangen, entwarfen Adolph Schlegel, - 
Berner, und Bärtner den Plan zu einem neuen, 
das Beiträge zum Vergnügen des Verſtandes 


umd Wiges genennt wurde, das 1744 anfieng, 


und von dem Verlagsorte, beſonders da mas 

anfangs die eigentlichen Verfaſſer nicht kannte, die 
bremifchen Beiträge hieß, . Dies faft aus lau⸗ 
ter Gedichten beſtehende Journal ward nicht als 


lein dadurch. wichtig, weil die beften Köpfe, - 
. nämlich aufferjenen Rabener, Schmidt, Ebett, 
vachariaͤ, Giſecke, Klopſtock daran Antheilnahz \ 
men, ſondern andy weil fig ſich durch wechſelſei⸗ 


tige Kritick bildeten. Sie hielten gewiſſe Zus 
fammentänfte, wo nur derjenige Aufſatz zum 
Druck beſtimmt ward, der. die. Kritid der meis 


u ften-ausgehalten hatte, Gellert trat erſt 1745 zu 


dieſer Seſelſhaft Er bat bisher inder © Exil Ä 
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an neuen Fabeln und Erzaͤhlungen gearbeitet, die 


N 


er num mit edlem Mistrauen der Kritiek der Ges 


. fellſchaft unterwarf. Eine vonden Erzählungen, 


die er damals verfertigte, und die die Schilde⸗ 


- dung: einer, Beeſchweſter enthielt, brachten, ihnm 
auf die Gedanken, ſeine Talente auch zur Ver⸗ 
beſſerung des Theaters, von Seiten des Ge⸗ 

1 ſchmacks ſowohl als der Moral; 2 anwenden: 


Es erſchien alfs feine erſte Komoͤdie, die Ders 


ſchweſter, in-den bremifehen Beiträgen, und - 


word auch bald mit Beifall vorgefiglit. Dies 


\ Stuͤck machte ihm in der Kolge pie Kummer, u 


weil er immer beſorgto, man möchte feine Abſicht / 


die Scheinhelligkeit zu zuͤchtigen, verkennen, und 


von feinem Stuͤcke Anlaß nehmen, cauch aͤchte 


— 


eeligionsuͤbungen zu ſpoen, daher ex. in der 
Folge bey jeder neuen Auflage’ einige ſtaͤrkere 


Zuͤge verwiſchte. Sittlich ſchoͤne Zuͤge, und 


edle Gedanken enthalten ſeine Luſtſpiele alle, aber 


es mangelt ihnen die vis eomica, das immer an⸗ 


haltende Intereſſe des, Plans, und Lebhaftigkelt 


und Praͤcifion der Sprache. Seine Laraktere 


find aus dem Zirkel des bürgerlichen vebene eat⸗ 


Jehnt, und wirtuich teutſch· u 
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ver 
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Seht woltte Geller auch den erften Theil fels 

‚ger Sabein und Erzählungen drucken laffen, als 
ılein, mit ſo vielem Beifall fie. auch ſchon in den 
bremiſchen Beitraͤgen aufgenommen maren, trug 
dennoch Breitkopf, dem er ſie geben wollte; Bes 


denken, fie zu verlegen: Wendler übernahm fir, 


und bereicherte:fich in der Kolge durch die wie⸗ 
derhoiten Auflagen der Gellertiſchen Schriften 
: fo fehe, daß er die Handiung aufgeben, und-füe 
. {Rh leben konnte. So erſchien :1746 der erſte 
Cheil der Fabein, dem 1748 der zweite nachfolgte. 
Dies iſt dasenige Werk, dem Gellert die Une 
fteedlichkeit: zu·danken hat. Der natuͤrliche und 
naivr Ton der Erzaͤhlung gefiel allen Klaffen von 
Beten; der Edelmann und der Bauer, das Fraͤue 
lein und dad. Landmaͤdchen laſen fie mit gleichem 
Vergnuͤgen. Sie wurden ein: Erziehungsbuch, 
und, da’ ben Ahnen Peichtigfele mit gutem: &er 
fſchmack vorenigt war, fo verbreiteten fie einen 
Beffeen Geſchmack durch ‚alle Stände und alle 
Provinjen von Teutſchland, als bisher geherrſcht 
hatte. Ein kluges Frauenzimmer (jo drückte 
Geller einſt fich in einem Briefe an einen Freund 
aus) gilt mir wiehe, als eine gelehrte Zeitung, 
m der weight Mann von geſundem Derftande 

iſt 


/ 
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iſt mir wichtig genug feine Aufmerkſamkeit zu ſu⸗ 
„hen, fein Vergnügen zu befödern, ‚und edle Em⸗ 
pfindungen in feiner Seele rege. zumachen, , Ein 
fo populairer Dichter Fonnte. fich alfo mit Recht 
freuen, als einft ein Bauer ihm aus. Dankbarkeit 
‚einen Wagen voll Hol brachte, und fragte, ob 
er der Herr wäre, der fo ſchoͤne Fabeln machte. - 
Es war fehr unbeſtimmt, wenn-ihn einige den * 


teutſchen Lafontaine nannten, Wollten fie damit - 


fo viel ſagen, daß Gellert unfer befter Fabeldich⸗ 
ter ſey, wie cd Lafontaine den Franzoſen iſt, ſo 


hatten fie. Recht. Aber man: konnte es auch ſo 


dverſtehn, als wenn Gellert den Lafontaine nach⸗ 
Rgeahmt Habe, und da iſt zwiſchen beiden Dich⸗ 
tern die groͤßte Verſchiedenheit. Lafontainens 
Drolligkeit und Humor. würde Gellerten nie ge⸗ 
kleidet haben. Geilert hat ſelbſt es oͤfters von 
ſich abgelehnt, daß Lafontaine. fein. Muſter ges j 


weſen fey. Ex hatte zwar, als er zu Dichten ans. _ 


fieng, einige Sabeln der: Franzoſen, aber bey eis 

ner damals noch geringen Kenntniß der franzöfls - 

ſchen Sprache. nur mit, Mühe: gefefen. Beleg 

Sabeln wurden auch bald den Ausländern dur 

-  Meberfegungen befannt gemacht. In ‚fohlechte . 
Vroſa überfegte fie, ein Ungenannter zu Strass 

dung 
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blirg 1753. Einige ahmte der Herr von Rivery 


in ſeinen Fabler et Conte⸗ 1754 frey nach.‘ Bere. 
"uber nahm einige in die Choix des Poefies Alle: . 


mandes auf. Sehr frey in Profa uͤberſotzte ſie 


Toußaint 1768. Ein Ungenannter gab zu Sranfz. 
furth am Mayn heraus: Fables et contes deGel- 
lert, premiere parũe 1771, fecande partie 2773, 


und wollte nur - die deften Fabeln in Verſe 
Überfogen, er überfegte fehr weitfchtweiflg. Wine 


Frau vdn Stevens gab 1777 eine matte Ueber⸗ 
ſetzung unter dem Titel heraus: Fables et conten 
'  ‚traduites en vers par une femme aveugle. "Mon, 


Fraporta hat mar unter dem Titel: Favolo e Rac⸗ 


conii del Gellert T. I. 1769 eine fehe ſteife Ueber⸗ 


fetzung in italianiſcher Proſa. Belfer iſt die Ausz . 


wahl aggio) von e einigen Fabeln interze rimo, 


die 1778 herauskam. Die neue Bidliothek Der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften gedenkt B. VI 343 eined 
talieniſchen Ueberſetzung aller Gellertiſchen Fa⸗ 
beln von dem Paſtor Glaͤck, ob ſie aber ini Druck 
erſchienen, iſt mir unbekannt. Aedde uͤberſetzte 
fie gluͤckuch in duͤniſche, Sumarokow und res 


zinsBoi in rußifche Werft. : Meil gab befondee 


upfer zu Gellerts Fabein heraus. 


“ 
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Woch 1745 ſchrieb Gellert zwey neue Schu 
. Spiele Sylvia und Die zaͤrtlichen Schweſtern 
Sylvia iſt ein Schaͤferſpiel im Verſen, eitze Art 
von Schauſpielen, die damals mehr gefielen, alq 
jetzt. Dies hat einige naive ‚Stellen, die aber 
allein zu dem Intereſſe nicht hinreichen, das zus 
einem ‚Schaufpiele. erfordert wird, Die GSproͤ⸗ 
digkeit der Schönen, und die Bloͤdigkeit der An⸗ 
bheter belächelt man lieber in einer kleinen Erzaͤh⸗ 
fung; als in einem ganzen Schauſpiele. Die 
zaͤrtuchen Schweſtern, ‚ein Luſtſpiel in dren Auf⸗ 
ͤgen, ik dadurch merkwuͤrdig, Daß es das erſte 
ruͤhrende Luſtſpiel in unſerer Sprache war. Die 
beiden Schweſtern lieben einander mit der groͤß⸗ 
ten Zartuchkeit. Lottchen beneidet ihre · Schwe⸗ 
Ker nicht um eine reiche Varthie, ſondern befd⸗ 
dert: es vielmehr ſelhſt. Julchen will, als fie . 
glaubt, Erbinn eines Ritterguts zu ſeyn, e$ Ihe 
zer Schweſter abtreten. Beide find zoͤrtlich in 
der Liebe, Lottchen liebt ihren Liebhaber zärtlich, 
wenn: er. ‚gleich nicht: reich iſt, erlebt aber den 
Schmerz, daß fie in ihm einen falſchen Betruͤger 
| entdeckt: Julchen kann dag Wort Liehemicht hö⸗ 
ren, und verroͤth dach ihre Zaͤrtlichkoit alle us 


genblice, Wegen des meauiſchen Maͤsiſters, | 
der 


nn 


N 


ber. in dieſem Städe erfcheint, mußte Gollennad; 


der Gewohnheit jener Zeiten ſich den ugerechtem ' 


Vorwurf machen laffen, als ob er dobey eine apa 
wife Perfon. vor Augen gehabt. hätte, Bey den, 
erſten Erſcheinung that diefes Stuͤck auf dem 
Theater viel Wirkung, weil die beiden Schwe⸗ 
ſtern von zwey vorzuͤglichen Schauſpielerinnen ge⸗ 
macht wurden. Im Jahr 1748 ſammeite Gellers 
feine bisherigen Luſtſpiele, nämlich die Betſchwe⸗ 
ſtern, die zaͤrtlichen Schweftern, und Sylvia, 
und vermehrte fie mit drey neuen Stinfen: Pay 
Orakel, Das Loos in der Lotterie, und die kranke 
Grau. Das Orakel, ift eine ernſthafte Operette 
in zwey Aufzuͤgen ganz in Verſen, eine freie 


Nachahmung eines. profaifchen Nachfpiele vong 


Saintfoix. Bellere fagt, daß er nie ein Ginge 
fpiel würde verfertigt haben, wenn er nicht-auf 
hohen Befehl:eins-hätte verfertigen fellen, nicht 
weil er dieſe Art pon- Gedichten fuͤr unnatuͤrlich 
gehalten, ſondern weil. Be-ibm ſchwer geſchienen, 
wenn fie. ſchoͤn ſeyn follen. Da es in diefem 
. Stüde-auf Raivetaͤt ankoͤmmt, indem die Hauft⸗ 
perſon ein Mädchen iſt, das noch beine Mannq⸗ 
perſon geſehen hat, fo hat das Stuͤck unter Gah 
laris Bearbeitung ſeht gewonnen. Das Koeo in 
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Dee Lotrerie iſt ein Yuftptel- in 1 fünf Aufzuͤgen, 
das ſich anter Gellerts Stuͤcken auf dem Thea⸗ 
ter wegen der Karaktere des phlegmatiſchen Dr⸗ 
gon, des eigennuͤtzigen alten Damon, der boͤſen 
Frau Orgon, und des Stutzer Simon jederzeit. 
am .beften ausgenommen Hat. Der Titel ruͤhrt 
von. dem Looſe Her, das durch feine verſchiede⸗ 
nen. Schiehfäte mancherley gute Simationen her⸗ 
vorbringt. Frau Damen legt ohne Vorbewüft -- 
ihres geisigen Mannes in die Lotterie, um eine 
Verwandrin Karoline mit dein envanigen Ges ’ 
winnſte aus gaſteuern. Cine boshafte Schwoͤge⸗ 
than, Fran Orgon, entdeckt es dem Manne, der. ı 

es feiner Frau entwendet, um es mit feinen Vob⸗ 
cheil an feinen Mündel zu verlaufen, Der Muͤn⸗ 
del ſchenkt es der Frau Orgon, and diefe drr 
Naroline. Das Loos gewinnt zehntauſend Tha⸗ 
ler. — Die kranke Frau iſt ein Nachſpiel in eis 

"nem Aufzuge, ſchildert eine Frau, die uͤber den 

AUndlick ſchoͤner Kleider bey einer andern krank 
wird, und die der Schneider kurirt. Der Dich⸗ 
tes hat hier eine feiner eignen Erzaͤhlungen in eine . 

Kombdie verwandelt: Die Betſchweſter mddle 
kranke Frau hat Chalier. in Theatre Allemund , 
1770, dab kogsinder Lorserie Aunker im Theatee , 
u | Alle- 
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AMemand 1772 ins Franzöfifche uͤberſetzt. Die 
Betſchweſter und Das Loos in der Lotterie tours | 
; den 1772 ine Pohlniſche uͤberſetzt. | 
| Jener Zeitpunkt war überhaupt der arbeits 
Samfte in Gellerts ganzem Leben. Der Mangel 
"eines erträglichen Romans in teutfcher Sprache, 
und die Begierde, auch diefe Art von Dichtung 
zur Moral zu benuten, bewog ihn, im Jahr 1746 
ei Leben der ſchwediſchen Graͤfinn von B** 
in zwey <heilen herauszugeben. Sehr tragiſche 
"und ſehr wundervolle Begebenheiten häufen ſich 
"in diefem Romane. Der jiweite-Theil, der von 
Dem Verfaſſer fpäter ausgearbeitet worden, haͤlt 
den Lefer nicht fo fehr durch Reflegionen auf, als 
der erſte. "Eine billige Kritick wird übrigen imo 
mer den erften Originalverſuch in dieſer Gattung 
Werke mit Rachficht beurtheilen, wenn er gleich 
von andern, die nachher erfhienen find, verdun⸗ 
Let wird. Formey überfegte dieſen Roman 1754, 
und ein Ungenannter 1779 ins Franoſiſche. 1776 
erſchien Life of the Countesf G. trantlated bya 
‘Lady. Auch hat man eine italieniſche Veberfe 
tzung von einem Ungenannten. 
Schon damals erduldete Gellert manche® An: 
 pile von Hypochondrie. Ben aller vorfihtigen 
Ji 3 | Ent: 
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Enthaltung, bey aller Muͤßigung im Arbeitet, 


ben aller Bewegung, die er ſich machte, bey al⸗ 
fer Mühe, die er ſich gab, fich aufzuheitern, 
wurde doch feine Gefundheit in feinem männ- 
tichen Alter nicht befler. Viele Tage feines ker 


bens waren fon leidenvolle Tage für ihn. U 


ſech aufzumuntern, nahm er feine Zuflucht zue 
Religion, und fein menfchenfreundliched Herz 
demag- ihn, die aus dieſer Duelle geſchoͤpften 
Borftellimgen / in diner Schriit: Eroftgeinde 
wider ein ſieches Leben 1747:auch andern mib 
zutheilen. Formey erweiterte fie in feiner frame ' 
zoͤffſchen Drum zu einer usfähefichen dr 


Hondlung, i 


Ungefehr Neben Jahre ledte Sellert mit ſel⸗ 
nen Freunden, den Verfaſſern der bremiſchen 
Beitraͤge, in einer Verbindung, die ſowohl we⸗ 
gen der Achnlichkeit ihrer Gefinnumgen, Gaben, 


Abſichten, und Arbeiten, als auch wegtnäbre® 


unveraͤnderlichen Zärtlichkeit nur felten moͤglich 


Me: Aber im Jahre 1751 tourden fie faſt alle gö«. 


fe Zerſtreuungen ſeiner Freunde war Gellerren 


«rennt, indem die meiften auswärtige Verſos⸗ 


"gungen befamen. .Rabener allein biied nah eb 


nige Fähre in feines Freundes Befellfchaft. Dies 
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sin fo viel empfindlicher‘, je mehr ex ſich bey feie 
nem anhaltenden Webel in ihrer Gefellfchaft auf) 


| zuheitern gewohnt war. Die Anfälle der Hyppo⸗ 


chondrie wurden immer häufiger und heftiger, 
doch ſchwaͤchten fie nie feinen Eifer in dem un⸗ 
terrichte junger Leute. 4 

Die beſſern Stunden, die ihm abeig biie⸗ 
ben, wendete er, von Rabener ermuntert, auf - 
Eine Sammlung von Briefen. . Rabener hatte 
ſchon laͤngſt gewuͤnſcht, daß die Teutſchen fich:zi 
einer ungezwungnern Schreibart in Briefen ge⸗ 


woͤhnen moͤchten. Er glaubte mit Recht, daß 
niemand foaͤhiger wäre, den alten Kanzleiſtil ver⸗ 
bannen zu helfen, als ein fo beliebter Schrifte 
ſteller, wie Gellert war, Weiler aber die Ab⸗ 
neigung deſſelben zu neuen Autorſchaften kannte, 
fo ſuchte er ihn durch eine freundſchaftliche Liſt 
dazu zu verleiten. Er that Gellerren den Antrag 
mit ihm Briefe ohne Namen herauczugeben, 


und. Beiträge von andern Freunden damit zu 
berbindeh. "Unter diefer Bedingung ließ ſech ſein 


ER ganz unentſchloßner Freund: ‚bewegen, ‚ouß 


denen’ Briefen, von denen er der Madam Cra⸗ 
‚mer auf ihr Verlangen eine Abſcheift gegeben 
bone, Diejenigen ausjufuchen, bie ihm dazu bes 
| | Ji ⸗ I quem 
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quem fehlenen. Nachdem Rabener diejenigen 
darunter begeichnethatte, die nach feinem Urthei⸗ 


le den Druck verdienten, foderte er Gellerren 
auch zu einer Abhandlung uͤber den guten Ge⸗ 


ſchmack in Briefen auf. So erſchienen dann ı75r 


Briefe nebft einer praftifchen Abhandlung von 
dem guten Befchmad in Briefen. Da Briefe 
deſto fchöner find, je individueller, und je we⸗ 
niger fie mit Abficht auf Das. Publikum geſchrie⸗ 


ben find, fo wählte Bellert lauter Briefe, die 
er wirklich geſchrieben hatte. Iſt alfo gleich ihe . 
Innhalt nicht immer für das Publikum wichtig, ' 


fo muß man auf Einkleidung und Vortrag ſehen. 
Ein akademiſcher Gelehrter Fan mit feinen: 
Freunden von feinen fo anziehenden Dingen res 
| den, als ein Staatsmann. Auch war es Gellerten 
nicht. um. das Sinnveiche in feinen Briefen, fons 
bern um das Matürliche zu thun. Da es die ers 


fren guten Beifpiele von Briefen in teutfher - 


"Sprache. waren, fo halfen fie das Vorurtheil 


benehmen, ald wenn unfre Sprache nicht ger. 
ſchoeidig genug ſey, unpedantiſche Höflicpfeit, 


feinen, Scherz, und zaͤrtliche Empfindung vorzu⸗ 


tragen. Wirklich trugen fie zur Verbeſerung 
des Geſchmacks ſehr viel bey. Nur verlannte 
on —, man 
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man oft ihre Abſicht inſofern, daß Beute Geller⸗ 


tiſch zu ſchreiben glaubten, die, ohne Gellerts 
Temperament und Verhaͤltniſſe zu haben, ſeine 
Art zu ſchreiben und zu erzaͤhlen kopirten. Die 
beigefuͤgte praktiſche Abhandlnng war für junge 
Leute deſto nuͤtzlicher, da abgeſchmackte Brief⸗ 
ſteller, wie Talander, damals den Geſchmack 
der Jugend verdarben. Manches haͤtte Gellert 
ſelbſt gern in ſeinen Briefen noch veraͤndert, 
wenn ihm ſeine Krankheit nicht alle Luſt zur Ver⸗ 
beſſerung ſeiner Arbeiten geraubt haͤtte. Der 
rechtſchafne und edle Mann leuchtet auch aus 
vielen Stellen dieſer Briefe hervor, in denen 
immer fein Herz ſoricht. Herr Huber uͤberſetzte 
„die vornehmſten davon unter dem Titel: Lettro⸗ 
choiſies de Mr. Gellert 1770, - 
Im Jahr 1754 gab Bellert einige Lerge 
"Dichte und Erzählungen heraus, die er fchon 
vor einigen Jahren ausgearbeitet hatte. Inder 
Sammlung feiner Werke Heiffen Die Lehrgedich⸗ 
te richtiger. morslifche Gedichte, indem es nicht 
große didactifche Gedichte von einem regelmäßis 
gen Plane, ſondern nur einzle moraliſche Gedan⸗ 
ken ſind. Da die Teutſchen damals im Lehrge⸗ 
biste ſchon · beſſere Muſter hatten, ſo wurden 
0. 35 0 Diede 


bieſe Gedichte von Geller nicht mit dem lebhaften 

Beifall aufgenommen, wie feine übrigen Schrif⸗ 
ten. Er wuſte es, glaubte aber, daß die darin⸗ 
nen geſagten Wahrheiten doch von Nuten ſeyn 


koͤnnten, zumal da fie bey der Deutlichkeit des 


Ausdrucks für jedermann faßlich find. Wer mit 
dem ſanften und unruhigen Gefuͤhl der Tugend 
ſympathiſiren Bann, wird fie nicht ohne Ruͤh⸗ 
rung leſen. Ihre Gegenſtaͤnde ſind der Men⸗ 


ſchenfreund, Reichthum und Ehre, der Chriſt, 


der Stolz, die Freundſchaft, der Ruhm. Sie 
ſtehn uͤberſetzt in der Choix varite de poeſies phi- 
loſophique⸗ et agreable⸗ traduites de l’Anglois & 

de l’Allemand, Avignon; 17706: 

Schon feit einiger Zeit arbeitete Bellert ih 

den geiftlichen Oden und Liedern, die er 175X 

das erftemal Beraus gab. Dieſe Arbeit war fei- 
nem Herzen die wichtigfte, die er in feinem gan⸗ 


zen Beben unternommen hatte, indem ihn immer 


der Gedanke befeuerte,; noch: jenfeits des Gra⸗ 
bes damit Nutzen zu ſtiften. Niemals beſchaͤf⸗ 
tigte er ſich damit, ohne ſich darauf vorzuberel⸗ 
‘ten, ohne ſich zu beſtreben, die Waheheit‘ Der 
Empfindungen, bie er ausdruͤcken wollte, anfels 
nem eignen berien zn erfahren, Ä krrichtete ſich, 
—233 um 
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wi den Nutzen feiner Lieder allgemeiner zu nid 


Gen, mehr nach dem Derftande und Gefühl dee 


meiſten Chriſten, als nach denen, Die einem hoͤ⸗ 
hern Schwunge der Andacht folgen Fönnen. Er 


indete zwar viel Fieiß auf Diefe Yieder, doch 


wagte er es nicht; ſie eher befannt zu machen, 
als bis er fie der Keiti® Feiner anweſenden und 
‚abroefenden Freunde unterworfen hatte. Er 
nahm ihre Bemerfungen, befonders die von 
Herrn Johann Adolph Schiegel- mit Danf an, 
und benuste fie Die allgemeine Erbauung, die 
dieſe Lieder geſtiftet Haben, und noch ftiften, tft 


Ruhm genug für fie. Sie druͤcken Gellerts gan⸗ 


gen. Rarakter aus. Man ſieht darinnen ſeine 
Empfindung des Praftifihen in der. Religion, 
Babe auch in · ihren Geheimniſſen fo leicht fand, 
feine Demuth; Mäfigung, Menſchenliede, ſeine 
Begierde, wo moͤglich, alle feine: Brüder fromm 
zufehen.; Ueberall veden- fie die Sprache dei : 
Sehrift, doch diejenige vornemlich, welche, ofme : 
An tiefes Rachdenken zu fodern, verftändlich iſt, 
Ye Phantaſie nicht mit vielen Bildern unterhäft,. 
mð doch gerade auf das Herz wirkt. Dieſe Be 
ſchaffenheit haben ſelbſt ſeine Lehelieder die ent⸗ 
weder chriſtliche Monologen und Ermahnungen 
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on ſich felbft find, oder mehr den Ton der bäterm. 
fichen und freundfchaftlichen Unterweifung haben, 
als den ruͤhrenden Ausbruc der Empfindung. 
Sie machten allen Freunden der Religion Geeus 
de, aber niemand druͤckte fie lebhafter ans, al 
Rabener. Gie wurden von Heilmann 1775 In 
‚ die dänifhe Sprache übergetvagen, von dee 
beſten Tonfünftlern 5. &. von einem Bach ie 
Muſick gefetgt, fie kamen in die beſten neuerw 
Geſangbuͤcher. Ron den Thürmen auch der 
kleinſten Städte erfchallt das ſchoͤne Lied: Bie 
groß ift des Allmächtgen Güte. Auch Father 
licken fhägen fie. Aus Böhmen ſchrieb ihm ee 
katholiſcher Landgeiſtlicher daruͤher, und wollte 
vn ins allen Ernſt bereden, katholiſch zu werben; 
Im Jahr 1756 gab Gellert eine Bamnes 
ung vermifcner Schriften heraus. Gin ger 
winnſuͤchtiger Buchhändfer wollte dasjenige we - 
fammenraffen, was noch in den Beluſtigungen 
von ihm ſtand. Dies zu verhindern, revidirte er J 
das, wad er von Fabeln und proſaiſchen Ab⸗ 
handlungen nicht ganz verwerſtich fand, mit 
der groͤſten Strenge, und nahen. esta vi | 
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ABellerr hatte zwoͤlf Jahr zu Leipzig gelehrt, 


ohne ein Öffentliches Amt zu fuchen, theils wel 


er den feiner ſchwaͤchlichen Geſundheit nicht 
Kräfte genug dazu zu haben: glaubte, theild aus 
Befcheidenheit. Der Hof aber, aufmerkfam auf: 
feine Verdienfte um die Akadmie, verlangte end⸗ 
lich ſeibſt, Daß er. um eine aufferdentliche Profeſ⸗ 
far der Philoſophie anfuchen ſollte, und er ließ. 
ſich durch feine vertrauten Freunde Rabener 
ind Wagner dam bereden. Er erhielt dies Amt 
2751 mit einem Gehalt von Hundert Thalern; er 
feat ed mit. einem Programm de comoedia com- 
mcouente, DaB Keßing in der theatralifchen Vib⸗ 
liotheck aͤberſetzte, und mit einer Rede von dein Eine 
fu ver ſchoͤnen Wiſſenſchaften auf das Herz und 
die. Sitten an, die jegt In feinen Merken ſteht. 
Seine Vorlefungen und feinen Ungang mit dem 
Studierenden (denn fie hatten alle freien Zutritt 
zu ihm) wuſte er fo einzurichten, daß er’ zur 
Beſſerung ihrer Herzen, und Bildung ihrer Sit⸗ 
Gen eben ſo viel, als zur Befbderung nützlicher 


Kenntniffe beiteug. Schon dee Wunſch, feine 


Achtung zu gewinnen, konnte fie von Ausſchwei⸗ 


fungen zuruͤckhalten. Ein ſolcher Lehrer mufte | 


Diet über Pe’ vermoͤgen, da er ſich bemöhte,, 
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wenn er ihnen mit fanftem enge Die Froͤmmig⸗ 
keit als den ſicherſten Weg zur Gluͤckfeligkeit am 
prieß, feinen Ermahnungen.den ftärfften Nach⸗ 
deuck durch fein Beiſpiel geben konnte. Gellere 
hielt keine Vorteſungen, ohne ſich darauf vorzu⸗ 
bereiten, entwarf alles der Materie und dem 
Ausdruck nach, und ſuchte durch wiederhohltes 
Nachdenken feinen Vortrag zum Nutzen feinen 
Zuhörer zu erweitern, und zu verſchoͤnern. (ix: 


wuſte Die, die fich unter feiner Anführung im 


“Schreiben übten; mit ſolcher Moͤßigung des. Lo⸗ 
bes und Des. Tadels zu leiten, daß er weder, 
ſchwaoͤchere Köpfe abſchreckte no glüciheng 
Geiſfter zu einem eiteln Zutrauen heredete 
Durch ſtrenge Beurtheilungen ſeiner eignem 
Echriften ſuchte er ſie zu einer Dörte gegen ſch 
ſelbſt zu ermuntern. 

Das Uebel der Hopochondrie ſtellte fh (eig 
dem Yahrer 752. mit neuer Heftigkeit ein. -Seing 
Tage waren: ängftlich und truͤbe, ſeine Nächte 
uvnruhig, und voll fchrecklicher Träume, Seine 
Bruſt litt durch Beklenmungen, und die Kräfte 
feines Geiſtes wurden niedergedruͤckt. - Sorfelye 
er auch feine Phantafie Durch Vernunft und Der 
Gain i. Den wußte, ſo erfuͤllte doch die⸗ 
en ſelbe 
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ſelbe feine Seele mit. lauter ſchwarzen Bildern, 
und erregte Vorſtellungen, die er haßte. Er huͤ⸗ 


‚sete ſich vor aller Ungeduld, war aber oft be⸗ 
truͤbt, daß ihn feine Schwachheit hinderte, feine 


Gedanken in den Betrachtungen der Religion 
nach feinem Wunſche zufammen zu halten. Dig 
Huͤlfe der Aerzte linderte fein Uebel nur felten, 


der wiederhohlte Gebrauch des Lauchſtaͤdter, und 
des Karlsbades verfchafte ihm zwar einige Er⸗ 
leichterung, ‚hatte aber doch nicht die wohlthaͤti⸗ 


ge Wirfung, die er davon hofte. Ben den vie⸗ 
len ſchmerzhaften Leiden war Gellerz immer auf 
feiner Hut wider die Empfindlichkeit, welchereisg 
fisches Leben zu ‚begleiten pflegt, Damit fein. Um⸗ 
gang weder feinen Freunden, noch den Juͤnglin⸗ 
gen, die er zu unterrichten hatte, beſchwerlich 
wuͤrde. Ein liebreiches Weſen war ihm ſo eigen, 
daß ſich ſolches in feiner ganzen Phyſiognomig 
ausdruͤckte, auf ſeiner Stirne, in feinem trau⸗ 
ginden Auge, in feinem Geſi De; in ſeiner gam 
zen, Stellung. | r 

Die Borſehung, die er mit ernſelicher Ga 
wiſſenshaftigkeit ſtets vor Augen au haben ſuchtez 


ließ es ihm auch nicht an aufferordentlicden ya 
we woctzies erautcungen und Aufmuntexungan 
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fehlen. Ein Herr von Craußen aus &chlefienfchrieb - 


an ihn,und verſprach ihm einen anfehnlichen Jahr⸗ 


"gehalt, und als Gellert dies befcheiden üblehnte, fo - 
ertheilte der großmäthige Mann denfelben feiner - 
alten Mutter bis an ihren Tod. Ein junger 


preußiſcher Offizier uͤberraſchte Gellerten im 


Jahre 1754 auf die angenehmſte Weiſe mit ſei⸗ 


ner Dankbarkeit. Das Herz deſſelben wardurch . 


Gellerts Schriften gebeffert worden, er hatte 


Lange gewänfcht, ihm feine Erfenntlichkeit dafuͤe 


zu Sezeigen. Als er nun gerade damals eine 


4 


Erbſchaft in Leipzig zu heben hatte, drang er 
Gellerten auf: die -edelften Art ein Geſchenk von 


zwanzig Louisd'ors auf. Diefer angenehme 
Vorfall breitete durch die Dadurch erweckten ftärs 


Seen Impfindungen der Dankbarkeit gegen Gott - | 
eine Heiterfeit über feine Seele aus, die feinem . 
leſdenden Körper auf einige Zeit heilfam wurde. , 


Seine Leiden erneuerten fich freilich bald wieder 


indeſſen ſtaͤrkten ihn Erfahrungen von dee Art in 
feinem Beftreben geduldig zu ‚bleiben, und auf - 


die Guͤte Gottes zu hoffen. Eben deswegen bes 


ſchaͤftigte er ſich oft mit Betrachtungen der Ewig⸗ 
Seit. Seine einſamen Spagiergänge, bald ine : 


heeie un, bald w den Gräben, hatten die Ab⸗ 
ficht, 
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ht, ihn durch das Andenken on die Vergänge 


lichkeit eines auch. noch ſo angſtvollen Lebens, 


und an die Nähe eines von allen Leiden 
befreienden Todes zu einer ſontiaen Stand⸗ 


haftigkeit au. erwechen, 


Die Kriegsunruhen im Jahr 1757, und die 


Nothwendigkeit eines Verſuchs, ob bie Bandhuft._ 


feine Leiden. erleichtern Fönnten, bewogen Bellers 
war; auf das But eines Kammerherrn von vett⸗ 
witz zu gehen, und ſowohl ben Umgang deſſelben 
und feiner Gemahlinn, al den von.dem benache 


u barten Graf vitzthum und ſeiner Familie zu ge⸗ 


nieſſen, deren Freundfſchaft er unter Die vorzuͤg 
Uchften Wohlthaten der Vorſehung rechnete. 
cinſt bey einem fpöten Spatziergange nach einem 
benachbarten Gute eines Herrn von Schönberg, 
dee guch iu, ‚feinen geliebten Freunden gehärte, u 
erkditete er fich, und zog ſich ein heftiges Seitens Ä 
Herden nebſz einem ſtarken Fieber zu. Er war 


Ä dem, Zode nahe, aber. die Pflege der Familie, 


wo. er, mag, und die Geſchicklichkeit des Arztes 

gefkete ihn. Doch ein Koͤrper, wie der ſeinige, 

konnte ſich von einem ſolchen Angriffe nur lange _ 

fam wieder erhohien, und vdllie au € Ku | 
Ri; 


.. 


* 
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nie davon. Con Ser Zeit an bfieb ihm’eine ef 
„ ferordentliche Hagerkeit eigen.” Mit den zuruͤck⸗ 
kehrenden Kräften erneuerte fich auch die Hppoz . 
chondrie. Auf ein damals entſtandnes Geruͤcht 
von ſeinem Tode machte Rleiſt folgendes Eis 


gramm: 
on 


ni⸗ Hanf de6 Labor Be, v , Erkeit, biq oe 
. ‚71 7: RER 

niet ic: und weint, und: (ah aden Himmel Bft 

1. Auch den belebten Raum der werten Welt ſah ich 
Die Erde weinete, der Himmel freute ſich. 
Man foderte Gellerten vft auf, neue Ge⸗ 
„dichte zu machen, und machte ihm Vorwuͤrfe 





“u ‚r . ” \ . . 


darüber, daß er die’ Pveſieg ‘ganz aufgegeben zu u 


Heben ſchien, allein er hattefeine Neigung mehe, 
‚Dazu! Hingegen entichloß er fich, befondre Borz 
keſungen uͤber die Sittenlehre auszuardeiten. & 
" Hatte ſchon einigemal Fordycens Moral erklaͤrt, 
dies brachte ihn auf die Gedanken, die nuͤtztich⸗ 
ſten Wahrheiten der Sittenlehre zu einem beſon⸗ 
dern Gegenſtand ſeines akademiſchen unterrichts 
zumachen. Der giuͤckliche Mittelweg zwiſchen 
ESyſtem und ˖ Deklamation, den er zu teeffen mus 
Re, fein sührender Berta ertyard diefen Vor⸗ 

leſun⸗ 
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leſungen den geoſten Beifall, und ſie wurden 


nicht blos von Studierenden, ſondern von Leug 


ten aus allen Staͤnden beſucht. Gellert war ei. 
dortreflicher "Sittenfehrer, weil er in feinem 
Vortrag mehr auf das Nügliche, als auf daß, 


Neue und Aufferordentliche.fah, weil er dem, ' 


was in der Moral leicht zu verftehn, aber ſchwer. 


auszuuͤben iſt, den Reit gab, der die Aufmerk⸗ 


ſamkeit der Menſchen unterhalten muß, weil er, 
die Moral der Philofophie lehrte, aber einer, 


Philoſophie, die, in der Schule des chriſten⸗ 


thums unterrichtet, mehr Licht, und zugleich 
mehr Kraft zu beſſern hat. 

In Leipzig. war feit dem Anfang. des Krie⸗ 
ges wegen der Armeen, die Sachſen durchzogen, 
eine ſtete Ebbe und Flut von Fremden, unter de⸗ 
nen Gellert durch ſeine Schriften in eben ſo groſ⸗ 
ſem Anſehn ſtand, als bey der Akademie, und er 
ward von allen denen. beſucht, die Religion und 


Geſchmack ehrten. Nicht ſelten fanden ſich in 


ſtinem Hoͤrſaale ſo viel Offiziere ein, als wenn 
es das Vorzimmer eines Generals geweſen wäre, 
Die preußiſchen Prinzen Karl und Heinrich un⸗ 
terredeten ſich oͤfters mit ihm, und. er benutzte 
dles, ihnen im Namen ſeines Vaierlands fürdie _ 

“02 2 0. Gna⸗ 
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nie davon. Von Ser Zeit an. bfieb ihm’ eine auf 
„ferordentliche Hagerkeit eigen.‘ Mit den zuruͤck⸗ 
kehrenden Kraͤften erneuerte ſich auch die Hypo⸗ 
chondrie. Auf ein damals entſtandnes Geruͤcht 
von ſeinem Tode machte ieiſt folgendes Epi⸗ 
gamm: 


re 


. u mr * ober Biel, » 5 Ockeit, dia enr 

te it 

. Ragt ich⸗ und weint, ‚und: (ab "gen Himmel offen, 

ı "Auch den belebten Raum der weiten Welt ſah ic 
Die Erde weinete, der Hiumel freute | 


- Man foderte Gellerten vft auf, neue Ge⸗ 
dichte zu machen, und machte ihm Vorwuͤrke 
daruͤber, daß er die Wweſie ganz aufgegeben zu 
haben ſchien, allein er hatte keine Neigung mehr 
dazu. Hingegen entſchloß er ſich, befondre Borz 
keſungen uͤber die Sittenlehre auszuarbeiten. Er 
hatte ſchon einigemal Fordycens Moral erklaͤrt, 
dies brachte ihn auf die Gedanken, die nögtihe 

ſten Wahrheiten der Sittenlchre zu einem bein? 
dern Gegenſtand feines afademifchen unterrichts 
zu machen. Der gluͤckliche Mittelweg zwiſchen 
ESyſtem und ˖ Deklamation, den er zu treffen wu⸗ 
er fein sührender Berico erward dieſen Vor⸗ 
leſun⸗ 


t 


v 
r 
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leſungen den Hroſten. Beifall, und ſie e wurden 


nicht blos von Studierenden, ſondern von. veug 


tun aus allen Ständen befucht. Gellert war ein. 
dortreflicher Sittenlehrer, weil er in ſeinem 
Vortrag mehr auf das Nuͤtzliche, als auf das 
Neue und Auſſerordentliche ſah, weil er dem, 
was in der Moral leicht zu verſtehn, aber ſchwer. 


auszuuͤben iſt, den Reitz gab, der die Aufmerle 


ſamkeit der Menſchen unterhalten muß, weil er 
die Moral der Philoſophie lehrte, aber einer 
Philoſophie, die, in der Schule des Chriſten⸗ 
thums unterrichtet, mehr Licht, und zugleich 
mehr Kraft zu beſſern hat. 

In Leipzig. war ſeit dem Anfang. des Krie⸗ 
ges wegen der Armeen, die Sachſen durchzogen, 
eine ſtete Ebbe und Flut von Fremden, unter de⸗ 
nen Gellert durch ſeine Schriften in eben ſo groſ⸗ 
ſem Anſehn ſtand, als bey der Akademie, und er 
ward von allen denen beſucht, die Religion und 
Geſchmack ehrten. Nicht ſelten fanden ſich in 
feinem Hoͤrſaale fo viel Offiziere ein, als wenn 
es das Vorzimmer eines Generals geweſen waͤre. 
Die preußiſchen Prinzen Karl und Heinrich. un⸗ 
terredeten ſich ofters mit ihm, und er benutzte 
dies, ihnen im Namen ſeines Vaierlands fůr die 
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Gnade zu danken, womit fe ihm die Laſt des 
Kriege erleichterten. Denn, ob ihm glei durch 
‚den Krieg die Auszahlung feiner kleinen Penfion . 
gehemmt ward, fo klagte er darüber minder, 
‘ dis über die Leiden feines Vaterlandes. Er hatte 
(6 at Gelegenheit, nach Daͤnnemark zufommen, - 
and zur Erziehung des Kronprinzen gebraucht zu 
werden, allein er hielt: es für feine Pflicht, in 
feinem unglücklichen Vaterlande zu leben, ſo lang 
ihn nicht ſeine nothduͤrftige Erhaltung noͤthig⸗ 
—* es iu. verlaffen. Prinz Heinrich hatte beſon⸗ 
ders viel Achtung gegen ihn, und gab ihm, weil 


von feinen ſchwaͤchiichen Umftänden unter: “ 


eichtet war, einen Beweis Davon, indem er 
| ihm das Pferd ſchenkte, dag er inder Schlacht . 
bey Freyberg geritten hatte, und worauf Gellert 
ſeit der Zeit täglich auszureiten pflegte. Am 18⸗ 
ten December 1760 ließ ihn der König von Preuſ⸗ 

fen zu ſich rufen. Gellert ſprach mit eben ſo viel 
Anftand, als Freimüthigkeit, und wuſte bey dem. 
König ſich ;eben fo fehr in Achtung zu fegen, als. 
die Ehre der teutſchen Litteratur zu vertheidigen. 

ee erſchienen damals ſechs Briefe von Gellert 
und Rabener wider Willen der Verfaſſer, und 

zu ihrem gröften Verdruß, zum Theil aus un⸗ 
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achten Bandſchriften, im Druck, wo bey dem 


fegten bie Unterredung des Könige mit dem Dichh . 


ter beigefügt war. Die Achtung des General - ‘ 
Buͤlſen gegen Gellert bewog dieſen General, ſei⸗ 
ner Geburtsſtadt die Drangſale des Kriegs zu 
mildern. Der engliſche Geſandte Micchel, der 
leine Schriften mit Vergnügen geleſen hatte, ins 
kereſſirte fich für die Auszahlung und Erhöhung 
| feiner Penſion. 

Nach dem Tode des Philo ſophen muͤller 
fieß ihn die Regierung befragen, ob er die da⸗ 
durch erledigte ordentliche Profeſſur annehmen 
wollte. So dringend feine Sreunde ihn auchbas ⸗ 
ten, fie anzunehmen, fo willfommen ihm bey 
ſeiner Kraͤnklichkeit ein gewiſſes und hinlänglis 
ches jaͤhrliches Elnkommen hätte ſeyn ſollen, ſo 
lehnte er es doch aͤb, theils aus Guͤuͤgſamkeit, 
theils aus Furcht, wegen ſeiner Geſundheit feine 


- Pflichten nicht gan; erfüllen zu Lönnen, teilt 


endlich aus Abneigung ‚gegen die. Konjilens 
Dekanats⸗ und ändre Nebengeſchaͤfte, umdasgen 
die kollegialiſchen Streitigfeisen, die mit ordent⸗ — 
Uchen Profeſſuren verknuͤpft zu ſeyn pflegen, a 
Daher er audi in der Folge noch einmal eine or⸗ 
odeniliche Lehrſtelle verbat. Er vbeburfre wenig, 

“ 8 f 3 weil 
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Etille des Herzens, nach der. er fo fange ve⸗ | 
' ſchmastet hatte. | 
Das geheime Wedel, bag ihn täglich vers 
folgte; wich Feinen Arzeneien. Seine Aerzte 
riethen ihm, den Gebrauch des Karlsbades noch 
einmal zu verſuchen, welches er auch 1763 und 
1764 that. Die Kur war ihm beidemal nicht 
nachtheilig, ob er ſich gleich Feiner auſſerordent⸗ 
lichen Wirkung‘ von derſelben erfreuen konnte. 


Im Bade genoß er das Vergnuͤgen, Perſonen 


vom erhadenſten Rang z. E. den General Raus | 
| don kennen zu lernen. 

Im Jahr 1764 gab er eine ueberfetzung von 
Ä Saucin's Glaubens⸗ und Sittenlehre in dorm | 
| eined Katechismus heraus. | | | 
So oft der Hof in den Jahren 1765 bi 


\ ro ne eeipzig fani, muſte Gellert dor dems 


felben öffentliche Vorleſungen halten. Die Vor⸗ | 
leſung, bie ee 1765 von der Beſchaffenheit, dent | 
Umfänge, und dem Nutzen der Moral hie, 
Wochte den Zuhdrern wegen der ruͤhrenden Art, 
womit er darinnen des verſtorbnen Ruefüchten 
gedachte; Thränen aus. Sie ward ohne Vor⸗ 
wiſſen des BVerfaffers in gewiſſen baierifchen 
Cominlängen gebrudt, daher er fie 1766 run = 
er⸗ 
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herausgad. Im Faͤhr 1767 hielt er eine andre 
Aber die Urſachen von dem Vorzug der Alten vor den 
Neuern in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Der Kur⸗ 
fürft ſchenkte Ihm fein Portait und eine Schreib⸗ 
tafel, und ließ ihm eine Abfchrift feiner noch 
ungedruckten Moral abfodern, um, wie erihm 
fügen ließ, fih daraus zu belehren. GSeiner76g 
immer mehr erlöfchende Kräfte erregten einmal 
den Gedanken bey ihm, ob er nicht alle afade: 
miſche Gefehäfte aufgeben, und fich auf dem 
Lande bey einigen Freunden blos mit der Vorbes 
teitung zu feinem Ende befchäftigen ſollte. Als 
fein er verwarf diefen Gedanfar, weil er die 
Sflicht noch ftärfer fühlte, den Studierenden fo 
fange zu dienen, als ihn feine Kräfte nicht ganz 
verließen. Bey einem Tumnite im Jahr 1768 
teug er durch die Srmahnungen, die erinfeinen 
moraliſchen Vorlefungen an die afademifche Ju⸗ 
gend that,vielzur®iederherftellung der Ruhe bey. 
Indeſſen wurde feine Geſundheit immer 
—8* und er konnte ſich nie ganz erhohlen. 
Min empfand deswegen faſt allgemein eine zaͤrt⸗ 
üiche Bekammerniß. Der Kurfuͤrſt nahm ſelbſt 
Tell daran, und feine Gürforge mar fo aufs 
wertſan ; daß er ihm, -da er das Pferd einge⸗ 
Stets büßt 
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| büßt hatte, ſo ihm der Prinz Heicith gefentt, | 
ein für ihn ſchickliches Pferd aus ſeinem Stall 
nach Leipzig fuͤhren ließ. | 
Entfeäftung Dinderte ihn, ala 1768 € eine - 
Ausgabe feiner fämmtlichen Werfe beranftaltet 
werden follte, ihnen die Verbeſſerungen zu geben, ° 
die,et gern darinnen gemacht hätte. Nur in den. 
Luſtſpielen machte er einige Veränderungen. 
Diefe Ausgabe, die 1769 erſchien, .eignete er 
dem Kurfuͤrſten zu , und diefe Zueignung ward 
| fehr gnaͤdig aufgenommen. Der erſte Theil ent⸗ 
haͤlt ſaͤmmtliche Fabeln und Erzaͤhlungen, nebſt 
einer Rachricht von alten teutſchen Fabeln. Der 
‚zweite Theil beſteht aus moralifchen Gedichten 


‚und geiftlichen Liedern, Der dritte begreift die 


Lufifpiele. Im vierten find die Briefe, und die. 
ſchwediſche Graͤfinn zuſammengeſtellt. Im fuͤnf⸗ 
‚ten findet man verſchiedne Abhandlungen md 
| Reden. 
„. Zu Dftern. 1769 mufte ‚er abermals eine 
Vorleſung vor dem Kurfürften über. die Selbſt⸗ 
beherrſchung halten. Nach der Meſſe that er 
noch einmal eine Reiſe in ſeine Baterfiadt, - . 
| So ſehr man ihm von Jahr ‚su Jahr anlag, 
feine Morati im’ Druck au, sea. fo. war doch 
| feine ” 
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feine Veſcheidenheit nicht dazu zu bewegen gewe⸗ 
_fen.\- Dazu kam der Gedanke, daß bey der Uns 
möglichkeit, ein neues moralifhes Kollegium, 
ouszuarbeiten, nach dem. Drude des Werks 


. der Nugen wegfallen Fönnte, den er bisher. bey 


den Studierenden damit geftiftet. Nachdem 
aber ſchon verfchiedentliche Stücke feiner morali⸗ 
ſchen Vorleſungen aus nachgeſchriebenen Heften 
verſtuͤmmelt, und verdorben waren abgedruckt 
worden (3. E. Sittliche Schilderungen über die 


ſo wichtige Lehre des menfchlichen Lebens, zu 


allen Seiten glädlich zu feyn, nach den belieb⸗ 


ten Vorlefungen des Herrn Profeſſor Gellepts 


- über die Moral, Strasburg, 1768) fo lagen 


ihm feine Freunde an, feine Moral durch eine 


forgfältige Durchſicht fo in Stand zu fegen, daß 
fie nach feinem Tode dem Publikum mitgetheilt 


wæerden Pönnte. Daran arbeiteteer wirklich, als 


er im December 1769 von einer hartnädigen 


” Verſtopfung befallen wurde, die die geſchickte⸗ 


ſten Aerzte nicht beſiegen konnten. Gellert, der 


ſogleich alle Hofnung des Lebens aufgegeben hat⸗ 


x 


te, freute ſich uͤber ſeinen nahen Tod, vielleicht: 


zum erftenmal mit einer Freude , die von feiner, 
Traurigkeit umpölft twurde., |. Nichts konnte 
leh⸗ 


« 
s ⸗ 


lehrreicher ſeyn, als ſein Sterbebette, als feine 
Gebete und feine Sändenbefenntniffe, ale feine 
Ermahnungen und Freundſchaftsbetheurungen. 


Der Kurfuͤrſt, ſobald er die Gefahr erfuhr, in 


- ber Gellerts Leben war, ſchickte feinen eeibarzt 
Demiani nach Leipzig, um noch alles zu verſu⸗ 

chen, was zu ſeiner Erhaltung angewendet wer⸗ 
den koͤnnte, und ließ ſi ch alle Tage durch Staf⸗ | 
| fetten Nachricht von dem Befinden des Kranken 
‚geben. Nichts konnte aber mehr die Entzündung 
{m Unterleibe hintertreiben. Sein ganz erſchoͤpf⸗ 
ter Körper ſtarb langſam, feine Seele aber er: 


| . hielt ſich in einer beftändigen Freudigkeit des 


Glaubens. Er entſchlummerte endlich im Bei⸗ 

feyn des Geheimdekammerath Wagner, und des 
Paſtor Heyer, die auf die Nachricht von der 
Gefahr ihres Freundes herbeigeeilt waren, it 


Die Betruͤbniß, die ſich mit dem ansehen? 
den Tage durch die Nachricht von’ feinem Tode 
in Leipzig verbreitete, war allgemein, und 
teilte ſich von da dem übrigen Teutſchland init: ! 
Mehrere und aufeichtigere Thränen find blellticht 

Auf fein Stab yefloffen, als auf das feinige. 
ec rob ward mit einer Art von enthufiasmue | 
geprie⸗ | 


N 
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einem Grabe, die endlich fogar der Leipriger 
Rath unterfagen muſte. 

Gellert war von einer mittlern Leibetgroͤbe, 
und, wenn er ſein ſinkendes Haupt empor trug, 
mehr lang , als kurz, anſehnlich, aber hager. 
Er hatte eine edle Bildung, eine hohe freie Stir⸗ 


Een en und es geſchahen Wallfahrten nach 


ne, beſeelte blaue Augen, eine hohe gebogne 


Naſe, und einen wohlgebildeten Mund. Seine 
kraͤnklichen Umſtoͤnde gaben ihm eine ernſte Mi⸗ 
ne, die ins Traurige fiel, durch telche aber ſei⸗ 
ne wohlwollende Seele immer hindurch ſchim⸗ 
merte. Jeder Augenblick wo er weniger litt. 
der Beſuch eines Freundes, eine gelungne edle 
ef ht verbreitete ein angenehmes Lächeln über 
fein Gefi icht. Seine Sprache war, deutlich, bieg⸗ 
ſam, aber etwas hohl, und näherte fich dem Tor 
ne det Demuth, wodurch fie fo rührend wurde, 
daß, niemand dem Beweglichen, das. fie hatte, 


| widerſtehen konnte. Man hat ſehr viele Bild⸗ 
niffe & von ihm, die allg etwas Aehnliches haben. 


Daufene und „Geyfers Bildniſſe, die. Schau⸗ 
münjen, auf’ihn von Stieler, 3. 4. Meil, und, 
olsshaufer, die Kameen mit feinem Kopfe von. 


| Ana, vesfihjebene Arbeiten ber Meißner, 


Poͤr⸗ 
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Horzellanfabrick, ſein Kopfi in Wachs von Spoh⸗ 
Ten, und der Medaillen in Porzellan von der: 
berlinifchen Fabrick zeichnen fi) unter den Ver!» 
ſuchen, Gellerts Geftalt zu verewigen, aus. 
Aun Wohlthaͤtigkeit hatte Gellert wenig feiz- 
nes Gleichen. Er half mit Freuden, wenn er ˖ 
auch zuweilen das Nothwendige mit den Armen 
cheilen muſte. Die Studierenden hatten in ihrein 
"Mangel eine ſichre Zuflucht zu ihm. Cr hielt. 
fich ein Verzeichniß von denen, die Unterftügung 
bedurften. Er fuchte Hülflofe Kranke auf, und. 
ſwickte ihnen Erquickungen und Geld. Wenn: 
fein eigned Vermögen nicht hinreichte, ſo 
machte er ſich zur Pflicht, Vermoͤgendere 
am Hülfe anzuſprechen. Seine Dienftfer-- 
figfeit war fo befannt, daß man ihm von allen 
Orten her zum Vertrauten in Angelegenheiten 
des Herzens wählte. Vaͤter wollten von ih 
wiſen, wie ſie ihre Soͤhne erziehen, Muͤtter, 
wie ſie ihre Toͤchter bilden, junge Frauenzimmer, 
was ſie uͤber Antraͤge zur Verheirathung fuͤr Ent⸗ 
ſchlieſſungen faſſen, Juͤnglinge, wie ſie ſtudie⸗ 
gen, Zweifler, wie fie ihren Unglauben 
bekaͤmpfen, Weltleute, tie ſie Verſuchun⸗ 
gen widerſtehen ſollten, uud Gellert fand 
einen 


+, -_ 
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man fie nach feinem Tode des Drucks werth fän, 
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tinem jeden. \ nad feinem. Vermögen mit Un: 


- terricht, Rath, Beruhigung, Ermunterung, Bes 


Iehrung, Troft, und Fuͤrbitte ben. 
- Eine Geſellſchaft feiner Seeunde und Ber 

ehren lieffen ihm in der Johanniskirche zu Leip⸗ 

zig ein Denkmal errichten; die Religion uͤber⸗ 


giebt ſein in Metall gegoßnes, und mit einem 


Lorbeer gekroͤntes Bildniß der Tugend. Der ehe⸗ 
malige Verleger ſeiner Fabeln Wendler ließ ihm 
in ſeinem Garten ein Monument von ſachſiſchem 
Marmor errichten. Im Jahr 1782 ließ der 
Buchhaͤndler Herr Reich auf ſeinem Landgute 


„bey Leipzig Gellerten und Sulzern gemein⸗ u 
ſchaftlich ein Denkmal fegen. 


Im Jahr 1770 erſchien der ſechſte und ſie⸗ 


vente Theil von Gellerts Schriften, worinnen 


nach ſeinem letzten Willen die Herrn Schlegel 
End Heyer ſeine moraliſchen Vorleſungen bekannt 


machten. Darauf folgte 1774 der achte und 


heunte Theil, worinnen ſie ungedruckte Briefe 
deſſeiben, theils aus Originalen, die ihnen 
Freunde 1 von Gellert mitheilten, theils aus or 
Acriften herausgaben, in denen er ſelbſt noch 
Aenderungen gemacht hatte, auf den Fall, wenn 


de 


Dur +7 ee 

de. Sie fügten auch einige Briefe von Gellert 2 
Sreunden z. E. von Kronegk, Graf Brühl, bey, 
Diefer ganze Briefwechſel enthaͤlt vortrefliche 


Belege zu ſeiner Biographie, indem er an edlen 


Zuͤgen von ſeinem Karakter überauf reich iſt. Fu 
dem neunten Theile von ©, 287 an ſtehn Brie: 

fe, die ein Frauenzimmer mit Gellert gewechſelt 
hat, und die Zu den, beften gehören, ‚Die je von 
- einem teutſchen Maͤdchen geſchrieben worden. | 
Es iſt dies die damalige Mademoiſelle Lucius. 
jetzige Madam Schlegel, an einen Prediger bey 
Weißenfels verheisathet. Im zehnten Theile. 
erſchien eine ausfuͤhrliche rebensbeſchreibung 
Sellerts von Herrn Cramer, die ich hier in einen 

ſolchen Auszug gebracht habe, daß das Weſent⸗ 
liche daraus beibehalten ,. und einige Umftände. 
aus andern Nachrichten eingefchaltet. morden, 
Madam Site Hat dies Leben nebſt Gellerza 
Briefen 1775 ins Franoͤſiſche uͤberſetzt. Jenem 
zehnten Theile find auch Gedichte auf Gellerra 


Tod von Cramer Weiße, Denis, und Mag. 


ſtalier beigefügt. Auch findet man hier das. 
Monument. in, der. Whanutücche in Kupfer 
rn | — u a 
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Folgende große Menge von Schriften wur⸗ 

ben durch Gelleris Tod veranlaft: 1) Gellerts 

Empfehlung, eine Votlefung den 16 December £ 
1769 gehalten‘ von 3. &. Eck. 2) vaͤrtliche \ 


Zulagen gerveint bey dem frühen Grabe @chertg 
von Steige, 3) Gellerts wahre Größe ge⸗ 
prieſen von. einem ehmaligen Schuͤler Waldaun | 


4) Empfindungen eines Auslinders bey Gel; 
lerts Tode von Peterſen. 5) Betrachtungen 
bey Gellerts Abftecben vom Herten von Murt. 


) Gellertz Denkmal vom Herrn don Ammann. 
7) Aufrichtige Geſinnungen über das NRatuͤr⸗ 
liche und Uebertriebne bey denen auf Gellerz 
herausgekommenen Gedaͤchtnißfchriften. 6) 
Dankbares Andenken aufrichtiger Freunde ap 


den Karakter des verewigten Gellert von Fabens 


9) Bellert als ein Gelehrter und als ern Chriſt bo⸗ 
trachtet von einem ſeiner Verehrer. 10) Be 


rrachtmaen bey Gellerts Tode und H. Saben. 
11) Weber einige Schriften, bie Gellorts Lob 


peranlaßt hat, ein freundſchaftliches Geſoroͤch 
2) Gellert als Vater non einem Leipziger Frau⸗ 
enzimmer beſchriaben, wo das Frauemimgier 
xrjaͤhlt, mie vaͤterlich er fuͤr ihr Has; für ihren 
Veſchmes— und fir: iher Mabl ah Gatten 


gl geſorot 


BB 


geſogt habe. 13) Noch ein Wort zu den. 


Schriften von Gellerts Tode von Schumann. 
14) Gellerts Andenken in dee Bampagne, Be: 
voeife, daß Sellerts Schriften auch bey Solda⸗ 
ten in Anfehn geftanden.: 15) Mdnument erigt 


al’bonneur de Gellert par Choflin. 16) An 


Herrn Ramler Gellerts Tod betreffend von Her⸗ 
mes, 17) ‚Seeumdfchafrliche Briefe von Gellert 
an einen Hauptmann von Grabosky, viele find 


aus fehlerhaften Abfchriften abgedruckt, viele des 


Druckes nicht werth. 18) Anhang zu den 
freundfehaftlichen Briefen. 19) Ein Traum 
(des Grafen Wedel) bey Gellerts Tode, heraus: 
gegeben von Sroriep. 20) Moraliſche, ſatiri⸗ 


ſche, und kritiſche Anatomie der Schriften auf 


Gellerts Tod. 21) Ermahnung an die Chri⸗ 
ſten zur Beſtaͤndigkeit in dem Beiſpiele Gel⸗ 
lerts von Doctor Mattheſius. 22) Der vor: 
trefliche Karakter Gellerts von Franz. 27) 
. Eloge de Gellert von Huber vor den Lettres choi- 
Gies de Gellert. 24) Elogium Gellerti feripfit Ei- 


nei, 25) Vermifchte Bedichte von Gellert, 


Jugendliche verworfne Verſuche deſſelben, Ges 
legenheitsgedichte, Gedichte, die er nur korri⸗ 
Hit, und Gedichte, die in verbefferter Glſtalt in 

ſei⸗ 
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finen Werten ſtehn. 26) Zu Bellanıä Gedaͤcht⸗ 


J 


niſſe von Kretſchmann ſteht num in deſſen Wer⸗ 


ken. 27) Ehrendenkmal auf Gellett vondem-  -. 


Verfaſſer der Klagen. 28) Die weinende Wiufe 


: an Gellerts Grabe non Steiger, 29) Ödean . 


den feljgen Gellert von Lavater. 30) Ueber 


Gellerts Tod von Reinwald. 31) Den Ans . 


denken Gellerts gewidmet von einer Gräfinn. 
32) Vollftändige Sammlung der Gedichte, 
welche Gellerts Tod veranlaßt. 33) Gellerts 
letzte Vorleſungen. 34) Das Grab Gellerts, 
ein Gedicht von Claus. 35) Gellert ein tugend⸗ 
hafter Gelehrter von einem feiner Zuhörer. 36) 
Krfequien der Grabefänger Gellerts. _37) Laͤ⸗ 


cherliche Empfindungen bey Gellerts Trauerflar 
gen von einem elenden Scribenten. 38) Schwaͤbi⸗ 


ſche Beiträge zu Gellerts Epicedien. 39) Rand: . 


gioſſen zur moraliſchen, fatirifeen, und kriti⸗ 


ſchen Anatomie. 40) Ueber den Werth einiger 


teutſchen Dichter von Maubillon und Unzer, 


eine Schrift, die unter andern beweiſen ſoll, daß 
Gellert kein Genie geweſen ſey. Ar) Gellert 
bat Genie, erwieſen von Sierlein. 42) Weg 
eigentliche. Geburtsjahr .des verewigten Gellert 
gegen des feeligen nn anerebe feſtge⸗ 
 $a AM - 
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Stellt von Treiber. 43) Vermiſchte Anmerku 
gen uͤber Gelterts Morat; feine Schriften über: 
haupt/ ned feinen Karakter von Seren Garve im 
zwoiften Bande der neuen Bibliothek der Tchb- , 
zen Wiſſenſchaften, und in: feihen zufamnienges 
druckten Abhandlungen. 44) Vachtrag zu Gel⸗ 
lerts Freundfchaftlichen Briefen. Herausgegeben 
von Bamberger;  Dbgleich beinahe alle diefe - 
Schriften, auſſer denen, "die von denen’ Herrn 
Huber/ Erneſti, Lavater, Kretſchmann, und 
Garve herroͤhren, in Bergeſſenheit gerathen 
ſind, fo habe ich. fie doch hier angeführt, um - 
u zeigen, ‚welche Eindruͤcke Gellerts Tod auf: 
die Nation machte, und wie man fi älter 
Orten. unh in allen Ständen beeiferte, in der 
Mentligen Vetrauruns befeiben nicht Inn 
bleiben. - 
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> Schieber ward int gahr 19 im 
März zu Hamburg gebohren. Beine'erite Ger 
un io zie⸗ 
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Biehung erhielt er durch Pripaticheer, und feh 
| geitig zeigte er. vorzuͤgliche Talente, einen richtis 
ger Berftand, viel Scharffinn und Wißbegierde 
om gluͤcklches Gedaͤchtniß, und eine lebhafte 


ESEinbudungskraft. Gluͤcklich waͤrem geweſen, 


wenn feine-Lehrer dieſe Talente zu pflegen, und 
ihnen Die gehörige Richtung zu gebsu: nepftanden 
Hätten. .. Über ‚einige feine: Lehrer wollten den 
nahen narb einem gewiſſen Ideale bilden, das 
ihnen vorſchwebte, fie mochten feiner natürlichen 
Anlage noch viel Zwang daber anthun.: Einands 
ver ſainer Hofmeiſter cxweckte Mar: ben Kam eine. 
Breigung zur ſchoͤnen Bittenatur, indem er ihn 
mit einheimiſchen und auslaͤndiſchen witzigen 
SGehriften bekamat machte, aber zei mar ine 
von den Maͤnnern, die ben ihrer. @inbitdung; 
Achte Beifter zu feyn; die feichteften Käpfe find. 

Beſonders brachte ex. feinem Zoͤglinge den oO 
ſchmack ander Lectaͤre der Romang and: Scham 

ſPiele bey, den ex ſelbſt hatte, Bey ber lebhañ⸗ 

ten Ciabildimgskraft, die Schiebeler beſaß, it: 
bie. Hier: ſo diel NRohrung fand, mar ch keig 
Wımder;, Daß er mehr und jeitger.dasanhaftes 


14,918 & gefollt haͤtte, che fein. Verſtand geuug 


Awech.akte „Bitteratur uod nbilofenhiche. Critich 
Fu FR — rt 3 aus⸗ 
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ausgebildet war... Dies muſte nothwendig auf 


feine Vorftellungsart, auf fein ganzes Gedan⸗ 
kenſyſtem einen großen Einfluß haben. Et war 
ein Gluͤck fr ihn, daß feine zu oft erhigte Phans 
tafie der guten; Anlage feines Herzens, und des 
nen ihm eingeprägten Grundſaͤtzen der Religion 
feinen Eintrag that. Aber eine gewiſſe Sonder⸗ 
barkeit, eine Abneigung von Gewohnheiten, die 


y 


der Wohlftand eingeführt hat, ruͤhrte von jener 


Lectuͤre 'hee, die ihn zu ſehr in eine idealiſirte 
Melt verſetzte. So haßte er z. E. das Spiel fo 
ſehr, daß er in Geſellſchaften, wo er Spielliſche 
fand, alle Heiterketrverlor. Indeſſen hatte doch 
Jene Lectuͤre auch ihren zufälligen Nutzen. Seine 
Begierde, die neuern auslaͤndifchen Sprachen pu 
lernen, ‘wurde dadurch ſehr angefeuert. Er 
war ſchon in ſeinem zwanzigſten Jahre der fran⸗ 
- hen; engliſchen, italieniſchen, und ſpanifchen 
SGSyxrache muaͤchtig, und in der Folge verſachte er 
in allen Diefon Sprachen Gedichte. Dee weitere 


Anterricht, :den er nachdem im Hamburgifchen | 


| Symnaſuun bekam, war der Ausbildung feines 


moraliſchen und poetiſchen Karafter® in vieler 
Ab ſicht zattaͤgllcher. Er genoß hier in ber Reli⸗ 
gion und in den alten Sprachen die Untertweis 
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Fang, "und zugleich die Aufftcht eines reihifihaf- 


nen Mannes, des Eubkonrektors Volkmann. 


„Eben. dies that der damalige Rektor Muͤller, 


Der fi überhaupt viele Muͤhe gab, Juͤnglinge 


von Hofnung zu ermuntern, und zu bilden. 
Auch von dem damals noch lebenden Richey ward 
ſein Genie durch oͤftere Unterredungen, uͤber bei· 


der Lieblingsſtudium immer mehr erweckt. Auf 
den Tod dieſes Mannes ließ er 1761 ein Gedicht 
in die oͤffentlichen Zeitungen einruͤcken. uUeber⸗ 
haupt bewarb ſich Schiebeler um die. Freund⸗ 


ſchaft ſolcher Männer, die von pedantifchem. uny 


egoiftifchen Stolze frey waren. Daher ftand er 
in freundſchaftlicher Verbindung mit dem Kapell⸗ 
meiſter Telemann, den lebhafter Witz und jo⸗ 


| vialiſche Laune auch im ſpaͤteſten Alter nicht ver⸗ 
lieſſen und fuͤr den Schiebeler oft Texte zu Kir⸗ 


penftücen: verfertigte. Daher unteehielt er eis 
ne genaue Freundſchaft mit einem wuͤrdigen 


Hamburgiſchen Prediger Schulz. Daher hatte | 
er eine befondre Achtung gegen den jegigen Pros 


ſeſſor i in Braunſchweig Konrad Arnold Schmid, 
der damals als Rector in Lüneburg ftand, und 


deſſen Geſellſchaft er bey verſchiednen Gelegenhei⸗ 


j- vente Fonnte. Bu feinen älteften Gedich⸗ 
el 4 - ten 
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ten gehott eines, das er im Jehzre er an die⸗ 
ſen Mann richtete, um ihm ſeine Verchtuns ww 
- bejeigen, 
In den Fahren 17617 md 1763 veeferligte 
er fehe Theaterreden in Verſen für die bamäls 
in Hamburg fpielende Kochiſche Geſellſchaft, 
welche man in der Leipzig 1776 erfchienenen 
Sammlung theatralifcher Gedichte G. zo u. f. 
findet, Er ſchrieb auch einſt für dieſe Geſell⸗ 
ſchaft ein Vorſpiel: Der Scharen Karls des 
Zwoͤlften. In dieſen Zeiten machte er auch eine 
jiemfiche Menge von Gelegenheitsgebichten, de⸗ 
nen es nicht an fchönen Stelfen fehlte. Auſſer⸗ 
dem gah ihm der Rector Muͤller ben angeftellten 
Nedeuͤbungen zu verſchiednen einzeln dramati⸗ 
ſchen Augarbeitungen Gelegenheit. Eine berſel⸗ 
ben, eine Scene zwiſchen einem Märtyrer und! 
feinem Sohn, vertwandelte ex in der Folge in eis 
ne Herdide, und ließ fie zu Goͤttingen 1764 uf ' 
ber dem Titel Clemens an} feinen Sohn Chr - 
Elnlge güte Köpfe, die init Ihm zuglelch aut 

der Schule fludierten, vereinigte feine Ermunte⸗ 
rung mit ihm zu einer Geſeilſchuft, die woͤchent⸗ 
lih einander ihre Arbeiten vorlat⸗ und ſich durch 

| gemein⸗ 
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unterfchted er von feinen bamaligen Freunden den 


nachherigen Doctor Marſen, an den er ein engs ' 


liſches Gedicht richtere, das er 1762 drucken lieh, 


Im Fahre 1763 gieng er duf die Univerfität 
Goͤttingen, um die Rechte zu fiudieren, wozu er 
fi) nicht aus Neigung, fondern aus der Noth⸗ 


wendigkeit, ſich zu einer der drey Fakultaͤtswiſ⸗ 


ſenſchaften zu bekennen, entſchloß. Auch wand⸗ 


te er daſelbſt faſt alle Zeit auf ſein Lieblingsſtu⸗ 
dium der ſchoͤnen Litteratur. - Die dortige Uni⸗ 


verſitaͤtsbibliotheck wär ihm hierzu eine angeneh⸗ 
me Huͤlfe, und den Gebrauch derſelben erleich⸗ 


terte Ihm die Freundfchaft des Herrn Profeſſor 
Diese, deſſen Willfoͤhrigkeit ſowohl als feine 
Vorliebe fuͤr die ſpaniſche Litteratur ihn mit 
Schiebeler immer vertrauter machte, Er ſchaͤtz⸗ 
te die in feiner Geſellſchaft hingebrachten Stun⸗ 
ben deſto hoͤher, da ſie ihm faſt allen uͤbrigen 


umgang erſetzten. Nicht, als ob es ihm in 
Sotningen ar Gelegenheit gefehlt Hätte, Um 1 


gang zu halten, aber fhon in fo frühen Jahren 
BEER er in eine hypochondriſche Kraͤnklichkeit, 
die ihm alle Jerſtreuungen unſchmackhaft machte⸗ 
md die ihn vielleicht bis zur finfterften Ungefellig⸗ 
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gemeinſchaftliche Kritichen beſſerte. Vorzuͤglich 
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BE 1 


keit gebracht haben wuͤrde, wenn ihm nicht die 


_ Beränderung des Orts zu Hülfe gekommen waͤ⸗ 
re. Er gieng nämlich im Jahr 1765 nach Leip⸗ 
zig, fand hier einige feiner alten Freunde wies, 
der, und erwarb-fich neue. Imgang, Annehm⸗ 
lichfeit des Det, und der, Grad von Bollfom- 


menheit, auf dem er hier Muſick und Theater. 


fand, teugen viel dazu bey, ihn aufzuheitern. 

Seine Liebe zur Muſick gieng bis zur Leiden⸗ 
Schaft. Vornemlich war die bedeutendere Sing⸗ 
muſick ſehr anziehend fuͤr ihn, und die Wahl, 
die ſein Beifall traf, war insgemein richtig. 


Kleinere Stuͤcke, die etwas Gefaͤlliges und Aus⸗ 


druͤckendes hatten, konnten ihn oft ſo ſehr ein⸗ 
nehmen, daß er ſie ganze Wochen lang im Sin⸗ 
ne hatte, und Stunden lang. ſpielte. Keine 
Gattung der Poefie hatte fo viel Reitz für ihn, 
‚als die muſikaliſche. Aus Metaſtaſio wuße er 
ganze Scenen auswendig, und wuͤnſchte nichta 
mehr, als ihm nacharbeiten zu. koͤnnen. Bir⸗ 
tuoſen konnten auf ſeine Freundſchaft und unter⸗ 
ſtuͤtzung rechnen. 
Ebcen ſo eifrig war feine Liebe sum Theoten | 
und fein Wunſch, für daſſelbe zu arbeiten... Uns 
feg den Mitgliedern der t Bochiſchen Geſellſchaft, 
die 


N 


. befonders die nähere Bekanntſchaft mit Starke 


‘ 
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die er noch von Hamburg her kannte, war ihm 


md feiner wärdigen Gattinn ſchaͤtzdar. Der 
Umgang mit Mefer braven Fran teug.iviel dazu 
bey, bey Schiebeler Die Ehrerbietung gegen daß 
andre Geſchlecht zu unterhalten, welche ihm in 
hohem Grade, :eft bis zum Romantifchen, eigen 
war, und die ihn von jeder Riedertrãchtigkeit | 
zuruͤckhielt. 

Cine Neigung für die Muſi ck, verbunden 
mit der fuͤr das Theater, erregte beſonders das 
Beſtreben bey im, etwas Muſikaliſches für die 
Bähne zu Hefern, "da fie damals an muſikali⸗ 


ſchen Städten noch Mangel hatte, und die Ver; 


. fische des Herrn Weiße in diefer Gattung fo viel: 


Pd 


Beifall erhielten, daß ie Schauſpieler mehrere 
Städte von der Art: zu haben wuͤnſchten. Er 


achte zuerft einen: Berfuch, :die Dperette von 


Favart la Fee ‚Urgelle. unter dem Titel Zifuare 
und Darioleue auf. die Bühne zu bringen. Das 
Etüd ward von der Bochifchen Sefellfehaft den 


24. November 1766 das erftemal geſpielt. Ur⸗ 
ſpruͤnglich mar der Enkeuef nurgu einem Fleinen 


Nochſpiel ohne Muſick gemacht, und fo wurde 
es fihon während feines Aufenthalts im Göttin 
u Zu gen 


gud Fa > = 
gen von der Ackermanniſchen Miefelllipuft das 


felbft aufgeführt... Nachdem es Arien bekommen 
hatte, ward es in zwey Aufzuͤge abgetheilt. Da 


einige aber glaubten, eine Operette in zwey Auf⸗ 


zügen thue eine eben fo uͤble Wirkung, als eine 
Symphonie in zwey Sägen, fo dehnte Schiebeler 
fein Stoͤck kurz darauf, aber nicht zum Bortheife 


deſſelben in drey Aufzuͤge aus. Das Spiel des fax 


miſchen Acteurs, der den Waffentraͤger machte, und 
Hillers vortvefliche Muſick, die ſich der großen, 
ernſthaften Oper naͤherte, erwarben dieſer Operet⸗ 


r mehr Beifall, als ihr imerer Morth, der; wenn 


man fie als Drama betrachtet, :gering iſt, ob⸗ 
gleich Nicht gelaͤugnet werden kann, daß die 
Arien viel Leichtigkeit haben, und ‚Der gange 


Man des Stuͤcks nicht fo viel Kemiſches zulaͤßt, 
als Weißens Operetten. Schiebeler arbtitetd 


an allen feinen Schauſpielen mit Mühe und 
Aengſtlichkeit, und das ſicht man ihnen an. Des, 
ſonders fehlt es dem Dialog an bes erforderlichen 


Geſchmeidigkeit, und der ganzen Oekonomie ſei⸗ 


net Stuͤcke an jener natuͤrlichen leichten Foige, 


wobey ſich Immer eines aus dem audern zu .ontn 


wickein ſcheint. Mandarf nut Pes Vigelemik 
Liſuar igichhen, und. die Verſchiedrnheit in 
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Der Behandiung, fbeilich nicht zum Woctheike 


des teutſchen Dichtets beodachten. 


Im Jahre 1467 eh er folgende drey Nach⸗ | 


PR anf der Aochiſchen Bühne aufführen, und 
dann drucken. Das erſte war die Schule der 


zine erdichtete Nachticht von dem Tode eines 


feiner. Sreunde auf beßre Gedanken gebracht. 


Das Stück iſt ganz ohne weibliche Mollen, Das 
groeite hieß die Muſe, und war ein Stuͤck mit 
eingeftreuten Gefaͤngen. Die Scene liegt im ak 

ten Griechenland, Einem Fünglinge, den dee 
Bater nicht zum Heirathen bewegen Fann; und 


der nur für die Vuͤcher allein lebt, muß ein 
Maͤdchen als Muſe erfcheinen, und in Diefer 


Bolle erobert fie fin Herz, Drittens die wabug 
Kiebe. ine erdichtete Krankheit, und ein er- 
dichtetor Banferot geben einem Mädchen Gele⸗ 


- 


genheit, den wahren Liebhaber von dem falfchen 


gu unterfchekben. Bon diefen Stuͤcken gefielnur 
die Muſe wiegen der Gefänge auf der Bühne, 


Schiebeler empfand ſelbſt die Mängel feiner - 


Schauſpiele, Härte fein Genietheatraliſche Ans 


Inge oehan/ fe mühe en durch feine größe Be⸗ 


leſen⸗ 


Fuͤnglinge. Ein luͤderlicher Student wird durch 
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defenheit bald die gehdrige Richtung und Mahe 


eung erhakten haben. 

In demfelben fahre 1767 ließ er mepgrößere 
Kantaten drucken. Die Iſraeliten in der Wuͤſte, 
und die Broßmurh, des Scipio. Affectvolle 
Stellen geben dem Tonkuͤnſtler in Schiebelers 


Kantaten viele: Gelegenheit, die Größe feiner 
Kunſt zu zeigen, wenn gleich feine Sprahenicht 


ſo dichteriſch it, als die von Ramler. Auch 
‚brachte er die befannte Epifode in Kamoͤns Hel⸗ 
dengedichte.von der Ines von Caſtro in eine ly⸗ 

riſche Erzählung, oder in eine ernfihafteRoman- 

ze. Aber das Wichtigfte, mas von ihm in dies 
ſenm Jahre erfhien, und. was unter allen feinen. 
Gedichten den melften Beifall erhielt, waren 


Romanzen mit Melodien von Hiller, Fuͤr jetzt 
- waren es nur noch folgende fünf:: Apollo md 
Hedera, der Wettſtreit des Königs Pierus mir. | 


den Muſen, Pygmalion, Pan und Syring, 
"Phaeton, Zu einer Zeit, wo wie noch wenig 
Momanzen in unſrer Sprache hatten, gefiel au 
diefen die Leichtigkeit der Verfififation, das Un⸗ 


gezwungne der Einfälle, der Kontvaft des Wuns 


derbaren in der Mpthofogie mit den komiſchen 
Bio, des kocherkchen mit bes klagenden Mine, 


die 


EN 


RE Te 


die der Verfaffer annimmt; Uebrigens findet 


: man bey ihm mehr Raivetät, als ftarfe Laune, 
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Als er im Jahr 1767 Gelegenheit hatte,“ 


‚Dresden zu befuchen, hatte er das Vergnügen 
zum erftenmal eine Vorſtellung italienifcher 


Dpern zu ſehn. Zugleich ward er durch den 
Herrn von Angedorn der verwittweten Kurfuͤr⸗ 
Finn von Sachfen vorgeftellt. Dies veranlafte 
ihn, eine italienifche Kantate auf ihre Benefung 
Zu verfertigen, und zu überreichen. 

Unerachtet der mannigfaltigen Befriedigung; 


die feine Wuͤnſche in Leipzig fanden, hatte er 
Doch nur felten eine heitere Ruhe des Geiftes: 


Zum Theil lag die Urfache davon in dem kraͤnk⸗ 


lichen Zuftande feine® Körpers, der bey einem 


Aufferft feften und ftarfen Anfehn dennoch Feiner 
fichern Geſundheit genoß, und durch eine zu 
zaͤrtliche Diät, durch hypochondriſche Vorſtellun⸗ 


gen, und Mangel an Bewegung immer mehr 
geſchwaͤcht wurde. Nur ſelten war feine Seele 
frey genug, die Bergnügungen des Lebens, den 
Reitz ländficher Gegenden, die Freuden kiner 


‚gewählten Geſellſchaft ganz zu genieflen. Unzu⸗ 


- friedenheit mit fich ſelbſe, oft mit der Wahl ſei⸗ 


ner Studien, und mit feines Mbneigung von 


ernſy 


ernfthaften Wiſſenſchaften, oft mit feinen poeti⸗ 
ſchen Arbeiten , -oft mit den Hinderniffen, die fig 
der Ausführung kleiner romantiſcher Entwuͤr⸗ 
fein den Weg legten, oft mit einer gewiſſen Un⸗ 
behuͤlflichkeit, die er an ſich wahrnahm, gab je 
‚wer graͤmlichen Gemuͤthsverfaſſung immer neue 
Nahrung. Dabey war fein Herz zu weichen 
"Empfindungen geſchaffen, koͤrperliche Reitze, 
Vorzuͤge des Geiſtes und Herzens ruͤhrten feine 
Einbildungskraft aufs lebhafteſte. Perſonen des 


andern Geſchlechts, denen die Natur bey einer 


‚angenehmen Bildung Talente, befonders zu Mu⸗ 
fit und Theater, verliehen hatte, erweckten in 
ihm einen Beifall, der, bald in. eine lebhafte 
Zunelgung übetgieng. Diefe Zuneigung blieb 
mueiſtens unerklaͤrt, und muſte daher für 

fein: empfindliches Herz deſto peinlicher wer⸗ 
den. Mehrere, Gedichte verfertigte er, um 
einer ‚berühmten Sängerinn, der Demoifefl 
Schmeling zu ſchmeicheln. Dies zog ihm ver⸗ 
ſchiedene Satiren, vielleicht yon Nebenbuhlern 
‚zu. Eines feiner Gedichte auf fie ward, und eben 
- nicht auf die feinſte rt, parodirt. Wenn z. C. 
Behiebeler Bari “ran 
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. Oft bat.die Thems dich-angehöret, - 
: Berwundrungsuell den Lauf verreilhe 
und mit dem Beifall. dich beehret, 

- Den fie Fauſtinen ſenſt geſchenkt, 


ſo hieß es in der Parodier: 


gein— geadchen bat: 11 ie erhär “ 
"Much ſich bey deinem Flehn verweilt, - 
Dich mit dem Beifall nie beehret, 
Den ko Poeten ſonß onhchentn 


‚Here Eſchenbors, der damals. in Beine 
Rubiente wuſte ſich Schiebelers Freundſchaft 


‚au erwerben, fo. ſchwer Dies auch ben dem zus 
ruͤckhaltenden Mistrauen fiel, das legterm eigen . 
war. Da Here Eſchenburg damals’ eine Art 
von teutfchem Merkur unternahm, der unter dem 
Titel Unterhaltungen zu Hamburg erſchien und 


wovon er. die vier enjten Bände beſorgte, fo nahm 
auch Schiebeler an diefer Monatsſchrift Antheil. 


‚Was von; feinen Beiträgen: nicht in feine Werke 


gefommen, iſt folgendes: Im erften Bande 
Klagen eines Schäfers, ein Lied; an @xfhof, 


Auszug aus einer ſpaniſchen Abhandlung Aber 
‚den Sinus: ber Muſick auff Herz. in Dritten 


Nm | Dane. 
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Bande: Der Hahn und der Fuchs, ein Maͤhr⸗ 
chen aus Ebauter, Leben von Ehaucer, der Tag 
des Gerichts, ein Singgedicht, Lied an Antoinet⸗ 
tens Geburtstage; im vierten Bande: Ismene 
eine Elegie. Sonſt erſchienen in den Unterhal⸗ 
rungen zuerſt im Druck: Liſuart, und eine andre 
kleine Operetie ganz in Verſen Baſſlio und Qui⸗ 
teria aus dem Don Quixote gezogen, die Tele⸗ 
mann komponirt hat. 

Schiebeler hatte:andy. einigen Antheil an 
der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
sen; und fchrieb z. E. fuͤr diefelbe die Abhand- 
fung über die fpanifche Poefie, und die über 
Die Baune. Der Herausgeber der Bibliothek, 
Here Weiße, mar einer von.den wenigen, Pie 
Schiebeler’s Werth) in der Nähe kennen zu- ters 
nen Gelegenheit hatten. ' 

Im Jahre 1768 gab Schiebrler im Verla⸗ 
ge des Buchdrucker Bock: zu Hamburg die Ros 
manzen mit WIelodien verändert und verbeffert 


heraus, und machte fich die Erinnerungen dee 


Kunſtrichter fleißig dabey zu Nutze. | 
Um Oftern 1768 verließ er Leipzig, nachdem 

ee daſelbſt durch eine juriſtiſche Diſſertation de 
modo poenarum. den 1 Doctortie erhalten Haste, 
E und 
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und gieng wieder nach Hamburg, two ihm ein. - 
Kanonikat bey dem Domfapitelzu Theil gewor⸗ 
den war. Bier verlebte er feine übrigen Tage, 

begluͤckt durch den Umgang feiner Sreunde, une 
ter denen die Herrn Ebeling und Bode die vor 
nehmſten waren, 

Imn Jahr 1769 gab er ur Hambneg heraus: 
Muſikaliſche Gedichte von S, Hier findet 
man: 1) Die Iſraeliten in der Wüfte: 2) Li⸗ 
fuart und Dariolette. 3) Die Mufe. 4) Sci . 
pio. 5) Bafilio und Quiterla. 6) Poelies, die 
vorher auch einzeln gedruckt waren. Metaſta⸗ 

io, dem fie geroidmet find, machte dem Vers 
faſſer viele Lobfprüche darüber, 7) Ein Heldens 

brief von Glumdalklitſch an Gildrich, eine ko⸗ 
miſche Heroide, die ſich auf Gulliver’s Reifen 
bezieht. 8) Klemens an Theodorus. 9) Sechs 
geiſtliche Lieder nach bekannten Melodien. 10) 
| Vermiſchte Lieder. ! Viele Darunter find im Ss 
ſchmack italienifcher Sonnette und Nachahmun⸗ 
gen italienifeher Gedichte. In ber fanftern Ips 
xiſchen Gattung, in dem Ausdruck der Empfins 
dungen, befonders der Zärtfichfeit, haben feine 
Lieder einen Vorzug. Nur: mangelt ihnen Ori⸗. 
„, gaahit und Gülle der Gedanken, jene ward 
AR - Mm a durch 
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durch ſeine Beleſenheit gehindert, und diefe ers 


fodert mehr phifofophifches Studium, und praß - 


tifche Weltkenntniß, als Schiebeler fich zu er 
“werben Neigung und Gelegenheit hatte, Hier 
findet man nur ellf Gedichte. 11) Romanzen, 
fechszehn an der. Zahl, nämlich auſſer den oben 
angeführten drey aus der Gefchichte des Midas, 
- ferner Pandore, Iphis, Eriſichton, Python, 
Eginhard und Emma, Alcindor, Parodie eis . 
ner Stelleim Virgil, Roderich und EChimene; 


Im Fahre 1771 ließer zu Hamburg aber _ 
mals Romanzen druden, welche bewieſen, daß 
er in diefer Gattung der Vollkommenheit immer . 
näher zu kommen fuchte. ‘Hier. find folgende 
fechs neue Romanzen: Reifenach dem Parnaß, 
oder die Wahl diefer Digtungsart, welche bier 
al Farafterifiet wird: ı 


Da nahte die Romanze | 
Halb ſchleichend, halb im Lanze, 
Ihr Auge that Betrübnig Fund, 

Do ſchalkhaft lacht ihr Rofenmund. 


| Die Geſchichte der Ariadne, —— J 
| Sal die elnsonifhe Rieder Ruͤbezuhl, | 
az j fr 


&ied eines Bari nddie ueberſchriften | 
der uͤdrigen. 
Leider war dies auch Schiebejers Schwa⸗ 
nengeſang. Seine Kraͤnklichkeit nahm immer 
mehr zu, und gieng in eine Art von Auszehrung 
aber. Er ſelbſt hatte immer eine ahndungsvolle 
Beſorgniß feines baldigen Todes, ohne ihn: je⸗ 
doch änaftlich zu fürchten, oder. ungeduldig zu 
soünfchen, . Während feiner legten Keanfheit wa⸗ 
ren alle Bemühungen feines Freundes ded Doc- 
tor Mumſen vergebens; er ſtarb in der ruhig⸗ 
ſten Semüthsfaffung, und geftärft durch die in’ 
‚feiner Seele immer lebhaft gebliebene Kraft. der 
Religion, den 19 Yuguft 1771 im ein und. dreif 
‚figften Jahre feines: Alters. 
Im Jahre 1773 gab Herr Eſchenburg her⸗ 
aus: Daniel Schiebeler's auserleſene Gedich⸗ 
‚se, Voran geht eine Nachricht von des Dichters 
Reben, die ich hier in einen Auszug gebracht Has 
be, Nicht ſaͤmtliche Werke, ſondern nur guser⸗ 
Aeſene Gedichte find. hier: geſammelt, damit ſich 
Nas Gute nicht — Mittelmaͤßigen verlie⸗ 
‚gen möchte. Man ſindet Hier: 1) Poetick des 
erherzens, dies Gedicht wurde 1766 verfertigt, 
md im zweiten Bande der Unterhaltungen wu: 
wo Mmz3 erſt 
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erſt gedruckt. Der erſte Entwurf war auf die” 


Gefänge angelegt, und da follte die Aufſchrift 


ſeyn: Ueber den richtigen Gebrauch des dichtes 


riſchen Genies. Ein poetifcher Brief von Perrault 


an Sonteneliegab dem Verfaſſer die Idee. Herrn 


Engels Moral, die bald darauf erfchten, mach⸗ 
te ihn gegen die weitere Ausführung gleichguͤlti⸗ 
ger. 2) Klemens an Theodorus. 3) Theodorus an 
Klemens, eine Antwort von Herrn Eſchenburg. 


a) Glumdalklitſch an Gildrich. 5) Die Iſraeliten 
in der Wuͤſte. 6) Seipio. 7) Baſi lio und Quite⸗ | 


via. 8) Geiftliche Lieder, drey mehr, als inden mus 


- fifalifchen Gedichten ftehn. 9) Lyriſche Gedichte j 


vermifchten Innhalts. Hierfindet man drey und 
‚vreißig neue Gedichte, zum Theil aus den Uns’ 
‚terhaltungen. 10) Romanzen. Bier Fommen- 
noch hinzu: Leander und Hero, Pyreneus und 
die Mufen, der Siörenfpielee Agamemnon's, 
Proferpina, Narciß, Tantalus, Harlekin und 
Kolombine (eine Parodie von Raſpens Hermin 


und Gunilde) Siegmar und Adelheid, der Hy⸗ 


pochondriſt, Die Entftehung des Kartenſpiels, 
das Bauernmädchen und der Edelmann. 11) 


Epigrammen, die vorher in den Unserhainungen u 


geftanden hatten, 
XXIX. 
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J XXIX. | 
Zotım Friedrich göien; J 


u Kun Friedrich Löwen war gebohren zu 
Etausthal auf dem Harze im Jahre 1729. Unter 
ſeinen Schriften (Ih. 1. ©. 37 Habet fi eine 
Ode, die er diefem feinem Baterlande gewidmet 
Bat. Er fiudierte die Rechte zu Göttingen, und . 
Hätte fich gern ganz dem afademifchen Leben. ges 
toidmet, wenn er von den Seinigen die. nöthigen 
Promotionskoſten Hätte: erhalten koͤnnen. Er 
wendete ſich im Jahr 1751 nach Hamburg, und 
war entſchloſſen, mit: Eimpfehlungsfchreiben von 
Hagedornen nach London zu gehn, als ihn dev 
Legationsrath Zink zu ſich ins Haus nahm, und 
Ähm ermunterte, ſich durch Schriften in der Welt 
vDekaͤmit zu machen. ‚Auf feinen Antrieb gab: er 
‚wohin demſelben Jahre feine eriten poetiſchen 
Verſuche unter dem Titel: Zaͤrtliche Lieder und 
anakreontiſche Scherze heraus. Er zog bey 
der west der Dichtungtsart, worinnen er fich 
.. | Mm a. werk 
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zůerſt zeigte, mehr die damalige Mode als Tein 
eignes Genie, zu Rathe. _ Usherhaupt nöthigten 
ihn feine Umſtaͤnde, uin* Bedd zu arbeiten, und 
‚fo mufte gu. mehr und arfatpinder ſchreiben, als 
ex es feiner Neigung nach würde gethan haben. 
Es erſchienen daher ſchon im Jahre 1752 wieder 
allerley Gedichte von ihm unter dem Ti 
Poetiſche Mebenſtunden —— Ar 
Michaelis mit einer Varrede bogleitete. Deep 
Jahre darauf ließ er ſichdson der: Gran mm 
A rinn⸗ und. bon einem Srrrn Navrrmaun brwegen, 
an einer Wochenſchrift Theib zu mehnen, diem 
einer Zeit, da Nachkgedanken / und iCinſamfeiten 
‚der Gefrhmack des Publikums waren, meger ih⸗ 
ves Titels viele Leſer fand: Sie hleß der hyiſt 
ep Dan Sraͤbern, und trug: Löwen allein zwei⸗ 
Hundert Thaler ein. Doch nun Tieng:er ſchen 
mehr am,/ſich in die Sphäre zu finden, fuͤr die 
‘ec von der Natur beſcemmt war. Noͤnich im 
FJahre 1785legte er den rſcen Grund zu feinem 
aſchriftſtellerifchen Ruhm, untogeigte feine-igui- 
Achen Kalente zuerſt in dou proſalſcher Satian, 
die urrunter dem Titet: Eine halbes Hundert 
Prophezeihungen auf das Jahr 1756 heraus⸗ 
ws, und denen die Rune den chen hang 
. unter 
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unter' den Rahzeneriſchen Nochahmungen ein: 
raͤumten⸗Von Pope, Hagedorn, und der Moe - 
Kur entzuͤckt, beſchtieb er 1757. den Billewerder, 
eine. angenehme Gegend bey Hamburg, in einem 
mahleriſch didactiſchen Gedichte. : Die fatiris 
ſchen Züge, die er-ı nah" Hagedorn's Art 
einſtreute, und die Leichtigfeit.der Verſiſtkatian, 
‚eig Vorzug, ‚der überhaupt.affen feinen Gedigh⸗ 
ten eigen iſt, gaben ⸗ der Schilderung: des Bille⸗ 
nwerder einen groͤßern Werth, als · die Gemaͤlde, 
die oft:zu matt, weitſchweiſtg, und zum Thejl 
entlehnt waren. Die: Beurtheilung dieſes Ge⸗ 
dichts in der Bibliotheck ‚der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften beantwortete er in einem Schreiben an 
sdie. Verfaſſer, das in den vierten Band dieſeß 
Journals eingeruͤckt ward, und worinnen Loͤwen 
die wilfige. Unternahrfigfeit gegen die Kritick bes 
wies,die ihn nachher immer von dem großen 
Haufen teutſcher Dichter ausgezeichnet hat. Ce | 
nah einigen Antheil an den Hamburgiſchen 
Weieraͤgen, welche um dieſe Zeit Leyding: und 
die Unenian herausgaben, ‚Ein Lied darinnen: 
zIn Traͤuun abwechſelnder Freuden, welches 
‚Ha zum Berfafler hatte, - ift nachher unter die 
Rieder ver Teutſchen gekopien. . 
* ms | Das 
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Das Theater hatte ſchon damals fuͤr ihn 
fehr viel Reige, und er machte fich mit der das" 
> ı mals in Hamburg fpielenden Schönemannifchen 
Geſellſchaft fo genau befannt, daß er ſelbſt Herz 
und Hand einer. der vortreflichſten Schauſpiel⸗⸗ 
rinn, der Demolfelle Schoͤnemann eroberte, 
‚mit der er fih im Jahre 1757 verheirathete. Ei⸗ 
nigg feiner Iherzhaften Briefe (Schriften Th. 10) 
find öffentliche Beweiſe von feiner großen Zaͤrt⸗ 
lichkeit gegen diefelbe. Er verſchafte feinem 
‚Schwiegervater, der jetst das Theater (am 2ten 
"December mit einem Epilog von Löwen) ſchloß, 
‘and feine Gefellfchaft auseinander gehentieh, die 
Stelle ald Rüftmelfter zu Schwerin, wo Löwen 
im Anfang des Jahres 1757 Sekretair geworden 
‘war, und wo vordem Schönemann oft gefpielt 
hatte. Den 1756 erfolgten Tod des vorigen Her⸗ 
zogs von Meklenburg, der fehr viel für. daB 
Theater gethan hatte; beflagte Loͤroen in einem 
"eignen Gedichte, das jegt im erften Theil feiner 
Schriften ſteht. Bey dem genauen Berbinduns 
gen, in welche Löwen auf die Art mitdem The 
ater gefommen war, ift es fein Wander, daß 
er nun duch für daſſelbe zu arbeiten anfleng. So 
uͤberſetzte er 3. E. die Semiramis von Voltaite 
7 KEN in 
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in Verſen, mit welcher Ueberſetzung 'er aber in 


der dolge ſelbſt unzufrieden war; fie ward wider 


feinen Willen gedruckt. So fehrieb er 1753 das 
Luſtſpiel Mistrauen aus Jaͤrtlichkeit, von dem 
ich bey feinen Schriften reden werde. Bon der 
Ausgabe von Krüger's Werfen, die er 1763 bes 
forgte, und in deren Vorrede er patriotifche 
lagen über die Hinderniffe führte, die der 


Vollfommenheit der teutfhen Bühne entgegen 
ſtehen, habe ich in Kruͤger's Leben geredet. 


‚ Sein erſtes großes komiſches Gedicht wat: 
die Walpurgisnacht, Die im Jahre 1759 her⸗ 


auskam, worinnen er eine Reihe von Karaktern - 
ſchilderte, Die ſich auf dem Blocksberge einfins 


den, ein Gedicht, dem er hernach bey reifern 
Einſichten nur mit Zittern einen Platz unter: feis 


.. nen Schriften einräumte. Er erkannte nachher 


felbft, daß der Einfall für eine Romanze gut, 
aber hier durch drey lange Gefänge zu fehr aus 
gedehnt fey. Seine fatirifchen Verfuche, und 

feine Goͤtter⸗ ung Heldengefpräche, die er 1760 
in Profa herausgab, wurden minder wigig, 
und unterhaltend befunden, als feine Prophe⸗ 
zeihungen, und der wenige Belfall, den fie ers 
hielten, war Urſache, daß er nie eine Rebifion 
| und 
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und eine Sammlung feiner peofalfgpen Behriften 
unternommen hat, Im Jahr 1761 ſammelte er 
um erftenmal feine bisherigen ppetiſchen Arbeiten 
unter dem Titel: Poetiſche Werke,i in zwey Theilen. 

Im Jahr 1762 betrat er die Bahn, auf der 
er den meiſten Ruhm eingeerndtet hat. Die we⸗ 
nigen Bogen, die er unter dem Titel Romanzen 
herausgap, enthielten ſechs Gedichte, Die dag 
Hublikum⸗ auswendig lernte, und die der Ver⸗ 
faſſer nachher ſelbſt zu verbeſſern nicht ermüdete, 
Er war nicht der. erſte, der Romanzen in unſrer 
Sprache dichtete, indem ſchon die ven Herrg 
Bleim. erfchienen maren, aber er wählte eine 
andre Manier, fimmte den Baͤnkelſaͤngerton an, 
ohne doch zu niedrig zu werden, und ſuchte durch 
das Humoriſtiſche der Zuͤge und des Ausdrucks 
zu gefallen. 

Sehr ſauber gedruckt erſchienen zu Sams 
burg 1765: Joh. Sriedr; Löwen; Schriften, - 
droy Theile. Hier wollte er naͤmlich nur diejeni⸗ 
yen ſeiner Schriften ſammeln, die er fuͤr die ſei⸗ 


aigen erkannte, und nach welchen er einzig und ae 


tem beurtheilt zu werden wuͤnſchte. Ergeſteht / daß 
Zeit, Erfahrung, und Kritick ihm aͤber den Werth 
Heiner bisherigen Schriften eines beſſern beicehut 

{, : hät 
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Hätten. Dennoch findet. man auch hier immer 
noch Gedichte faft aus jeder Art von Poeſie, 
namlich in dem erften Theile: 1) Lehrgedichte, 
oder vielmehr nur kleinere moraliſche Gedichte, 
Denen ed oft an Plan und Zufammenhang fehlt, 
in denen zu viel matte und fehielende Stellen, 


und zu viele Nahahmungen andrer Dichtervors - 
"Fommen. Doch gelingen dem Verfaſſer zuweil⸗ 


ten einige Karaktere, zuweilen hat er eine Sen 
tenz nicht übel ausgedrückt, und die Verfififation 
iſt immer gut. Die Gegenftände, die er darins 


nen behandelt, find folgende: Daß der Schein 
betruͤge, die Mittel fein Gluͤck zu machen (wo⸗ 


von er felbft bemerkt/ daß es eher unter die ganz 
ſatiriſchen Gedichte gehöre) die Religion Des 
Herzens (16 das Falfche derjenigen gefchifdert 
wird, die die Religion auf den Lippen, nicht im 
dem Herzen führen) Bott ift die Kiebe (mo ber 
Berfaffer alle andre Wirkungen des göttlichen 


ı Willens als Ziveige feiner Güte anfieht) der Ge⸗ 
nuß des Lebens (oder von dem Interfchied des 


wahren und falfchen Genußes, gerichtet an den. 
Leibmedifus von Leyſer) Gluͤck und Ruhe (wie 


‚Fehr die Menfchen diefes allgemeine Ziel verfehs - 


der Adel (daß er nur dann einen Werth 
habe, 
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habe, wenn ihn die Tugend ſchmuͤckt, an den 


Herrn von Bemmingen gerichtet) Sittenfprüche 
(meifteng aus dem Horatz gezogen) der Billwers 
Der (von deſſen Befchreibung Gelegenheit ergrifs 
fen wird, die Zufriedenheit zu loben) an Tars 
ruͤffe, oder Beweis, daß er noch immer Brüder 
Habe. 2) Erzählungen, achtzehn an der Zahl, 
die meiftens zu plauderhaft erzählt find, und we⸗ 


nig hervorftechende Züge haben. Einige daruns _ 


‚ter find Kabeln, und die Erzählung von den Pfeis 
len des Amors, die ſich auch vor den übrigen aus⸗ 
zeichnet, koͤnnte zu denRomanzen gerechnet werden. 


3) Gewicht dem Tode des Herzogs von Mek⸗ 
Ienburg gewidmer, ein poetifher Panegurifus, ' 
dem ed an Kraft und Neuheit fehlt. 4) Epi⸗ 


. geammatifche Gedichte, die beften Einfälle find 


andern Dichtern abgeborgt,. das Uebrige ift uns 


bedeutend. . 
Der zweite Theil iſt folgenden Janhalts 1) 
Oden und Lieder in fuͤnf Buͤchern. Zu einem 


Odendichter war der Verfaſſer nicht gebohren, 


und von ſeinen Liedern ſind auch zu viele andern 
Dichtern nachgeahmt; doch findet man hier ein 
und das andere ſcherzhafte leichte Lied, das ihm 
nicht ganz mislungen iſt. 2) Muſtfaliſche Poefien, 


beftes 
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beſtehend in drey Kantaten, wovon der. ſterben⸗ 
de Heiland von⸗Hertel in Muſick geſetzt worden. 


Affect und Imagination fehlen dieſen Kantaten 


ganz. 
Der dritte Theil begreift folgendes 11) Komiz 


ſche Bedichte. Dahin gehösen: 3) Die wel 


purgisnacht, ‚in der Sprache hier und da ver⸗ 
beſſert, fo daß man einzle gute Stellen findet, 


wenn gleich das Ganze fehlerhaft bleibt. b) . 
‚Miarauife, ein komiſches Heldengedicht infünf - 


Geſaͤngen, und in Profa mit untermifchten Bers 
fen. Der Beindruch eines Windfpiels macht den 
Innhalt aus. Die Profa iſt ſchlechter, als die 


Berfere) Die obgedachten Romanzeny fie de⸗ 


treffen einen aus der Schlasht bey Rosbach enta 
ronnenen ſchwaͤbiſchen Junker, ein durch Hufas 
ten enttweihtes Nonnenkloſter (nach einer Idee in 
Voltairens Pücelle) einen henfermäßig verlieb⸗ 
ten Schäfer, einen Dichter, der fich ſelbſt ges 
"biendet, ‘das Ende eines geplagten Ehemanns, 
‚Leben und Tod eines‘ Marionettenfpielerd. 2) 
Scherzhafte Briefe in Profa mit Berfen unters 


miſcht. In der Vorrebe zu feinen Werfen klagt 


Löwen über die Hppochondrie, die oft die Mun: 
terkeit ſeines Geiſtes unter den Plagen des Koͤr⸗ 
pers 


\ ‘ 


uw 


— 


pers gefangen halte. . Zum Theil entfpiang fie 
vermmmthlich aus. den Nahrungsforgen, und übers 
Bäuften Nebenarbeiten, die der mit feiner Stel⸗ 
le verbundne geringe Gehalt nothwendig machte, 
Als Ackermann im Jahr 1764. ein neues 
Shinter zu Hamburg einmweihte, fcheieb Löwmen 
zu diefer Zeierlichfeit.ein Vorſpiel: Die Komoͤ⸗ 
die im Tempel der. Tugend, das auch gedruckt 
Ward, ‚uud dad indem Geſchmacke der ehedem 
mehr abß jeßt.gefallenden Allegorien abgefaft 
" Soar. Zur Jerbeſſerung der Ackermanniſchen 
Geſellſchaft, ſuchte er durch. eine Keitick beizu⸗ 
fragen, die fehr einfichtsvoll, billig, und: gruͤnd⸗ 
lich war, und die unter dem Titel erſchien: 
Schreiben an einen Sueund über die Ackerman⸗ 
niſche Geſellſchaft. AS darüber, mie. gewoͤhn⸗ 
fih, viel Lärmen entſtand, ſagte der Verfaſſer 
unter der Miene einer. Satire auf ſich elbſt und 
ih einer ironiſchen Vertheidigung der Truppe 
"och unangenehmere Wahrheiten. Diefe zweite 
Schrift hieß: Schreiben des Ackermanniſchen 
Lichrevputzers an’ einen Marionettenſpieler, | 
als eine Abferꝛigung des Schreibens an einen 
Ge 5 
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Run kam andy der. vierte Theil feiner 


Schriften Hinzu: Woran ſteht eine Geſchichte 


des teutſchen Theaters, der erſte Verſuch von 
der Art. Sie betrift mehr die Schauſpieler, als 
die Schriftſteller, macht in Anſehung derſelben 
vieles zuerſt bekannt, hat aber keinen guten 
Plan, und ſehr viele Luͤcken, vielleicht auch et⸗ 
was zu viel Partheilichkeit für die Schoͤneman⸗ 
nifche Sefellfchaft. Der Berfaffer wurde vers 
fehiedentlich darüber angegriffen, z. @. von dem 


Hamburger Korrefpondenten, gegen den.er eis 


ne erfte und legte Antwort drucken ließ, poneis 
wem Herrn Aft, der von Schuch dazu angeftife 
tet wurdeu. ſ. w. Hierauf folgen nachftehende 
Schaufpiele: 1) Hermes und VNeſtan, oder das 
Orakel, ein proſaiſches Trauerfpiel in zweien 
Aufzuͤgen. Der Stof ift einegriechifche Anekdo⸗ 
tej, die der Verfaſſer in einem franzöfifchen Yours 


iial fand. Das Orakel hatte dem König der Ly⸗ 
dier Darus geweiſſagt, einlingeheuer, das erin 
‚feinem Bufen’ernährte, wuͤrde, wofern nicht 


Wachſamkeit und Klugheit e8 ‚verhinderte, vie 
Tage feines Prinzen Yleftan verfürzen. Er hat: 
te ihn deshalb bisher fern vom Hofe in einer 
Einoͤde erziehen laſſen. Jetzt laͤßt er ihn zuruͤck⸗ 

Rn kom⸗ 


fomnien;; iin Ihn zu vermähfen.  @e’ verliebt 
ſich in die: Tochter des Minifter Orus mit 
Kamen Osmira, und gefteht feinem Vater feine 
Liebe, ‚der. fie billigt. Allein Osmire liebt den 
Hermes, einen Vertrauten des VNeſtan, der mit 
ihm erzogen. worden. Oxus erfauft jeinanden, | 
der einen Verſuch auf Veſtan's Leben thun muß, 
um hernach den Hermes als einen Mörder anzu⸗ 
Hagen, ° Hermes foll an den Altären getödtet 
werden, abet VNeſtan, der indeflen feine Liebe 
entderkt hatte, und gern feine Neigung feinem 
Freunde aufopfert, will ihn verkleidet rettei, 
and wird Darüber niedergeſtoßen. Nun findet es 
fih, daß Hermes der eigentliche Sohn des Koͤ 
nigs iſt, Oxus erfticht fih. Die Karaktere has 
. ‚ben nichts Vorzügliches, und die Situationen, 
die der Plan mit fich bringt, find zu wenig bes - 
nust. Die tragifche Sprache iſt dem Verfaſſer 
oft mislungen. 2) Das Mistrauen aus vaͤrt⸗ 
lichkeit, ein Luſtſpiel, das in der erſteu Ausgabe 
- fünf) - hier nür drey Aufzüge hat. Es entftand 
aus Dipyis und des Ronais von Colle, das der 
Verfaſſer anfang überfeen wollte, von dem er 
‚aber-nachher lieber nur einige Situationen und 
Sentinund beibehielt, Das Misträuen übt ein 
oo. Vater 
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Vater aus, der jemanden ſeine Tochter verwei⸗ 
gert, weil er vermuthet, er unterhalte eine 
kiebe mit einer gewiſſen Graͤſinn. Die Zaͤrtlich⸗ 
keit gegen feine. Tochter hilft dieſen Argwohn 
lebhafter machen. Endlich aber entdeckt es fich, 
daf die Graͤfinn des Juͤnglings Mutter it, und 
fo ift das Hindeeniß der Heirath gehoben, Gas 
wohl Karaftere, als Sprache haben auch hier 
viele Sehler, 3) Ich babe eo befchloflen, ein 
Luſtſpiel in drey Aufzügen. Der Ausdruck? 
Ich habe es befchloffen, ift Die Lieblingsredens⸗ 
art eines; Seefapitaind, der eine Hauptperſon 
bey der Intrigue des Stücks if. Das Bor 
nehmfte des Plans tft aus dem Roman l’Enfant 
‚ trouv& genommen, unb- die @pifode mit dem Al⸗ 
ten aus den Briefen des Marguis von Rofelle 
nachgeahmt. Arnold iſt von feinem ungerechtan 
Vater enterbt worden. Gein Bruder KErafk . 
braucht dieſes, um ihn aufs aͤuſſerſte zu mishan⸗ 
‚bein. Um Arnolden zu feinem Recht su verhel⸗ 
fen, wird folgende Intrigue geſpielt. Arnolds 
Sohn Argant muß ſich um Eraſt's Tochter Ma⸗ 
riane bewerben, ohne ſich zu erkennen zugeben, 
und da er Eingang bey ihr findet; beredet er 
fie, ihrem Vater heimlich die Schriften wegzu⸗ 

Nu2 Su neh⸗ | 
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nehmen, die er zum Vorwand ſeines Verfah⸗ 

rens gegen Arnold gebraucht hat. Dies ges 

ſchieht, und Kraft giebt auch feine Einwilligung 
zuder Heirath. Jene Epifode befteht in der 
Beſchaͤmung eines ausſchweifenden Jünglings, 
deſſen Plane auf Marlanen durch die Dazwiſchen⸗ 
kunft feines Vaters. vereitelt werden. Diefes 


SGrtuͤck, welches Ackermann geſpielt hat, ift in ſei⸗ 


nem Plane feidlich, aber in der Ausführung oft 
nachlaͤßig. 4) Der Liebhaber von Öhngefehr, 
. oder die Rückkehr zur Tugend, ein Luftfpiel in 
‚einem Aufzuge, aus einer Erzählung im Gilblas 
gezogen. Der Liebhaber von Ohngefehr iſt ein 
- junger Abentheurer, Der fich aus dem Stegräif 
bey einem Vater für den Liebhaber feiner Torch: - 
‚ter außgiebt, den man eben ertvartet. Mech 
mehr, er erbichtet, daß ihn Räuber überfallen 
hätten, und zieht unter diefem Vorwande Geld 
‚son dem Alten. Als nun aber der eigentliche 

Liebhaber . dazu koͤmmt, fo fehlt es jenem. 
nicht an Erfindung, und er verwandelt fich 

ſogleich in einen Grafen. Seine Streiche 

thun fo lange gut, bis fein eigner Bater 

dazwiſchen koͤmmt. Beſchaͤmt entſchließt . er 


v fs zu heſſern, und erhaͤlt die zweite Tochter. 
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‚man hat dies Stuͤck öfters nicht ohne Beifall - 
aufgeführt. 5) Das Ränel, oder was den Da: . 
men gefällt, ein Nachfpiel. Als Schiebeler ſei⸗ 
nen Lifuart noch. ald Nachipiel Ackermannen 
gab, glaubte diefer, das Stuͤck fen nicht komiſch 


und lang genug, und übergab es Löwen zur 


Korreftur, .der aber ein eignes Stück über den= 


felben Gegenftand verfertigte. Darüber erhob 


fi) nachher ein Streit peifsen Loͤwen und 


Schiebeler, indem letzterer uͤber Plagiat ſchrie. 


Als im Jahr 1767 einige Hamburger Kauf⸗ 


leute es unternahmen, der dortigen Buͤhne eine 
neue Geſtalt, und eine bleibende Dauer zu geben, 


ſo beſchloſſen ſie auch, Herrn Loͤwen bey der 


großen Reformation des Theaters, die ſie pro⸗ 


jectirten, zubenugen, und ihm Die Aufficht über 
‚ die Wahl der Stüde, und den Unterricht junger 


Schaufpielerinnen mit.einem anfehnlichen Gehakt 5 


zu übertragen. Löwen, vermöge feines Patrio⸗ 


tismus für das teutfche Theater, bedachte ſich 
keinen Augenblick, ſeine Stelle in Schwerinnie “ 
derzulegen, felöft feine Frau und Kinder die 
Bühne betreten zu laffen, und ſich feines neuen -- 


Amts mit dem gröften Eifer anzunehmen. - &r 


war ee, der dem Publikum dieſe wichtigen Un⸗ 
Nn 3 ter⸗ 
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ternehmungen ‘in’ einer VNachricht ankuͤndigte. 
Um Hamburg zu einer Akabemie für junge Schau⸗ 
ſpieler zu machen, nahm er ſich vor, Vorleſun⸗ 
gen uͤber ihre Kunſt zu halten, und kuͤndigte ſie 
in einer Anrede an dieſelben an. Zum Beſten 
einer jungen Schaufpielerinn:verwandelte er eine 

Operette von Favart in ein Nachſpiel unter dem 
Kittel die neue Agnefe, welches wegen der Nai⸗ 
vetät-in der Rolle der Agnefe auf dem Theater - 

- Sehe gefiel. Man findet es in dem fechften Banz . 
de der Unterhaltungen. In eben diefem Jour⸗ 
nale gab er, nachdem Leſſing ſeine Dramatur⸗ 
gie geſchloſſen hatte, umſtaͤndliche und gruͤndliche 
Nachrichten von den Vorſtellungen auf den nie⸗ 

derſaͤchſiſchen Lheatern heraus. 


Ini Jahr 1769 gab er eine feurigen und nachh⸗æ 
Drucksvolle Ueberſetzung von zwey Trauerſpielen 
des Voltaire von dem Mahomet und den Scy⸗ 
chen in reimloſen Jamben heraus. Die Ham⸗ 


burger Unternehmung beſtand nicht uͤber eiin 


Jahr. Da hierauf das Theater wieder wandernd 
werden muſte, fo hatte Lowen nicht Luft, mit 
. den Seipigen umherzuziehn, ſondern nahm lie⸗ 
ber u Roſtock das Amt eines Kanzelliſten, eine 
| ſchlech⸗ 


biechtere Stelle an, als die zu Schwerin ı ge 
weſen war. 

Der groͤſte Beweis von Selbſtherleugnung 
den Loͤwen ſeinen Kunſtrichtern geben konnte, 


war folgende Sammlung, die er 1769 heraus⸗ 


gab: Romanzen nebft einigen andern Poeſien. 


Er nahm nun die Verfisherung zurück, die er 


ehedem gethan hatte, an feinen Gedichten nichts. 
mehr zu ändern. Vielmehr follten Die. Romans : 
zen.in ihrer neuen Geftalt zeigen, wie er auch 
feine ‘andern Werfe nad ımd nach verbeſſern 
werde. Er machte mit den Romanzen den An⸗ 


fang, weil er nun ſelbſt einſah, daß er zu. dieſer 


Gattung die meiſten Talente hatte. Die ehmali⸗ 
gen Romanzen erſchienen hier gluͤcklich verbef- 
fert, die.eine vom. Dichter. Elpin ift ganz verwor⸗ 
fen. Dagegen famen, auffer einer ſchoͤnen Fomis. 
fehen Einleitung, nen hinzu; Lukretia, der getoͤd⸗ 
tere Hahnrey (eine hiſtoriſche Romanze, ‚Die mit. 


Proſa und.Berfen nach Art der alten franzoͤſi⸗ 


ſchen Romanzen abwechlelt) warpagen (oder der 
Cod eines Geitzhalſes) die alte uapfen ( dexen 
Sproͤdigkeit geſtraft wird (der erblindete Ehe 
mann, JIunker Veit (aus der Ninette la coucx 
die e gerächte Ehefrau, hans Koberı:feine Bien 
nn 14,7 ſpen⸗ 


ſpenſtergeſchiche) der Graf von Bleichen. Die an⸗ 


. gehängten andern Poefien waren: 1) DerBomds 


diant, eine Erzählung, die ſchon lange im Manu⸗ 
ſeript herumgegangen war, und worinnen er denen 
Eiferern gegen das Theater die Wahrheit nach⸗ 
druͤcklich ſagte. 2) Zwey Kantaten. Aus dem Fel⸗ 
de der muſikaliſchen Poeſie wollte er ſich doch nicht 
ganz verdrängen laſſen. Eine Probe ſeiner theo⸗ 
retiſchen Kenntniß von dieſer Dichtungsart hatte 
er ſchon ehedem in feines Freundes Hertel's mus 
ſikaliſchen Schriften durch eine Abhandlung von 
der Odenpoeſie ‚gegeben. 3 Ein Epithala⸗ 
mium | | nn 


Im’ Fahre 1770 folgten auf jene komiſchen 
Gedichte Beiftliche Lieder nebft einigen veräns 


derten Birchengefängen. Der eignen Lieder find 


fechszehn, der veränderten acht. Löwen wider⸗ 
- Segte durch diefe Yieder den Wahn, als wenn 
nicht derſelbe Mann das Vergnügen und die Er⸗ 
‚ bauung feiner Mitmenfchen-befödern koͤnne. Gr 
Beobachtet Hier fehr gut die Grenzen zwifchen dem 
. Saßlichen und Niedrigen, und weiß den bibliſch 
poetifchen Ausdruck mit einer reinen Sprache 
ei iu verbinden. | | 
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Die Anthologie der Teurfchen, und: die - 
Muſenalmanache wurden von Zeit zu Zeit mit 
Beiträgen von Löwen geziert. In meinem 
Parterr rührte der erfte Aufſatz: Parodie der 
" Schrift an das Hamburgiſche Publikum zur Bes 


föderung des franzöfifchen Schaufpiels von ihm 
her. Er, twidmete fich nun der Fomifchen Poeſie 
ganz, und fie diente ihm zur Aufheiterung in 


den legten fiechen Zeiten feines Lebens. Daß ihm 


auch hier feine Laune nicht verlaffen, beweiſt die 


neue Ausgabe feiner Romanzen, Die er noch vor: 


feinem Tode völlendete. Nämlich 1771 erfchies 
nen: Romanzen, neue verbefferte Auflage, nebft 


andern Eomifchen Gedichten. In der erften 


Aptheilung ftehen die ‚verbeflerten Romanzen, 
von denen einige mehr Ausführung befamen, 
Die vom Dichter Elpin ift auch hier wieder auf: 
genommen. Neu find: VNatuͤrliche Rache einer 
Srau: und Ende eines geplagten Ehemanns. 


Die andre Abtheilung begreift folgende komiſche 


Gedichte: 1) Fragment eines Eheftandsgefpräche 


aus dem Olymp. 2) Der Dieb und der Beichs 


tiger, eine komiſche Erzählung nad) Prior. 3) 
Hoflitaney, fand vorher in den Unterhaltungen, 


und Ra an Herrn von Thuͤmmel gerichtet... 4) 
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Die verliebte DBersweillung, ſtand vorher im 
keipziger Almanach, und gehoͤrte eigentlich unter 
die Romanzen. 5) Der geſtillte Aufruhr, eine 


komiſche Erzählung nah Grecourt. 6) Unter 


Chloens Fenſter von ihrem Liebhaber geſungen, 


eine Romanze, die vorher in der Anthologie 


der Teutſchen ſtand. 7) Klage eines Epheme⸗ 
rispoeten, eine Romanze, vorher im Goͤttinger 
| Muſenalmanach. 8) Die Erzählung, der Komoͤ⸗ 
diant. -9):. Der Kanonikus und feine Köchinn, 
eine Erzählung nach Grecourt, vorher im Goͤt⸗ 
tinger Almanach. 10) Das teufelmäßige Gluͤck, 
eine Erzählung nach Eirecourt, vorher im feipz 
ziger Almanach. 11) Die gruͤndliche Betruͤbniß 
nach Prior. 12) Amor im Kloſter, eine por⸗ 
trefliche Romanze. 

Sowohl mehrere komiſche Gedichte, al⸗ 


auch eine Ueberſetzung von Dorats Gedicht uͤber 


die Deklamation nebft einem Katechiẽmus für 
Schaufpieler, wie er vorhatte, zu liefern, Binz 
. berte ihn der Tod, indem er bereits den 23 Des 
cember 1771 im zwey amd vierzigſten Jahre feis 
nes Alters an der Auszehrung ſtarb. 
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Johann Benjamin Michaelis, 
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J Jyann Benjamin Michnelis ward zu Zittau 


1 


den letzten December 1746 gebohren. Sein Va⸗ 


ter mar ein Tuchmacher daſelbſt, und gerade zu. 
der Zeit, da die Erziehung feines Sohnes ans 
eng wichtig zu werden, bey der Cinäfcherung 
der Stadt Zittau in dem dritten. fehlefifchen 


Kriege in die dhrftigften Umftände verſetzt wor⸗ 
‚den. Indeſſen wurde doch ber. junge Michaelis 


in das Gymnaſium feiner Vaterſtadt gefchicht, 


wo die damaligen Lehrer deſſelben nicht ſo be⸗ 


ſchaffen waren, daß ſie viel zur Bildung feines. 
Geſchmacks hätten beitragen koͤnnen. Indeß hat⸗ 
ten Gellerts und Zleifte Werke, und ein Band 
Berliner Yitteraturbriefe, die fich nach Zittau | 
(das damals noch feinen Kretſchmann befaß) 
verirrt hatten, :frähzeitig:in ihm eine Neigung 
zur, Dichtkunſt erweckt. Schuluͤbungen nicht zu 
rechnen ‚ſo war eine ſeiner erſten öffentlichen 
| Pro⸗ 


— 


873 | — 


Proben davon ein Gedicht, das er gegen das 


Ende der Schuljahre an Gottſcheden zu uͤber⸗ 


| 


ſchicken wagte. Er betrachtete Bortfcheden das | 


‚mals, wie er ihm von feinen Lehrern mar ges 


fhildert worden, als einen großen Mann, und 


das um defto mehr, -da er wenig oder nichts von 


ihm gelefen hatte. Er wendete fich vornemlich 
deswegen an ihn, mweiler hörte, daß er fid) jun⸗ 
ger Leute annehme, und insbefondte der Kanal 
zu Stipendien und Freitiſchen wäre. Gottſched 
gab ihm eine ermunterhde Antwort, und das 


‚machte dem Jüngling eine Freude, die ihm fein - 


Brief eines Monarchen würde gemacht haben. 


. Auf Zureden des Heren Doctor Hefter zu Zittau ' E 


faßte er den Entfchluß, fich der Arzeneigelehr- 


“ famfeit zu widmen, und gieng in diefer Abficht 


im Jahr 1765 nach Leipzig. Seine Eltern konn⸗ 
ten ihm faft nichts, als ihren Seegen mitgeben, 


aber er reifte mit der ruhigen Gleichgültigkeit 
über feine fünftigen Schieffale ab, die nachher - 


immer ein Hauptzug feines Karakters geweſen 
iſt. Auf der Ducchreife durch Dresden wagte er 


es, der verwittiweten KRurfürftinn Antonia ein 


Gedicht zu überreichen, das gnädig aufgenom: 
men ward, .: Sein erſtes Jahr zu Fer war 


für 


N 


für ihn ein fehe kuͤmmerliches gahr. Auf öfents 


liche Beneficien erhielt er nur erft die Anwart⸗ 


ſchaft, und von Haufe konnte er fo wenig unters | 


fügt werden, daß. er fange’ nicht einmal im 


| Stande war, Öffentlich auszugehen. ‚Aber auch 


die verzweifelften Umftände konnten niemals feis 


nen Geift niederfhlagen, Er verſchloß fich in 
- eineivon den Klaufen des chmaligen Pauliner 


Klofters, die fehr gute Zellen für müßige Mönche 
geweſen ſeyn mögen, jet aber bey denen ‚für 
deren Armuth fie eine Zuflucht find, die dauer⸗ 
hafteſte Geſundheit, und die groͤſte Lebhaftigkeit 
erfodern, wenn fie nicht ſchaͤdliche Gefaͤngniſſe 
ſeyn ſollen. Michaelis gewann feine Einſiede⸗ 
ley ſo lieb, daß man ihn, auch nachher bey vers 

beſſerten Umftänden, nicht überreden konnte, fie 


zu verlaffen. Gottſcheds Lehrftunden mufte er 
zuweilen aus Pflicht‘ befuchen. Aus Neigung 


Hörte er Gellert und Erneſti, die er eifrigft ver 
ehrte. Aber anhaltender Fleiß in Befuchung der 


Hoͤrſaͤle war.fo wenig feine Sache, als emfige . 


Lectuͤre zu Haufe. Dafür faßte er, gleichfam im 
Voruͤbergehn, mehr, als andre mit angefpannter 
und hartnaͤckiger Aufmerkſamkeit. Er wuſte aus 
Baden, in denen.man ihn. nut blättern ge⸗ 
ſehn 
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fehn hatte, fogleich ganze Stellen auswendig zu 

fagen. ' Eine. gute Kenntniß der Inteinifchen 
Sprache, die er von der Schule mitgebracht, 
unterhielt bey ihm einevorzügliche Achtung gegen 
die Alten, vornemlich gegen Virgil, Horatz, und 
Juvenal. Er war auch ein eifriger Verehrer 
der neuern lateinifchen Dichter, insbeſondre des 


vida. Er verftand Franzoͤſiſch genug, um die 


Dichter diefer Nation im Original zu lefen; 
Boileru kam nicht von feineni Pulte. Oft be 
klagte er es, daß er die Britten, mit denen ſein 
Genie weit mehr ſympathiſirte, und hauptfächs 

fi den Pape nur aus Ueberfegungen Kannte, 
Wie patriotifch er ‚über die teutſche Dichtkunſt 
gedacht, beweifen feine Schriften zur Gnuͤge. 
Am meiften ehrte er die Väter unfrer Dichtfunft 
‚ von Opig bis auf Hallern, fo daß er auch einft . 
. ein eignes Werf über ihren Werth zu ſchreiben 
‚ vorhatte. Bon diefer Liebe der ältern Dichter 
ſtammten die Archaismen, welche er in der Fol⸗ 
ge ein wenig zu ſehr zu ſuchen ſchien, obgleich 
nicht mit ſolcher Affectation, als einige neuere 
Schriftſteller. Eine weitlaͤuftige Lectuͤre erlaub⸗ 


| ef ihm theils fein Heiner Vorrath von Büchern 


and Mangelan. Freunden, theils ſeine eigne Luſt 
| | ‚nicht 
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nicht. Mit Unrecht ward er daher zuweilen ei⸗ 
ner Nachahmung beſchuldigt; ſo behauptete einſt 
ein Kritiker, er habe dem Saintfoig‘ nachge⸗ 
ahmt, von dem er doch nie eine Zeile geleſen 


hatte. | 
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Sobald er die Arzeneiwiſſenſchaft näher ken⸗ 
nen lernte, fo gewann er, ftatt größerer Luft, 
die ftärfite Abneigung gegen fie. Er fchauderte 
dor der Kunf des Anatoinen zurüd, und er 
glaubte alle die ſchrecklichen Uebel felbft zu em⸗ 


pfinden, die-ihm der Patholog befohrieb. Dies 


jenige Theile der Medezin, die zu einer nähern 
Kenntniß der Natur leiten, Phyfiologie, Bota⸗ 
ni, und. Chymie waren ihm theils abftract, 


theils mit zu vielen das Gedächtnig marternden 
- erininologien uͤberladen. Vermuthlich war es 


die Schuld feines Schulunterrichts, daß er Phis 
fofophie und Geſchichte zu wenig achtete. Gott⸗ 
fched, Winkler, und Erufins fonnten ihm aus | 
berſchiednen Urſachen durch ihren Lehrvortrag 
feine Neigung zur Philofophieeinflößen, und eis 
hen Garve gu hören hatte er nurganz zulegt das 
Gluͤck. Eine philofophifche Unterſuchung der 


ſchoͤnen Wiſſenſchaften war daher nicht nach ſei⸗ 


nem Geſchmack, und der feichte Batteüx blieb 
| im⸗ 


ir 


immer fein. einziges Handbuch. Cine größere 
 Kenntniß der Philoſophie würde ihm unftreitig 
‚in einem Zeitalter, wo fi ſich, ohne einen Anſtrich 
von Philoſophie kaum noch ein Dichter einen all⸗ 
gemeinen Beifall verſprechen Fann, ſehr viel ges 
nutzt, fie würde feinen Ideen und Entwürfen 
mehr Beftimmung, Richtigkeit, Deutlichkeit, 
Ordnung, und Prözifion gegeben haben, als. 
der philofophifche Beobachter bey ihm fin 
findet. Die Geſchichte war feinem Gedächtniffe, 
doch, bey aller übrigen Leichtigkeit, mit der es 
ſchoͤne Stellen behielt, zu laͤſtig. — 
Die Beſchaͤftigung feiner einfamen "Stun: 
: den waren bisher Gedichte und zwar gröften- 
theils Sabeln gemwefen. ine Stube, drey Ellen 
Hoch, zehn Schritte lang, und dreie breit, in 
die der Tag kaum blicken konnte, war ihm dag, 
was Gellerten ehedem das Rofenthal geweſen. 


Er konnte niemanden über feine poetifchen Arbei⸗ 
ten zu Rathe zichn, als feine nächften Stuben: 


nachbarn, die damals feine ganze Befanntfchaft 
und Freundſchaft ausmachten. Dieſe waren die 
damals noch ſtudirenden Gebruͤdere Walz, ein 
Paar ſehr junge Leute, wovon nur der eine et⸗ 
was Gefuͤhl, keiner von beiden aber einen rich⸗ 

tigen 
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tigen Geſchmack hatte. (Sie haben verſchiednes 
aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt.)Ich nenne fie 
indeffen mit Dankbarkeit, infofern fie e8 waren, 
die mir ünd meinem zu Wittenderg als Profeflor - 

ftehendem Bruder Michaelis Bekanntſchaft, ſo⸗ 
bald.er Autor geworden, verſchafter/ eine Bes 
kanntſchaft, Die ſich bald in die waͤrmſte Freunds 
{haft verwandelte. Sie waren die einzigen, zu 
denen Michaelis damals einiges Zutrauen hegte, 
Denn er war zu fehlichteen, feine Auffäge den 
Urtheilen ganz fremder Feute zu unterwerfen, 
und fette doch in feine Kräfte ein.fo großes Mis⸗ 


trauen, daß er alles der Entfcheidung anderes 


Äberließ, ein Mistrauen, welches in ber Folge 
bey ihm mehr zunahm, als verſchwand. 

So ſehr feine Fabeln auch denen Walzen 
geſielen, fo Fam ihm doch nie der Gedanfe ein; 
fie für die Prefie zu fammeln. Als er fi) aber 


einſt in der aͤuſſerſten Verlegenheit, und gedrun⸗ 


gen ſah, ſeinen Freunden (welches er allemal un⸗ 
gern, und nur im aͤuſſerſten Nothfall that) das 


von Eroͤfnung zu: thun, ſo uͤberredeten ihn diefe; 


die ſelbſt in keinemUeberfluß lebten, das Mittel 
gu ergreifen, deſſen fie ſich ſelbſt oͤters Hedienten, 


namiich die Huͤlfe eines Buchhaͤndlers zu ſuchen. 


Oo Nur 
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Rur mit Muͤhe brachten fie ih dahin, ſeineigah 
beln zu verhandeln. Nach manchen demuͤthigen⸗ 
den Zuruͤckweiſungen, denen Anfänger ausge⸗ 
fest zu feyn pflegen, brachte er fie endlich bey 
dem Buchhändler Heinſius gegen ein Honorariz 
um von sehn Thalern unter, das ihm damals 
ein großer Reichthum dünfte, Und fo erfchienen 
2766 zu Leipzig und Aurich: Sabeln, Lieder, und 
Satiren, acht Bogen in Dctav. Bor den Sabeln 
geht ein poetifcher, Prolog voraus, worinnen er 
uns fagt, daß er die Fabel als die ficherfte Sa; 
tive erwählt habe. Die Fabeln find in zwey Bü: 
cher eingetheift, wovon das erfte zwey und zwan⸗ 
zig, und das zweite zwanzig Kabeln, enthält 
Ein Feiner Epilog fließt. Sichmit Zabelnans 
zukuͤndigen, war bey einer Nation ſehr mislich, 
die ſchon ſo vortrefliche Muſter in dieſer Gattung 
beſaß, als die Fabeln von Hagedorn, Belle; 
L.ichtwer, und Kefling find. Go fehr ehedem 
die Afopifche Dichtungsart bey uns die herrfchens 
de geweſen war, fo gleichgültig mar Teutfchland 
dagegen durch Die Menge fchanler Nachahmer 
geworden, . Micht zu gedenken, daß es an und 
für ſich eine Gattung von Gedichten ift, die nur 
durch auſſerordentliche Deine der Ausführung Le⸗ 
fer 


( 
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ſer an ſich ziehen kann. Aber die Naivetaͤt von 
Michaelis eignem Karakter, vermoͤge der er ſich 
zu den Scenen des gemeinſten Lebens heraplaſ⸗ 
- fen, und fie mit einer treuherzigen Schwaghaf: 
- tigkeit erzählen Fonnte, gab ihm zum Fabuliſten 
einen vorzuͤglichen Beruf. Dazu kam eine fe 

ferordentliche Leichtigfeitder Verfififation. So⸗ 
Bald er zu erzählen hatte, ſtroͤmten ihm die Ver⸗ 
fe von felbft zu. Dennoch ift er nie in den Feh⸗ 
fer. einer wäßrichen Weitſchweifigkeit verfallen. 
Blielmehr erzaͤhlt er kuͤrzer, als Gellert und 
Lichtwer, zwiſchen denen er einen Mittelweg 


gegangen zu ſeyn ſcheint. Er hat nicht fo viele, 
und fo itarfe komiſche Züge, als der letztere, aber 
doch weit lebhaftere, als der erſtere. Seine 
Satire wied hier ſchon zuweilen mehr bitter, als 
naiv. Das Verzeichniß, wo diejenigen Kabeln, 


fo er von andern entlehnte, mit einem Stern- 
chen bezeichnet find, kann einemjeden überzeus 


gen,. daß der größere Theil ihm auch der Erfine. 
dung nach zugehöre, welches bey einer Dichtungs⸗ 


art bemerkt zu. werden verdient, in welcher ein: 


verjährtes Herfommen es zu erlauben fcheint,: 


- da man einander Die erften Ideen. abborgt. 


Oo 2 | De. 
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Der Lieder ſind acht, ein Pſalm, ein Lied 
uͤber die Tugend, eines uͤber eine Gegend ſeines 
Vatertands, ein Kriegslied, eins uͤber den Geitz, 
ein Paßionslied, eins uͤber die Nacht, und eins 
äber die Sittlichkeit der Komoͤdie. Michaelis 
ſagt ſelbſt in der Vorrede, daß dies nur Ueber⸗ 
bleibſel einer großen Menge vor Liedern find, die 
er dem Freuer aufgeopfert, und daß er feine - 
Schwäche in diefem Fache wohl kenne. Indeſ⸗ 
fen fehlt es Boch auch diefen Gedichten nicht an 
einzeln ſchoͤnen Stellen. 

Merkwuͤrdiger find zwey Satiren in Ver⸗ 
ſen, die eine uͤber die Pedanterey, die andre 
über die Schriftſteller nach der Mode. Die 
Sucht, die Engländer nachzuahmen, und dag 
Ueberſetzungsfieber, die damals unter den Teut⸗ 
ſchen herrſchten, veranlaßten die zweite Satire, 
nur um des Kontraſtes wegen ſtellte der Dichter 
die Pedanterey daneben, obgleich dies mehr ein 
Modefehler ehmaliger Zeiten war. Seit RKanitz 
und “Haller war die poetiſche Satire ganz unbe⸗ 
‘arbeitet g eblieben; defts wichtiger waren dieſe 
beiden ichen Verſuche, deren dreiſte und’ 
feurige Sprache einen Dichter ankündigte,'der , 
| u jene. beiden übentzeffen koͤnnte. Sie bewei⸗ 
* ſen, 
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ſen,daß es wahr ſey, was im Prolag zu den 
Gabeln gefagt wird; r | oo 


Am Pindus, ne u kuͤnftgem Lohn 
Den Dichtern Lorbeern keimen, U 
Da, Leſer, glanb' es, haſcht ich Shen 
Als Kind nach luſt'gen Reimen. | 
Dort war es, mo bie Muſe mich 
Zum Feind ber Thoren meihte, 

.... Gen ihnen, ſprach fie, fürchterlich, 
"Bo nicht, ſey ihre Denke). 


Eine Menge lebhafter komiſcher Gemählde u 


in der fließendſten Verſifikation zeichneten diefe u 
peiden Satiren vor der ganzen’ Sammlung aus. 
Dennoch hatte er damals noch nicht Luft, ſich 

Diefer Art von Gedichten vorzuͤglich zu widmen, 
indem er noch zu furchtfam war, die Geiſel zu 


führen. . Aus eben dieſer Furchtſamkeit waͤhlte . 5 


er nur die Thorheiten der Schriftſteller zu Ge⸗ 
genftänden der Satire. 

. Nur, als.die Ermunterungen der Runfride | 
ter, und auch ctwat mehr Miſaniropie bey ihm, 
felbſt hinzukamen, ward er überzeugt: Daß dies 
feine eigentliche Beſtimmung ſey. Er, kannte E 

und Oo 3 zu⸗ 
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zufegt, daß Alle, was er aufferdem unternom⸗ 
‚men, nur als Streifereien in andre. Gebiete an⸗ 
zuſehen waͤren, und beſtimmte zum voraus ſeine 
reifern Jahre nicht nur zu einer ganzen Reihe von 
Satiren, ſondern auch zu einem groͤßern ſatiriſchen 
Gedichte. Er würde auch in der Folge immer 
mehr Gelegenheit gefunden haben, feine Kennt: 

niß der Welt, diefe vornehmfte Eigenſchaft eines 

Satirenſchreibers, die in feiner damaligen Lage 

‚nicht anders, alsfehr gering, ſeyn konnte, über 
den Schriftftellechorigont zu erweitern. | 

Die beſten Kunftrichter vereinigten ſich, das 
"Motto jener erften Berfuche zu unterfchreiben = 





Phoebe ‚.. faue, nouus ingreditur tua templa 
facerdos, J u h 


michaelis Hatte das feltne Gluͤck, ohne alfe 
Verbindungen den Eintritt in die Welt, den die . 
Kriticker fo gern erſchweren, fich allgemein er⸗ 
Teichtert zu fehn. Noch mehr, er erndtete: nicht 
blos kaltes Lob ein, ſondern erwarb ſich auch 
durch ſeine Gedichte die Zuneigung der ver⸗ 
ehrungswuͤrdſten Maͤnner. Gellert wuͤrdigte die 
Fabeln feines Beifalls, und ließ ſich das Fort⸗ 
kommen des s Derfaers angelegen ſeyn. Herr 
Weiße 
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Weiße ſchenkte ihm fogteich feine Gewogenheit, 
und unterftügte ihn von nun an mit Rath und 
That. Ce befam den Zutritt in das Haus dee 
Herrn Oeſer, der ihm viel Wohlthaten erzeigte. 
Die Toͤchter deſſelben waren die erſten gebildeten 
Maͤdchen, deren Umgang er genoß. "Unter De? 
ſer's Anführung lernte er die Anfangsgruͤnde der 
Zeichenkunſt, die er nachher (in feinem fechften 
Brief) unter die Vorbereitungswiſſenſchaften zur 
Bildung eines jungen Dichters gerechnet hat. 
- Aber die geöfte Wohlthat, die er Oeſern zu 
danken hatte, war die Empfehlung an Herrn. 
Gleim. : Diefer Pflegevater junger Genies fchaf: 
te ihm ein Meines Stipendium von dem Halber- 
ftödter Domkapitel, und fieng an, einen. vers 
Frauten Briefwechſel mit ihm zu unterhalten. 
Durch Oeſers Vermittelung ward im Jahr 1766 
fein Rame in Leipzig allgemein befamnt. Denn, 
als im Julius die Richtung des neuen Schau: _ 
fpielhaufes geſchehn, und, dem Herfommen ge 
‚maß, dabey eine Baurede, aber feine aus des 
ginnermanns eigner Fabricke, gehalten were 
. dan follte, befam Michaelis durch Herrn Oeſer 
Von Auftrag, fie zu verfertigen, und er machte 
eine € Iaunichee Bertheidigung des Theaters fir 
Oo 4 Zur 
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Form einer Erzaͤhlung. Nicht allein eine am _ 
ſehnliche Belohnung von den Erbauern, fonderg. 
auch die Menge von Leuten, die fich nun feiner 
Muſe zu bedienen fuchten,. verbefferten feine Um⸗ 
‚ftände ungemein. Doch, ein Miethlingsdichter 
/Zu ſeyn, widerſtritt feiner Neigung gänzlich, und 
er tpürde ſich auf dieſem Wege noch viel mehr 
‚haben erwerben Fönnen, wenn er fich nicht man ⸗ 
Hen Verdienſt durch Saumſeeligkeit, oder Bir 
derſetzlichkeit gegen den Beſteller verſcherzt hätte, 
Er Fonnte ſich an die individuellen Veranlaſſun⸗ 
gen ſo wenig feſſeln, daß aus feinen Gelegen⸗ 
heitsgedichten manche ſchoͤne Stuͤcke in: feinen 
Werfen, vornemlich Erzählungen, erwachſen 
find, u a : tn ’ . j 
Das Gluͤck hatte indeffen noch in vielen an⸗ 
dern wefentfichen Stuͤcken für ihngeforgt. : Es 
hatte ihm. nicht allein eine Stelle im Konpiet, 
fondern auch eines der anfehnlichften medizini⸗ 
ſchen Stipendien zugewandt; Aber Die Mes 
bdezin war auch nun das einzige, mas ihm 
feing Tage verhitterte, Er erinnerte fich..ife 
zer zwar immer nicht eher,. als wenn bie bier 
‚teljährige Prüfung herannahte, der er -niß 
Stipendiat unterworfen war; allein , dann 
ng . brach⸗ 


\ 
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drachte ſie deſto mehr Leiden über ihn. Die Ta: 
ge vorher waren Tage der Furht und Angft, 
und der Ausgang: des Examens zog ihm insge⸗ 
mem nachdrüdliche Verweiſe des Doctor Lud⸗ 


wuig au, die ihn nicht unwillig, aber defto be⸗ 
truͤbter machten. Bermöge feines brennenden 


Eifers für das Wohl junger Leute, ermahnte 


‚ Ihn Ludwig (als erſter Lehrer der Arzneigelehr⸗ 


ſamkeit, und Aufſeher der Stipendiaten) öfters, 


“wicht, dee Dichtfunft ganz zu entfagen, in der 


er ſelbſt in feiner Yugend Verſuche gemacht hat⸗ 


te, fondern, gleich einem „aller, Withof, Werl: 


hof u. ſ. mw. beide Künfte des Apollo zu verbin⸗ 
den, und ernftlich an fein Interfommen in der 
Zufunft zu denfen. Der junge Dichter nannte 
ihn Deswegen. immer feinen Vater, wenn es ihm 
gteich unmöglich fiel, feinem Rathe zu folgen, 


Kine von. Natur Schwache Leißeshefchaffenheit, 


einfiedferifehe Lebensart, bey der die nöthige 
Bervegung unterhlieb, dürftige, und, bey bef 


seen Umftänden, reichliche, aber fehlechte Koſt, 
zerruͤtteten nach und nach Michaelis Geſundheit 


fo fehr, daß er im Jahr 1768 in eine Nerven 
krankheit verfiel, die ihn an den Rand bes Gra⸗ 
bes brachte, and ihn noͤthigte, ſich ein halbes 
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Jahr nach Haufe zu begeben. Hier berfertigie 
er ein ruͤhrendes geiſtliches Lied, das in mei⸗ 
nem erſten Almanach fteht. , Nach und nach er: 
hohlte er fich wieder durch den Beiftand des 
Doctor Hefter, und durch Hülfe der angenehmen | 
Gegenden feines Baterlands, von denen er ik 
jenem' an einem Schulfreund Brunwald gerich- 
töten Gedichte (Fabeln 2, u. S. &. 93) mit fo 
viel Begeifteung fpricht. Allein niemals hat ſei⸗ 
ne Raturidiefe beftige Erfcehütterung ganz vers 
toinden koͤnnen. Hppochondrie, Empfindlichkeit, 
Zudung der- Nerven, Aengſtlichkeit, Mistrauen 
waren die ſchrecklichen Nachwehen diefer Krank: 
heit! Seine meländolifhe Einbildungskraft 
machte ihm nun die Medezin, deren Hülfe er 
doch felbft genofien Hatte, ganz unerträglich. 
Die Herannahung der Zeit, da er von den letz⸗ 
" ten Geldern des Stipendium na dem Willen 
des Stifters promoviren ſollte, und feine nun 
‚oft fErupulöfe Gewiſſenhaftigkeit bewogen ihn, 
zum gröften Srftaunen des Doctor Ludwig auf 
ein fo anfehnliches Geld freiwillig Verzicht: zu 
thun, und das Berfprechen hinzuzufügen‘, : daß 
er auch die bisher empfangnen. Gelber eẽrſetzen 
wollte, fobald es. ſeine Umſtaͤnde erlaubten. Es 
©. on " un u that 
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that dieſen Schritt zu einer Zeit, da er nicht die 
geringfte Yusficht zu einem gewiſſen Auskommen 


hatte, und fich auch nicht entfchtieffen Fonnte, . 


eine von den brodbringenden Wiffenfchaften zu 
erwählen. Gelegenheitsgedichte. machten, nun 


- feine einzigen @infünfte aus, und fo zwang ihn 


bald die Noth, zum zweitenmal Autor zu wer⸗ 
den, wozu er ſich font, ben feiner jegigen Aengfts- 
lichkeit, auch mehrerer Liebe zur Bequemlichkeit, _ 
noch viel weniger, als ehedem, entfchtoflen has 
ben würde. - Und doch gefchah: ed auch diesmal 
nicht anders, als auf unermüdeten Antrieb feis 
‘nee Freunde, befonders den meinigen, und wie 


muſten ihm.oft Strophe für Strophe, Arie für 


Arte abnöthigen. ‘ Ob er gleich fo vielen Vor⸗ 
rath hatte, daß fich daraus leicht eine Samm⸗ 
Jung von beträchtlichem Umfang zuſammerſetzen 
ließ, fo befchäftigte ihm doch die Ausgabe feiner 


einzelen Gedichte (erfte Sammlung, dem Herrn 
Kanonikus Gleim geroidmet, Leipzig, bey Cru⸗ 


fius, 1769 1 Alph. 1 B. ge.) faft ein ganzes Jahr. 
Wenige Zeilen koſteten ihm oft den Schweiß vie⸗ 
ler Tage, und nie konnte er ſich ſelbſt ganz bei 
friedigen. Daher die" Schwerfaͤlligkeit und 
Dunkelheit, die von nun an Hauptfehter feinet 
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Gedichte wurden, Fehler, die er feinen. Zreung 
den faum glauben wollte. Wie viel Foftete es, _ 
ihn zu uͤberreden, daß er feinen Namen unter 
der Vorrede preiß gab! Der Titel, einzele Ger 
dichte, entfiand aus der Idee, dem Publikum hier 


einzele Verſuche in verſchiednen Gattungen vorzus 


legen, aus denen er kuͤnftig in ſaͤmmtliche Wer⸗ 
ke diejenigen ausheben koͤnnte, die es gebilligt 
haben wuͤrde. Er kam auf dieſen Gedanken 
durch das Misvergnuͤgen uͤber die damals an 
Werth abnehmenden Hamburgiſchen Unterhal⸗ 
tungen, welches Inſtitut ihm inſofern gefqllen 
hatte, als darinnen, wie ehemals in den bremi⸗ 
ſchen Beitraͤgen, angehende Dichter ihre Verſu⸗ 
che unerkannt aufſtellen konnten. Er hatte eini⸗ 
gen Antheil an dieſer Monatsfchrift, feit dem . 
vierten Bande, genommen, auf Einladung des 
Heren Ebeling, -mit dem er zu Leipzig eine 
Sreundfchaft errichtete, die nachher zu Hamburg 
noch pertrauter ward, Das Vornehmite pan dem, 
was, er zu diefem Journal beigetragen, . fchaltete 
gr indie einzeln Gedichte ein, auffer Dem Traum, - 
B. V. ©. 238 die Lehre der. Alten V. 240 Vexg 
.. rag mic den Moraliſten V. 436, alles dreies 

| Pier, aufler ber Ode an Defer V. ©, 339, wel⸗ 
che 








che bewies, daß er für die höhere Dde nicht ge⸗ 
Bohren war, und auffer der Erzählungder Sohn 
B. vu. S. 225, welche zeigte, daß Rührung 


und Affect feine Sache nicht fey. Einige Sabein 


für Binder ließ er in jenem Journal zuruͤck, weil 
er um diefe Zeit auf Antrieb des Buchhändler 


Cruſius eine eigne Sammlung von Kinderfa⸗ 
beln anfündigen ließ, Er glaubte, daß diefe 
Dichtungsart bey der Erziehung die beften Diens 


" deewegen vertilgte, weil. er fuͤrchtete, man moͤch⸗ 


fte leiſte, und wollte deshalb eine ganze Reihe 


ſolcher Fabeln ausarbeiten, deren Lehre und 


Borttag. den Kindern ganz angemeſſen waͤre. Er 


kaßte diefen Entſchluß eher, als die Sabeln für 


Binder von Herrn Benzler erfchieten, der 1770 
eine Sammlung aus verfehiednen Dichtern jubies 


ſem Endzweck verfertigte. 


In den einzelen Gedichten ſindet man: 1 
Eine poetiſche Zufchrift an Bleim. 2) Wal 


Mir und Gertraud, oder, man kann es ja pro⸗ 


biren, eine Operette in drey Aufzuͤgen. Micha⸗ 


- is Hatte zwar ſchon zuweilen Luft befommen, 


für das Theater zu arbeiten, und z. €. einen 
Amphitruo, angefangen, und ein Stüc-der 
Mann von Beichniad entivorfen, das er bios 


te 


— 
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te es für eine perſonliche Satire haften aber 
der. Beifall, den Schiebeler’s Operette Liſuart 
Damals erhielt, bewog ihn, gegen das Endedes 
Jahres 1766 ben erften Entwurf zu einer romanti⸗ 
ſchen Operette zumachen. Bon Liſuarts Beifalle 
hatte er indeſſen mehr gehoͤrt, als ſich ſelbſt uͤber⸗ 
zeugt. Denn es iſt in der That merkwuͤrdig daß er. 
Luſt zu dramatiſchen Arbeitenbekommen, ohne doch 
die theatraliſchen Vorſtellungen ſelbſt zu lieben. 
Er beſuchte ſie nur ſelten, gleichſam mit Gewalt 
von ſeinen Freunden dazu gezwungen, und hat⸗ 
te vielleicht nie eine ganz abgewartet. Dies kam 
theils von einer hypochondriſchen Ungeduld, 
theils von der Zerſtreuung, womit er. jede launge 
Rede eines andern anhoͤrte, die er in den Hoͤrſaͤ⸗ 
len bewies, und wodurch er alle die beleidigte, 
die ihm etwas vorleſen wollten, wenn ſie auch 
eben ſo gut, als er ſchlecht, deklamirten. Selbſt 
als er nachher mit dem Theater in naͤhere Ver⸗ 
bindung trat, hat vielleicht niemand weniger die 
Kunſt des Schauſpielers beobachtet, woraus ſich 
manches Untheatraliſche ſeiner Operetten erklaͤren 
laͤßt. Walmir und Gertraud, zu deſſen Vollen⸗ 
dung ein ihm in Die Hände gefallener Theil vom 
Shatepens worinmen der Johannisnachtstraum J 
ſtand, 





Ten en — — — 


Rand, ſehr viel beitrug, ſollte nach des Dichters 
Abſicht ein Verſuch ſeyn, die ruͤhrende Komoͤdie 


in das lyriſche Drama uͤberzutragen. Verdiente 
dieſe Idee gleich Beifall (die nachher Herr Got⸗ 
ter durch feinen Romeo und andre beſtaͤtigt ha⸗ 


ben) ſo war doch das Unwahrſcheinliche und 


Wunderbare, wodurch er dieſe Operette zu 


einem romantiſchen Stuͤck machen wollte, ſeiner 
Abſicht zu ruͤhren ſehr entgegen. Der edle und 
ernſthafte Dialog koſtete ihm Muͤhe, und gelang 
ihm nur ſelten, deſto mehr vergnuͤgen die Arien, 
welche große Talente zur muſikaliſchen Poeſie ver⸗ 


rathen. Obgleich Herr Schweitzer dies Stuͤck 


in Muſick geſetzt hat, ſo iſt es doch nirgends 
aufgeführt worden. Der Innhalts des Stuͤcks 
ift folgender, Der Feenfönig Öberon befchließt, 
die Treue der Gertraud gegen ihren Gemahl 
Walmir aufdie härteften Proben zu ftellen. Ihr 
Gemahl wird in einen Stein verwandelt, und 
dennoch, fehwört fie, ihm treu zu bleiben. Oberon 


biäetet ihr in Geſtalt eines Ritters Liebe und Ge⸗ 


fhenfe umfonft an. Ale alle Berfprechungen 
nichts helfen, fagt er ihr, wer er fey, und 
droht, fie mit. ihren Kindern Durch einen Zaube⸗ 


ver hinrichten zu laſen, aber auch die aͤrgſten 


Dreh: 





- Drohungen erfchättern ihre Treue nicht, die am 


Ende durch die Wiederbelebung ihres Gemahls 
belohnt wird. Der Waffentraͤger Turban macht 
einige komiſche Zwiſchenſpiele. Uebrigens hat der 
Plan viel Handlung, und veranlaßt viel Spek⸗ 
takel. 3) Te unnatuͤrlicher je beſſer, eine komi⸗ 
ſche Oper in drey Aufzuͤgen, waͤhrend ſeiner 


Krankheit in feinem Vaterlande entworfen. —A 


nem Zauberer wird aufgetragen, das Unnatuͤr⸗ 
lichſte auf der Erde ausfindig zu machen, denn 
dies ift die Bedingung, unter dee Irene, die 
Beliebte von dem Sohne der Zaubergöttinn Ar⸗ 
mide, wieder zum Leben erweckt werden fol, 
Da aber dem Zauberer fein Ring, der ihm dies 
Problem löfen helfen koͤnnte, entwandtift, fo 


gebraucht er dazu feine Geifter, einen Rig, ei⸗ 
- nen Salamander, einen Kobold, . und einen 


Syiphen.- Dieſe entdecken ihm, daf das Uns 


fratüclichfte unter den Menfchen zu Suchen fen, 


und jeder führt ihm einen Karakter vor, der ihm 
am unnatürlichften dünft, den Schäfer, den 
. Ritter, den Robinfor. Immer iſt der Zaube⸗ 
rer noch ungewiß, bis endlich der Sylphe ihn 
mit einem zweiten Grandiſon bekannt macht. 
Man-findet in dieſem Stuͤcke viel Humor, bes 

ſon⸗ 


J 
RR 
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danders in der Rolle des originelten Narren Mo⸗ 
8% Die komiſchen Arien dieſes Stuͤcks waren 
u Zeutſchland die erſten in ihrer Art. Dinge 
gen hat der Plan wieder ſehr große Fehler, denn 
die Miordnung eines Mans non einigem -Imfange 
warnie die Sache dieſes Dichters. Die über natürs 
lichen Weſen, die in dieſem Stuͤcke auftreten, wer⸗ 
den feine Auffuͤhrung wohl auf inimer hindern. 4) 
Die oben angefuͤhrte Baurede. 5) Ein Prolog 
und ein Epilog für ein Privattheater. 6) Dan 
gerächte Iſrael, oder Pharaos Ende, eine Kan⸗ 
tate,. die ſchoͤne mufifalifche Stellen hat. 7) 
Cinige Lieder, Erinnerung der Kinderjahre, 
Kriegslied, an Gleim, an Hymen nad demftas 
dull, drey Trinklieder. 8) Drey komiſche Er⸗ 
zaͤhlungen, die. VNordlichter, die Irrlichter, 
und das Rauchen der Buͤſche, Erzaͤhlungen von 
einer ganz beſondern Art, die der Dichter eine 
Phänomenogonie nannte. Es find. fo zu reden 
umgekehrte Verwandlungen, das heißt, Erklaͤ⸗ 
zungen von Lufterſcheinungen aus. ehmaligen 
erdichteten Metamorphoſen 3. E. von dem Nord⸗ 
lichte aus dem menſchlichen Wuͤnſchen, und da⸗ 
her zugleich lehrreich, und ſatiriſch. Die origi⸗ 
nalle Laune, und der Reichthum das. Harädenchk, 
“ R 4 m ’ fo. 
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fo man durchgehends findet, giebt dieſen enen⸗ 
lungen eine Stelle unter feinen vornehmſten G⸗ 
dichten. 9) Sativen. Zu den ehmaligen,: num 


Bier ganz umgearbeiteten, Satiren kam num eine 
dritte uͤber die Rinderzucht hinzu, welche bie 
vorigen ſchon weit übertraf. 10) Zwey poeti⸗ 
ſche Briefe, der eine uͤber die vier Zeitalter der 
Liebe, der andre über die Fluͤchtigkeit des menſch⸗ 


lichen Lebens. Vertrauliche und fherzhaftepoes . 


tifche Sendfepreiben hatten wir vorher ſchon ges 
nug erhalten, aber die horaziſche und popifche. 
Cpiftet, in welcher ſich neuerfich Here Goͤckingk 


fo fehr hervorgethan, ward von Michaelis zu⸗ 


go bearbeitet. xı) Funfzehn Sinngedichte. 
Durch Die Empfehlungen derer Hertn Weiße; 
Srave, und engel, wovon der. Tehtere der vor⸗ 
nehmfte Feitifche Freund von Michaelis: gewor⸗ 
den war, befam er gegen das Ende von 1769 eis 
ne ſehr eintvägliche und bequeme Hofmeifterftelfe 
in einer der angefehenften Kaufmannsfamilien zu 


keipzig. Zu dieſem Berufe jchien er wie geſchaf⸗ 


fen zu ſeyn, und er gewann daher ſogleich die 


ganzʒe Liebe feines Eleven, und feines HYrinzipals. 


An der erſten Einrichtung meines Alma⸗ 


| A die suncpen Wiofen nahm er einiger 


theil 


— 


she, und er hat; fo lang er lebte; / mich dabey 
von Zeit zu Zeit mit poetiſchen Beitraͤgen unters 
ägt, worunter fi vornemlich ber fllegende 
OSrache als eine Korsfegung der Phaͤnomenoge⸗ 
ie, eine Epiſtel an Herdn Dyck, und Gedanken 
eines Kımftrichters bey dem Schluß der Leipziger 
Borſtellungen auszeichnen. In dem letzten Ges 
‚ Dichte find verfchiedene Ausfälle auf Heren Clo⸗ 
dius, Welcher der einzige unter den Leipziger 
Freunden der ſchoͤnen Wiſſenſchaften war, mit 
welchem Michaelis nicht. ſympathiſirte. Die 
Aenderungen in Langens Erzoͤhlung von dem 
Kometen ruͤhrten gleichfalls von Michaelis her, 
Der damalige Aufenthalt dee Waͤſeriſchen 
Shaufpielergefellſchaft in Peipzig, veranlahte J 
michaelis zu einigen Prologen und Epilogen, die 
ihm zu machen aufgetragen wurden. Auch hier 
bahnte er ſich einen eignen Weg, indem er die 
Laune und das Salz der Satire zuerſt in die Thea⸗ 
terreden einfuͤhrte. Als er fuͤr diefelbe Geſell⸗ 
ſchaft ein Nachſpiel zum Kodrus am Namensta⸗ 


ge des vandesherrn verfertigen muſte, ſchrieb er· 
.—eines in Verſen, Die Schatten beritot, das auch 


177 gedruckt wurde, Er zeigt uns hier den 
od in Elyſcum, amd läßt durch die Aaßan⸗ 
Dpa dra 


— 


dra weiffagen, daß Kodrus zweimal auf Leden 
zuruͤckkehren werde, einmal ais Mannus, und 
einmal als Heinrich der Vogler, von welchem 


letztern mehrere Bcorge und Auguſte in Zeutſche 


land abftammen würden. Ein Ballet macht den 
Beſchluß. Diefes Stück ift immer als ein Be⸗ 
weis von Michaelis meifterhafter Kunſt, in Ver 
fen zu dielogiren, merfwürdig, fo viel auch ſonſt 
der ganze Entwurf Unnatürliches und Unwahr⸗ 
fcheinliches Hat. Da die Wäferifche Truppe die 
erfte war, welche etwas von Michaelis auf die 
Öffentliche Bühne brachte, da die Vorſtellung der 


‚ Schatten die erfte war, die er ganz aushielt, ſo 


gewann er ein gewiſſes Worurtheil für Waͤſer 


und feine Leute, das er ſich auch da nicht. wollte 


benehmen laſſen, ald Waͤſer es unternahm, ſich 


der ungleich beſſern Kochiſchen Truppe entgegen⸗ 
zuſtellen, und das nur nach und nach bey ihm 


verfchwand. Denn ed war eine ſehr loͤbliche 


Seite feines. Herzens, daß er in allen feinen 


Freundſchaften bis zur Hartnoͤckigkeit ſtandhaft 


blieb. Ein Paar feiner erſten Freunde hatten | 


ißm in der Folge, da fie ihn nicht mehr in Abhaͤn⸗ 


gigkeit von ſich erhalten Fonnten, wahre Bochei⸗ 
ten beweiſen. Dennoch war er nicht zu bewegen daßz 
F — “ . 3 — ee B 


N 


et. Bey der umarbeitung eines gewiſſen Gedichte 


den Namen bee einen gen antgehrihen hätte, 


„v Dae Jahr 1770 entruckt⸗ ihn auf einmal in 


—** Zirkel, als der. geweſen, worin⸗ 
nen er dieher gelebt hatte. Er ward nach Ham⸗ 
butg berufen, daſelbſt die bekannte Zeitung; den 


hanburgiſchen Korreſpondenten, zu beforgen,, 


eln dem erſten Anſchein nach, Für ihn. ſehr vor⸗ 


theliha fſeer Beruf. : ‚Aber er, der ſeine beſten 


dreuade, der ſeinen Gleim oft Bierteljähre aüf 


Untwoet warten after konnte, Hatte, deſonders 


NR nit wegen feiner Aengſtlichkeit, das ervss 


BE Mtſen wicht ,.: das ein anc gewiſſe Dage ze⸗ 


vbundues Goſchaͤft erfodert. Er veruneluigte fi) 


dahher gar bald mit der Eigenthuͤmerinn der Zube 
King mie Madame Sink, man nahm ihm im bur⸗ 
ven die Beisvgung des politiſchen Theils ver Zoi⸗ 
ng; und zugleich die Hoͤlfte des. verſprochnen 
Gehaltes wieder. Nut der dingang · mitti Hevrn 
ing und mir Rabe Kaummerfrid (det 


chedem auf Ler Bätmesaräinten Dem. Seh 


Formek ihm eine ſo unangenehnne Tugacerttächi 
machem · ¶ Sewwohl wegen eher ubfachen,. 


Wr Kritick gar mit ſeindt Weg" nicht 


re vp 3 über: 





Kůůlereinkam / beſorgte er nur nach eine karze Zein 
die gelehrten Artickel jener: Zeitung. : 
Drurch Vermittlung von Leſſing, deſſen Ges 
wvogenheit er Hierzu erwerben Das Gluͤck Hatte, 
echiele er noch in demſelben Jahre eine andee 
Station, die feiner Neigung gemäßeri war: Er 
aieng nämlich als Theaterdichter (ein: dorhet 
noch nie gehoͤrtes eimt, Das aber nachher meh: 
vere z. C. die Herrn Bock, Alinger, Plömidr, 
Schink vekleidet haben) zu der Seyleriſchen 
Schauſpielergeſellſchaft, und bekam eintamm 
ſehnliches Gehalt dafür, daß er die Thecterme 
den und-Morfpiele füc. dieſe Gefallfchaft, und 
johrlich ein Paar Operzetten ſrhreiben ſol 
ESEwyhhl· mit· Herro Seyler, als der: damels noch 
2 aber dem Namen Henſelinn deruͤhmten Segler 
Ta errichtete en eine vertraute Freundſchafn 
Abermala ein, wie ed ſcheinen machte, ſd ar 
wuͤnfchter Beruf, daß er miemals ihr mit einem 
„andern zu vertauſchen Hätte Urſache haben ſolem 
Aber Nerbindungen nis der teutſchen Bühne. ha⸗ 
ben ſo dꝛanchen getaͤuſcht/ md. ſo war auch did 
die Michaelis mit ihr eingieng, vom kurzar 
Dauer. „Sein. Gehalt, der nach dem rerſten 
| Berenben ia eine bayndewiſche Penſien haste: | 
\ ver⸗ - Ä 


⸗ 


[no - — 
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weriandeie werden fon, ups inerBeige ei} 
wer Sefelihaft zır daſt fallen, die ihr Brod von 


Ort zu Ort gu fischen gendthigt. wand. Diefes 
Herumreiſen gereichte der ſchwachen Befund: 
beit des Dichters wegen ber. dgmit. verbundnen 


unregelmäßigen Sebensart, ‚bey der ihm befons 
” Bass rauhe Koft.oft zu ſtarken Getxoͤnken verigi- 


tete, und feiner Defonomie, die er nie gut zu 


vrerwalten gelernt hatte, zu geabem Nachtheil. 


u: WG ih) endlich Die Ymfhnde der Geſell⸗ 


Meoſft immer mehr verfchlimmerten, perfich, er 


Se im Jahr 1771 ganz, und warf ſich in die Ay 


me ſeines Bleim, der ihm. ſchon vor der theatra⸗ 


liſchen Verbindung Haus und, Tifch angthoten 
hatte; und ber ihn nun auf das zaͤrtlichſte auf⸗ 


pahm. Auſſer dem Vergnügen, bei einem Gleim 


au.jeben, hatte er auch das Gluͤck in Hqlberſtadt 
Ig.piele berühmte Mitbruͤder im Apollo vorzufln« 
den, daß er feinen jegigem Aufenthalt als einen 


ahnen, Parnaß betrachten Lonnte. Deus nup 
Mayxyn in Halberſtadt folgende beruͤhmte Männer 









heiſarnnen, die, det auch nicht weit davon ent⸗ 


fernte, Herr Goͤcingk in einem feiner Siran 


dichte karakteriurt: 
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Britt han, und wärden wir die Obi 
“Se nähinelt Bi, o Bleimi; die Meier willig I 


Jacobi feihe -Rınky ſich Herzen zu erwerben, - 
michaelis 'ohhe. Streit den forgenidfen Sinn, 


Shin fein Batent es Beeio von Liedern 17) 


ga brennen, Be 
Lian tineit, ein Kiki seht zu —* 


men re zu Diefen Männern den EM | 
Er lehung der Landjugend fo verdienten Doms 
herrn von Rechew den durch mehrere Uedec 
ſetzungen bekannten Herrn Benzler, einen beit 
ſrorbnen ·Feſdyrediger Jaͤhns, der auch Betſe 
machte; und bedenke ſelbſt, was das für ein 
Aiffenthalt fuͤr einen Juͤngling von Wlichaelib 
Genie und Herzen ſebyn muſte. Gleich nette 
ner Ankunft in Halberftadt bezon er das Zink 


des damals abweſenden Heren Jaeobi. Die Kun 
retten, die daſſelbe verzierten, und insbeſondee 
uin Meiner waͤchſerner Amor im Prieſtekhaͤbne 


veranlaßte ein Baar ſatiriſche Briefe In Peoſn 
mit untermifchten Verſen, die zu Haͤlbedſrade 


1771 unter dem Titel erſchtenen: An den Herrn 


Banonikus Jacobi aus Jeiner Studierſtube, ib 


an | den, verrn Bnonikus Bin, innliegend 


» Ä eini⸗ 


| 


\ ⸗ 
) 


didige fasiriche Verſache voll umfers-"Jarobk 
Amor. Die Hauptidee des etſten Briefs iſt, 
daß er die in Abwefenheit des Deren Jacobi müs 
fügen Amoretten wolle Satiren ‚machen lernen, 


und Die des andern, daß er fie wirklich darinnen | 
Babe Verſuche machen taflen.: Dies giebt in beit 


den Briefen Anlaß, die Geifel der Satire Abe 
mancherley Raraftere und Gegenſtaͤnde zu ſchwin⸗ 


gen. Beide Briefe ſind, beſonders in den poe⸗ 


tiſchen Stellen, voll des vortreflichften ſatiriſchen 
Salzes, beide aber zogen ihm auch Verdruß zu. 
Die Beichte, die Paſtor⸗Amor hoͤrt, ward ala 


\ Noch wärend Yredigery wie id, 
“Nun find fe Proͤbſte worden, | 


wurden auf den Heren Probf Spabing dansen, 
der über einige feiner von Herrn Bleins befonat 


gemachten Briefe feinen Unwillen bezeigt hatte;, 


Aber Michaclis Herz wuſte fo wenig etwas nen 
Retigionsſpott, als von perſonlichem Haß, mm 

wuͤrde aber ſolchen Mißdeutungen, gleich ander 
Satirikern, kimftig noch mehr unterworfen ges 


ein Spott: über ‚heilige Dinge nuögelegt.. DIE - 


m 


nein ſeyn. Wine Beylage jener Vrieft snrichue 


Ps | Probe 
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_ Yrobe von einer Aomanzirwig bet Aeneide, hie, 


er ganz auszuführen Dachte, und‘ die einer feiner. 
drolligſten Werke geworden wäre. Yin Alma⸗ 
wach) Dex teutſchen Muſen auf das Jahr 1779 


. hat ed ein Ingenannter verfücht, dieskebenumd, 
harten des Helden. Aeneas in einem zweiten — 
Mährleinin Michaelis Manier fortzuſetzen. Daß 


dies Werk von Michaelis Fragment geblieben; 
brauchen wir nun, nachdem die Traveſtirung von 


Herrn Blumauer erſchienen iR, weniger zu ben 


dauren. MS Herr: Jacobi in. einem Briefe Pas 


ſtor⸗ Amors Abſolntion betreffend ſich von allen 


" Sintheilan den ſatiriſchen Ausfaͤlen in jenen Brie 
fen losſagte, folgte eine neue Epiftel: An Hercex 


Kanonikus Jacodi „ worinnen Michaelis be⸗ 
theuerte, daß ex weder die Religion ontoften, 


- noch ein Pasquill ſchreiben wollen. 
gIm Jahr 1772 wandte er feine Muſe zu 
—— zut Ausfeilung einiger, Opererten an, 
die er während ſeines theatraliſchen debenslaufes 
entworfen hatte. Und fo.erfchtenen.: Operetten 


won J. B. Michaelis, erſter Theil; Beipsig, 1774; 
Man findet Hier nuv Stüce von’ einem’ Aufzug; 
weit er glaubte, daß die Kunſtrichter, die "gegen 


vmac⸗ Oper eiferten, ſie Mch.am erſten 
Si, 553 — — 
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Ä oB8°hchfpiefe dulden konnten. Die Stuͤcke finds ‚ 


2) Amor’s Guckkaſten. Der Gedanke, daß Amoe 
einft mit einem Guckkaſten herumgezogen, und 
daß alle Sproͤden, die in denſelhen geſehen, be⸗ 
ſiegt worden, war. non: bem Dichter einem Freun⸗ 
de: zu Gefallen in einer Memanze vorgetragen 
worden, die im hamburgiſchen Koreefpondenten, 


und im Leipziger Almanach erſchjen. Hier iſt die 


Romanze in eine Operette verwandelt; Die ſchon 
dadurch fich. auszeichnet, daß kanter mythologi⸗ 
feige Perſonen darinnen auftteten Die naig⸗ 


Raudierde von. den Nymphen der Diana, und 


die. Einfaͤlle des Gottes Komus ‚tengentzu demg 
Unterhaltenden dieſes Stuͤcks eben. fo viel bey, 


Als die, vorteeflichen Atien. Es iſt pan.den Herrn 
ieekfe und: Reichardt kombonirt, und von der 


| Schuchiſchen Geſellſchaft gefpiet worden, 2). 


Der Einſuruch. Hanne fell. wider ihren Willen 
den Schulmeiſter heirathen, allein Barthel. thut 


u . Ren Hanne und Grete dem Schulmeiſter Eins 


ſpruch. Der Echulmeiſtet verlaͤumdet feiner _ 
benbuhler Barthel als ainen Herenmeiſter. Digg 


ſer muß wirllich den. Schulmeißer durch Taſchen⸗ 


ſpielereien in Zurecht ſetzenz dann enfheins, ihm 
danos a gm ib Eee hi fe, + DR 
. gſtt 
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AUngſt für den Geift feirier erſten Frau⸗ und girba 
den Ring, den er von Hamen hat, wieder here 
aus. Diefes kleine Molſenſpiel, Das der Dichter 
ſchon 1770 anfieng, hat auf dem Theater, auf 
das es Koch und Voͤbbelin nach Veefens Kom⸗ 
pefitton gebracht, Wegen der vielen niebrigkomi⸗ 
ſchen Auftritte gefallen. 3) Verkules auf dem 
Vera, ein Vorſpiel ganz in Berfen,: für Die Sey⸗ 
teriſche Geſellſchaft zu einem Geburtstage bed 
Konigs von Engiaud“ verfertigt, und vorher im 
keipziger Almanach abgedruckt. Hier iſt blos die 
Apotheoſe des Herkules; dasſenigr, was ſich 
auf den Geburistag bezog, ſagte in / der erſten 
Ausgabe eine Oreade. Dies Stuͤck iſt als ein 
Berfüch von dem merkwuͤrdig, was Michaclis 
in der ernſten Oper haͤtte leiſten Anne. Mit 
ber Herausgabe des zweiten Bandes ⸗von Ope⸗ 
betten gedachte dt so vom ee ie 
nehmen. oo usa Breeze 
Ein wichtigere⸗ Werbwar auſdohegan bon 
poeriſchen Briefen/ die er monat; Aufipeäs 
Iumeration herautzugeben anfinli; und wodon 
Yrra ſechs erſchienen. -Män’feht ans. ihnen, ' 
 Iote reif bereitß ſein Bortrag Mora Wahr 
| Wei, ‚feine Salto,“ Moe aeBnDunsshhaft, Web 
x. eine 
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‚Kine Babe de Grskhlang gerlorden. Im erſten 
Briefe an Gleim uͤberblickt er unfre ganze Diche 
terzunft, und theilt unter fie Blumen und Baͤu⸗ 


me aus, womit, ftatt des Marmors, ihre Brds 


ber geziert werden follen. Der zweite Brief aber 
die Bamſtrichter ward durch die Cinwendungen 
veranlaßt, die man gegen dad Gemälde machte, 


fo Dorat in der Borvede von Selim et Selima von 
ber Eintracht der teutſchen Dichter entworfen 
batte. . Der Haupteinmwurf beftand darinnen, daß 


viele unfeer Dichter fich menigftens einmal in 


ihrem Leben unter die Kunftrichter gemiſcht häts 


ten. Aber Michaelis behauptet hier, daß fie 


doch nie die Poefie felbft zum Werkzeug ihrer 
Leidenfchaften gegeneinander gebraucht hätten. 


Der deitte Brief an Herrn Jacobi ift eine glüds 
lich erfandene ruͤhrende Erzählung Paros und 


“yla, welche bemweifen fol; daß die heidnifche 


Venus beſſer gedacht habe, als der chriftlihe 
. Priefter in Heren Jacobi’s Sommerreife. Dee 
vierte Brief, Heren Uz geroidmet, erinnert Die - 


Sterblichen mit Popens Nachdruck an ihre Bes 
flimmung, die fie weder zu Seraphen, noch zu 


Thieren, fondern zu einem Mittelding zwiſchen 


beiden verordnet hat. Im fünften Brief an 


nn Pan Heren 


. \ 
En, oo 
R . 
[ 


Boö u U 
Deren Hofrath Böpten in Magdedurg wird der 
Zaune ihr Sig Im Monde angetviefen, von da 
aus fie den Sterblichen nach Willkühr mitfpiekt, 
und aus drey Thoren Schnurren, Baprifen, 
und Brillen verfendet, welche afle feltfanse Huf 
tritte auf der Welt veranlaffen. Der ſechſte Brief 
an Herrn Oeſer giebt Regeln zur Erziehung des 
Dichters, bey der die Natur das meiſte thun 
muß, bey, der man aber Die Natur am meiften 
zu unterdrätfen pflegt. Der fiebente Brief follte 
diefelde “Materie fortfegen, und an Herrn Weiße 
gerichtet werden, 

Allein mitten auf dieſer neuen Laufbahn zum 
Ruhm nöthigte ihn eine gefährliche Krankheit 
ſtille zu ſtehn. Am vierten Julius 1772 überfiet . 
ihn ein heftiger Blutauswurf, wovon er ſchon 
auf feiner dramatiſchen Pilgrimmſchaft ‚einige 
"Unfälle gehabt hatte, Während diefer Krankheit 
befierte er feine ſchon gedructen Gedichte aus, 
und brachte feine Rinderfsbeln, mit denen’ ex 
ſchon fange umgegangen war, in Ordnung. Zu 
denen, die Ihn in diefer Arbeit fanden, ‚pflegte 
er zufügen, daß ev fein poetifches Teftament vers 
fertige. Er ſelbſt ſchoͤpfte indeß, nach Art der 

Hektiker, immer noch einige Bofnung, ob er 
rn 2 gleich 


wis ven Tod nicht farchtete. Er hatte FR lans 


ie nicht fo leidfich befunden, als den 30 Sep 


dember. Gleim und bie Waͤrterinn verlaſſen 
ihn nur einen Augenblick, "ein neuer Blutſturz 


aberfoͤllt ihn, als fie zuruͤckkommen, finden fie 


thn, was Freunde und Aerzte fhon täglich ger 
fürchtet haften, todt., Bep-feiner Beerdigung 
ward ein geiftlihes Lied von ihm gefungen, das 
er noch einige Tage zuvor verbefferte. Sofand er in 
den ſechs und zwanzig Jahren ſeines kurzen Le⸗ 
bens vom Schickſal mehr hin und hergemorfen; | 
als viele im längften Alter, feine Ruhe im Grabe. 

Seile unangenehmen und unſichern Situa⸗ 
tionen waren Urſache, daß ihn Teutſchland in 
der That nur halb kennen lernte, und man wuͤr⸗ 


de ihm Undecht thun‘, wenn man es feiner Reis j 


Yung äufchriebe, daß er eine lange Zeit nur einzle 


= Godichte in die Welt ſchickte. So forglos er auch 


ſonſt für.fein Gluͤck war, fo bemühte er ſich doch 


zulegt ernftlich,, einen gewiſſen Aufenthalt zu bes 


kommen. Er hatte ſtets einen. Hang zum akadee 
miſchen Leben. Ach that, in der Abficht, wies. 


der feines perfönlichen Umgangs zu genießen, ihm 

den Vorſchlag, eine außerordentliche Lehrſtelle 

bey der Unierfadt Sieſen zu ſuchen. Meiner 
en | ggieng 
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und michaie. Auch in Anſehung der dichteri⸗ 


V. 


\ 


gieng ſehr ungern daran, cheilt, weil ihm Gleim⸗ 


Gerluſt zu empfindlich war, theils weil er’ Anſu⸗ 
chungen nie gern gethan hatte. Ich hatte ihm 

die damit verbundnen Schwierigkeiten verſchwie⸗ 

gen, die auch am Ende wirklich unſrer beider 


Hofnungen vereitelten. Dies Fränfte ihn indefien 


ſo wenig, daß er vielmehr mich darüber zu troͤ⸗ 


ſten fuchte, und über das mitlungne Projekt 
late. 
Freimuͤthigkeit und Eufigfei wuͤrzten fer 
feinen Umgang. 


Ein Hery noch nach der alten Well, 
Nebſt einer Meinen Dichtergabe, 

Die meinem lieben Gleim gefällt, 

Iſt aller Reichthum, ben ich habe; 
Um mehr verlier ich nicht ein Wort, 


| % fagt er einmal fehr wahr in einem feiner Ger 
dDdiechte. Gleichguͤltigkeit und Zuftiedenheit ethes 


ben ihn über alle feine Schickſale. Er drüdte - 
fi einft von Bleim fo aus, Daß diefer ihm fe, 


was Pope dem Bay war. Und in der That wird 


man felten zwey fo übereinftimmende Laraktere 
in alfen Fleinen Zügen finden, als die von Bay. 


ſchen 
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ſchen Talente iſt dieſe Parallele ſehr treffend. 
Origineller Witz und lebhafte Drolligkeit, Reich⸗ 
thum und Leichtigkeit, ſo wie auf der ander 
Seite unkorrekte Ueppigkeit und Dunkklheit ſind 
Beiden gemein. Juvenal, oder vielleicht Perfius 
würde und Michaelis noch erſt in der Solge ger 
. worden feyn. Kritiken muſte man ihm fehr be 
Hutfam mittheilen, wenn fie ihm nicht allen 
Muth benehmen follten. Journale las er in den 
Testen Yahren feines Lebens. gar nicht mehr, 
weil ihn die Misbräuche derſelben Aufferft aufges 
bracht hatten, und er nichts mehr, als eine all 
gemeine Eintracht auf dem teutfchen Parnafe, 

wuͤnſchte. Er erkannte Fein einziges Rezenfionse 
nſtitut fuͤr ganz unpartheiiſch, als das von 
Seren Weiße. Nachdem er in einem ſeinet 
Briefe, von den Gräbern mehrerer teutfchen 
Dichter geredet, ſo ſagte er von dem ſeinigen: 


Dur, daf Fein Karı und gritiler mich Abt, 
, Berflangt mir’s allenfalls ‚mit Neffen! 


Dies: veranlaßte Herrn Gieim, ihm ein 


penſe⸗ zu ſchenken, worein eine Reffel uͤber 
rorbeern gegraben "war. | 


2 


2 * Da \ Don 


M Von feinen Gedichten habe ich alles ange 


fuͤhrt, auſſer denen, die ſich in den beiden erſten 
Baͤnden meiner Anthologie dev Teutſchen befin- 
den. Bier fieht insbeſondre ein Beweis feiner 
daͤrtlichen Liebe gegen feine Yeltern, deren Anden 
ken ihm unter allen Abänderungen feiner Imfän- 
de heilig blich. Verſchiedne Gefaͤlligkeiten, die 


ihm Herr Boie erwieſen, bewogen ihn endlich, 


den dringenden Einladungen deffelben nachzuge⸗ 


| ben, und auch ihm etwas fuͤr ſeinen Muſenal⸗ u 
manach auf 1773 mitzutheilen. Unter dieſen 


Beiträgen iſt ein Gedicht über Gleims Garies 

das porzüglichfte, das er verfertigte, gie und 

nach Gieſen zu gehen Dachte, 

Einer Brochäre: Freude der Unserthanen 
bey der Anwefenheit des Baifers, die 1769.18 

Drag mit fehr grotesker Pracht gedruckt wurde, 


führe ich nur wegen folgender Pleinen Anekdote 


on, Ein Prager Verleger trug es dem Buchs 
hänbfer Cruſius zu Leipzig auf, ihm einen Dich⸗ 
ter zu dingen, der ihm Böhmens Freude über 
Joſepha Anweſenheit ausdruͤckte. Cruſtus bes 


xedte feinen Freund Michaelis, es zu übern 


men. Allein der Prager. Buchhändler, der uͤber 
die Kürze des Sedichts unwillig war, und der 
da 


— 
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da behauptete, daß eine obe lang genug ſeyn \ 
muͤſte, um einen befondern, Verlagsgrtifel abzus 


geben, wollte unter diefem Vorwande das vers 


Wrochne Honorarium ſchmaͤlern. Michaelis 
- and ſich mit Recht fo beleidigt, daher garnichts 
daflr annahm. 


Unter mehrern Werken, die er noch vor⸗ 


hatte, will ich nur einer Dichtkunſt is Verſen 


gedenken. ein Brief über die Erziehung, des 
Dichterẽ laßt vermuthen, wie fe ausgefallen 
wide: 

:  Derr Sleim, welcher ſowohl die Verbeſſe⸗ 
zungen zu den bereits gedruckten Gedichten, alt 

. die Binderfabe in: Händen bat, machte dem 
VPublibum die, immernoch unerfuͤllte, Hofnung, 
entweder die ſaͤmmtlichen Werke, oder doch die 
Fabein, nach feiner edlen Denkungsart durch ei⸗ 
ne Subſcription zum Beſten der Eltern des 
Dichters herauszugeben, fo wie er bereits feine 
eignen Gedichte nach den Miinnefingern zum 
" Welten der Schweftern, von Michaelie hatte 
deucken laſſeen. 

Der dem Göttinger. Muſenalianach des 
Seern Goͤckingk für das Jahr, 1776. ſteht fein 
Vildniß nach Calau von Sturm ſchlecht schogen. 

D2g2. Es 
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@6 hat. viel Aehnlichkeit in den Befichtszügen, 
aur ift das Geſicht zu vollkommen gemacht, und 
die Nafe gar nicht getroffen. 
mMuichaelis Lied an Nerinen zum neuen 


Jahrstage hat unter der Aufſchrift an Eudoſien 


Herr Ramler in das ſechſte Buch feiner Iyri- 
fchen Blumenleſe, und eben derfelbe fein Wie⸗ 
genficd für gewiſſe Schönen ins dritte Buch S. 
226 aufgenommen. 

Wine Probe, ‚mie Michaelis feine alnern 
Gedichte wirklich verbeſſerte, ſieht man in der 
Kabel vom Ranarienvogel in dem ‚obgedachten 
Södingifchen Almanach, welches die erfte Fa⸗ 


bel in der Sammlung von 1766 war; 


Im erſten Theil des zweiten Bandes vo | 
des Heren von Schirach fteht eine Abhandlung‘ 
über J. B. Michaelis Scheiften und Genie, 
bie aber mehr eine Läfterung,; als eine kritiſche 
Beurtheilung verdient genannt zu werden. 


Zu vier von Michaelis Fabeln hat Here 


Johann Heinrich Meil Kupfer in folgender 
Sammlung geftochen: Sabeln nach dem Fran⸗ 
zoͤſtſchen des Herrn de la Fontaine mit supfern, 
Dreöden u vi) oo : 


Dat 


ar 
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Daß etwas von ihn in fremde Sprachen 
waͤre uͤberſetzt worden, iſt mir unbekannt. Nur 
aus der Anzeige von der Idea della Poelia Alle- 
manna T. ı. Napoli 1779 in der Neuen. Biblio: 
theck der ſchoͤnen Wiſſenſchaften erfehe ich, daß eis 


nige fieder von ihm in diefer Sammlung von Ber: . 


sola ins Italieniſche find übergetragen werden, - 


Im Jahr 1780 erfchienen zu &iehen: Jo⸗ 
Hann Benjamin Michaelis Werke, erſter Band, 


Es enthält diefer erfte Band, auſſer dem Leben 
des Dichters von mir. (das auch ſchon 1775 


einzeln zu Frankfurth erfchienen war). alle die 
zerſtreuten Gedichte deſſelben, die ſich weder in 
den Fabeln, Liedern, und Sariren, noch in 


Ed 


den einzeln Gedichten, noch in den Operetten 


. befinden. Sie find unter folgende Rubricken ger 


ordnet: Poetiſche Briefe, theatraliſche Gedichte, : 
Kabeln und Erzaͤhlungen, lyriſche Gedichte, . 
Hermifchte Gedichte. Weil fich der Siefer Ver: - 


 Seger mit den Verlegern jener drey Sammlungen - 
‚nicht vereinigen konnte, . fo ward diefe Ausgabe 
nicht fortgefegt. . Doch hat der Werleger der. 
einzeln Gedichte um die davon noch porräthigen - -- 


Exemplare einen Titel: ichadie Were zwei . 


ter Sand geſchlagen. 
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XXXI. 
7 Gottlieb David Hartmann, 


" Ge David Karmann ward 1752 je 
Roßwayh im Wärtenbergifchen gebohren. Sein 
" Water Iſrael Harumann ift Wanfenfchulmeifter - 
daſelbſt, und: Vater von-feche Kindern. . Schon 
in den Knabenjahren zeichneten ſich bey Aare 
mann ſehr originelle Züge des Karafters: aus, 
Steifer Sinn, Dinwegfehn über alle Hinderniſſe, 
und Gefühl der vollen Kraft feiner Seele bemerk⸗ 
Te man ſchon früh an ihm. Sein Bater.ift fein 
Gelehrter, aber ein Mann von hellem Verftand, 
und rechtſchafnem Herzen, und feine Mutter bed 
aller anfcheinenden Strenge. eine järtlihe Mur⸗ 
ter ihrer Rinder. Meder Reichthum, noch Ad 
muth iſt das 8008 feiner Aeltern; bey einer ver 
gnuͤgten über ihren Stand ſich nicht erhebenden 
Denkungsart haben fie fo viel, als die Bedürf- 
niffe des Lebens erfodern. Unter Diefen Umſtoͤu⸗ 
den lernte der junge varꝛmann die Nothwendig⸗ 
| keiten 
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keiten nicht femen, die Koh ber Meiche erbichtei; 
und fo Foftete es ihm nachher in fpäteen Jahren 
weniger Mühe, gnügfam zu fern. Sein durch 
eine folche Erziehung abgehärteter Koͤrper dauer⸗ 
te hernach manches aus, wo andre umergelegen 
haͤtten, und, was in allen ſeinen Schriften ein 
karabteriſtiſcher Zug iſt, er bekam eine vorzuͤg⸗ 
liche Fuͤhlbarkeit fuͤr die Leiden der niedern 
Staͤnde. Hartmann hatte eine gewiſſe Haͤrte in 

ſeinem Karakter, die, wenn er der: Sohn eines 
. wornehmen Mannes gewefen waͤre, leicht ein 
falſche Richtung hätte nehmen koͤmen. Für feing 
Wißbegierde war es freilich ein Hindernig, daß 
ihm feine Aeltern nicht alle die Bücher ſchaffen 
konnten, Die er wänfchte, ‚oder auch nicht woll⸗ 
ten, weil ſie von der Gelehrſamkeit keine Proe 
feſſion machten. Dagegen bemuͤhten fie ſich vor⸗ 
nemlich mit unermuͤdetem Anhalten, ihm Grund⸗ 
ſaͤtze der Religion einzufloͤßen. Vielleicht fehlten 
fie in der Methode, und in den Buͤchern, die 
ſie dazu brauchten, und die zum Theil myſtiſch 
und ſchwaͤrmeriſch waren. - Doch war es vom. 
Hartmann unbillig, daß er ſich in der Folge ge⸗ 
gen jedermann darüber beffagte, und die gute 
oa feiner eltern. uͤberſah. Allein es war 

| 924 ein 
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ein Grundzug feines Karakters, daß er ſich anf 


ollen Wegen ſelbſt leiten, fich nie auf das An⸗·:· 


fehn eines andern ſtuͤtzen wollte, no 
‚Sowohl nad den Abfichten feiner Aeltern 
als auch nach feiner eignen Entfchlieflung: wurde 
Karmann der Theologie in früher Tugend ger 
widmet. Nach den Würtenbergifchen Einrich⸗ 
tungen müflen die zur Theologie beſtimmten 
FJuͤnglinge fhon vom vierzehnten Jahre an eine 
ganz befondre Erziehung befommen. Solche 
Erziehungsanſtalten fönnen nun wohl nicht nad 
den verfhiednen Subjekten geändert werden, 
aber vernünftige Yehrer werden die aͤußere Zorn 
doch nie zu seinem druͤckenden Joch für denkende 
Köpfe machen. . Hartmann klagte oft über Ty⸗ 
.. vanney und Mangel an Gefchmac bey feinen: 
‚Lehrern, mit welchem Grunde, kann ich nicht 
fagen. Hartmanns Beftimmung war alfo, jetzt 
bis zum Anfang der Univerfttätsjahre Lateinifh, 


SGriechiſch, und Hebräifeh zu lernen, und damit 


Geſchichte, Mathematid, und neuere Sprachen 
- u verbinden. Gut wäre es für feine Bildung, 
geweſen, wenn er die vier Borbereitungsjahre, 
die er hier zubringen muſte, nach der durch die 

Seſhe beſtimmten Abßcht angewendet. haͤtte, 
u und 


Ce 67 
sind er foll es nachher oft berent haben, daß er 


ſich ſeinem eignen Bang zu ſehr überlafien. Ges 


‚boren mit einer auflerordentlichen Reigung jur 
Dichtkunſt, immer ſchon nach eignen Produkten: 
firebend, und bey Betrachtung ſelbſt von Meis 
ſterwerken andrer doch halb ungeduldig verwei⸗ 
lend, zum Widerfprechen und zur Rechthabereg: 
geneigt, mufte er es unerträglich finden, vier 


Jahre lang in firenger Unterwärfigfeit zu leben. 


Hätte erlunter denen, mit denen er hier zugleich 
erzogen wurde, einen einſichtsvollen Freund ges. - 
funden, der ſich zu feinen Sannen herabgelaſſen 


Hätte, fo wäre. vielleicht feine Unzufriedenheit 


gehoben worden. Go heftigen Widerftand auch 
Karmann jederzeit that, wenn man ihn mit 
Gewalt zu etwas zwingen wollte, fo gern gab er- 
doch den Borftellungen eines Freundes nach.- 
Aber, wenn Qünglinge von. dem. ter, das _ 
Hartmann damals hatte, beifamme leben, , 


wenn überdies ein gewiſſer Wetteifer unter ih: 


‚nen herrſcht, fo geſchieht es nicht felten, daß ſich 
die Koͤpfe vielmehr aneinander reiben, als daß 
durch Verbindung der Herzen eine innige Freund⸗ 


ſchaft entſteht. So muſten freilich dieſe vier 


Jahre für Harmmann Jahre des Misvergnuͤgens 


29 5 J ſeyn. 
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ſehn. Es koſtete ihm manche Thraͤne, datz ſei⸗t 
ne Lehrer ihm beſtaͤndig Vorſtellung gegen ſeine 
Set zu ſtudieren thaten, und wurden dieſe Auf⸗ 
foderungen durch Briefe von ſeinem Vater be⸗ 
ftätigt, fo blutete fein Herz, er wollte anders 
handeln, und Fonnte nicht. Seine Einbildungs⸗ 
kraft mahlte ihm das Klöfterliche und Abgemeß⸗ 
ne feines Tagewerkes noch ſchwaͤrzer als es 
war, und ſo ſchmachtete er, wie in einem Kerker, 
nach Freiheit. Dieſe Leiden des jungen Hart⸗ 
mann veranlaßten jemanden, (wie einige glau⸗ 
ben, den Herrn Profeſſor Seybodd) einen Ro⸗ 
man, worinnen er die Gebrechen von dieſer Er⸗ 
ziehungsanſtalt zeigen wollte nach ihm zu beti⸗ 
teln. Dies iſt die Wirtembergiſche Aloſterge⸗ 
ſchichte Hartmann, die Leipzig 1775 erſchien, 
und worinnen alles Roman iſt, auch die ange⸗ 
haͤngten Gedichte haben unſern Bwarmann nicht 
zum Verfaſſer. 

Indeſſen trugen doch jene öier. Jahre ſehe 
viel zu Hartmanns Bildung bey. Vurch den Wi⸗ 
derſtand, den er überall fand, wurden feine Kraͤf⸗ 
te recht in Hebung gebracht. Da er die lateini⸗ 
ſchen und teutfehen Dichter, Journale, Romane‘. 

2 ſ. w. des Nachts leſen, und feine Ausarbei⸗ 
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ungern verſtohtner Beike machen muſte, ſo gee 
fat es mit deſto groͤßerm Eifer. Auch fein mo⸗ 


ctaliſcher Karakter gewann. Er wurde biegfamer 


‚und gefaͤlliger, er bekam etwas mehr Welt⸗ und 
Menſcbenkeantaiß. Beſonders nuͤtzlich wurden 
ihm jene vier Jahre dadurch, daß er zu dem Stu⸗ 

dium vieler alten Schriftſteller genoͤthigt wurde. 
Er empfand es bey der weitertr Entwicklung ſei⸗ 

nes Geiſtes ſelbſt, wie vortheilhaft ihm das ger 
weſen ſey, und wie es ihm noch vortheilhafter 

Hätte menden koͤnnen, wenn er beſonders die Gries 
chen ſorgfoͤltiger ſtudiert Hätte. Unter allen feis 
nen damaligen Lehrern ſprach er immer von dem . 
Herrn. Profeſſor Ruͤbler in. Blaubeuren mit der 

meiſten Achtung. Nicht, aß ob er bey dieſemn 

Nachgiebigkeit gegen ſeine jugendlichen Borurs 
thiele gefunden hätte, fondern weil er viele Er 
innerungen, die ihm derſelbe so, in dee Beige 
beſtaͤtigt fand. 

Je mehr ſeiner Liebe zur teutchen Dicetum 
Einhalt geſchah, deſto tiefer ſchlug fie bay. ihm 
Warzel. Er las heimlich alles, was er nur on 
teutſchen Dichtern auftreiben fonnte. Doch ſcin 

Lieblingsdichter war Klopſtock, det immer auf 

| Min derz am meiſten wickte⸗ ‚und ben et mit den 

feu⸗ 
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feurigſten Enthuſiasmus verchete, Nicht nur 
Hartmanns eignes von Natur ernſtes Tempera⸗ 
ment, ſondern auch in der Folge ein emſiges 
Studium von Sulzers Theorie beſtimmten ihm 


ganz für die fittlichere und edfere Dichtfunft. 
Im Jahre 1772 Pam er auf die Univerfität. 


Tübingen, und wurde hier in das theologiſche 
Stift aufgenommen. Da er es hier allen zuvor⸗ 
thun wollte, und da er hier mehr Juͤnglinge von 


ſeinem Alter und Talenten kennen lernte, ſo ver⸗ 


doppelte er ſeinen Fleiß, und ſtudierte emſig, ſelbſt 
auf Koften feiner Geſundheit. Wie er nach einer 
gewiſſen peinfichen Unruhe feines Temperaments 


nichts erwarten Fonnte, ſo waͤre er auch gern in 
einem Jahre ein Gelehrter geworden. Zu feinem 
Verdruß fand er nun noch fo manche Luͤcke in ſei⸗ 
nen Kenntniſſen. Durch den Umgang mit einigen 
philoſophiſchen Kopfen erwachte bey ihm der 
Hang zur Spekulation. Er fieng an, Philoſophie 
zu ſtudieren, und, da er bald merfte, wie noͤ⸗ 

thig dem Philoſophen die Kenntniß der Geſchichte 
den, da er auch befonders Vergnügen an der. Ges 


fchichte der alten teutichen Dichtkunft fand, fe 


fiel ee auf alle diefe Gegenſtaͤnde mit der gröften. 


ungeduld, und bemächtigte fich derſelben in fung 
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"ger Zeit mit gläcfticheren Erfolge, als viele bey 
anhaltenderm Fleiße mehrerer Jahre. Was er 


von dieſen Kenntniſſen ſammelte, war blos ſein 
Werk, nicht das Reſultat von Kollegienheften. 
In dieſem Jahr 17721 ſchickte er mir ohne 
Namen unter einer gewiſſen Addreſſe verſchiedne 
ueberſetzungen aus dem “Aorag, einige ſcherz⸗ 
Hafte, und einige ernfte Gedichte zur Beurtheis 
tung. Ich ermunterte ihn zu den fegtern, und 
er geſtand mir nachher, daß ihn ſeine eigne Nei⸗ 
gung dazu beſtimme, und daß Oßian, Klopſtock, 


Denis, und Kretſchmann von jeher ſeine liebſte 
Lektuͤre geweſen. Was er von einzelen Gedichten 


in der ernſthaften Gattung in dem Jahre 1772 
verſuchte, waren fünf Inrifche Stüde, die in 
meinem Almanach auf 1773 erfhienen. Ein Ger 
dicht, das er an Rhingulph, oder Kretſchmann 
geſchickt hatte, veranlaßte eine poetiſche Antwort 


von dieſem, worinnen er Hartmannen den Nas 


men Telynhaͤrd Heylegte. Hartmann jtimmte 


den-Bardenton in feinen Oden ohne Affectation 
an, ſprach mit Wärme und Nachdruck, und trug 
edle Befinnungen vor. Einer feiner erften Ver⸗ 


füche war an den Herrn Regierungsrath “uber 
gerichtet, den er vorzüglich verehrte. Als Here 
| Schwan 
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Schwan in einer Brochuͤre, die er unter dem 
Titel: Der Kandprieſter im Oberrheiniſchen 
Kreiſe gegen meinen Almanach richtete, eine Die - 
greßion aber die neuern Barden machte, Feitis 
irte er auch einige Ausdrücke in Telynbaed’s Ge⸗ 
Dichten. Leber dieſe Kriticd ward Hartmann, 
‚nach feiner auffahrenden Art, ‚und nach feiner 
Kengflichfeit aͤußerſt aufgebracht. Da ihm noch 
Feſtigkeit der Heberzeugung mangelte, fo mufte 
cch alles anwenden, um ihn zu bereden, daß er dem 
unerachtet diefer Art, don Dichtfunft getreu blieb. 
In dem Almanache für 1774 feierte er das Ans 
denken des Tages, an melchem ich ihn zur Dichtz 
Lunſt ermuntert hatte, in einer Ode: Mein Bar⸗ 
denfeſt. Ferner widmete er den Verdienſten des 
Herrn von Gemmingen eine Ode, ein kleines 
Gedicht an Henrietten nicht zu rechnen, ein 
Mädchen von zwoͤlf Jahren, das bey ihm wegen 
feiner großen Vorzüge: die erſte Empfindung vor 
Siebe ertvechte. In dem. Almanach für 1775 ſchil⸗ 
derte er den Patrioten in der Dde an Herrn Au: 
ber, und lieferte ein Kinderlied nach einer bes 
kannten Melodie. Nach feinem Tode lieh ich noch 
im Almanach für 1781 drey 1774 von ihm er⸗ 
haltne Stuͤcke drucken: Vaterlandsode, Meine 
| Leh⸗ 


Di lee — —5— — —5 — 57—77 


⸗ 


v 


Achrex. (nolfer Dankbarkeit gegen feine ehmali⸗ 
gen Lehrer) und Aufmunterung an Wärtenberg 
Sen der Geneſung feines. Landesvaters. — Inder 

erften Abtheilung des Tafchenbuchs für Dichter 
erſchienen 1774 zwey Gedichte von ihm min T 


begeichnet; Die zweyte Abtheilung enthält unter 


demſelben Bucftaben von ihm drey Oben am 
Die Herrn Spistler, Bodmer, ımd Werthes. Ja 
Herrn Spistler weißagte er mir oft den stoßen. 


Geſchichtsforſcher, den mir-jege. in ihm bewun⸗ 
. bern, und pon Herrn Planch ſchrieb er mir immer 


‚mit dem groͤſten Enthuſiasmus. Wie wuͤrde er 
fh jege freuen, den Ruhm dieſer Manae⸗ in 
ſeinem Mittage zu ſehen! 

I Dur mich erhielt Hartmann von Heren 
Hofrath Meuſel den Auftrag, Anzeigen von phi⸗ 


loſophiſchen Büchern für die Erfurter Zeitung 
zu machen. Auch die Aufnahme in die daſige ge⸗ 


lehrte Geſellſchaft, die ihm Herr Meuſel bewirk⸗ 
te, diente ihm zur Ermunterung. | | 


Zruͤhzeitig fieng er einen Briefwechſel mit ! 


Oerrn Lavater an, die durch eine natürliche Sym⸗ 


pathie ihres Geiſtes immer vertraulicher wurde. 
Bey beiden war tiefes Gefuͤhl, und feuriger 
er u Schwung 


/ 
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Schwung der Imagination, bey Hartmann zwar 


minder raſch, aber doch auch lebhaſt. Was er 


feinem Widerſtreben gegen alles, mas man ihm 


von allen Seiten dagegen zurief, war er unbes 
weglich. Aus Begierde, Kavatern kennen zu 
fernen, veifte Hartmann im October 1773 nach 


Züch. inige auf diefer Reife gemachte Beob⸗ 
achtungen hat er in der Erfurter Schtung 1773 
S. 724 u. f. mitgetheilt. Cavater that mehrar 
ihm, als er von dem großmüthigften Freund 
Hätte ertarten koͤnnen. Hartmann gewann durch 
den Umgang mit Lavater mehr äußere Gefällige 
keit, als er fonft Hatte, mehr Herablaffung zu 


andern, und überhaupt mehr Kunf des Umgangs. 


Durch die perſonliche Bekanntſchaft mit Bod⸗ 
mer ward er mit dem vortreflichen Karakter die⸗ 


ſes Greiſes bekannt, und er unterließ nichts, fi 


ſeine Zuneigung zu erwerben. Er wechſelte nach⸗ 


her fleißig mit Bodmer Briefe, und es toge zum | 
Erſtaunen, mit welcher Geduld der Greis oft den 
ungebundeſten Widerfpruch von ihm duldete, ihre 


auf die rechte Bahn Ienfte, ihm wichtige Winke 
zum Nachdenken und zur Lektuͤre sah. Bodmer 


| und 
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einmal gefaßt hatte,. das hielt er mit der ganzen 
Kraft feiner Seele. In feinen Meinungen, in 
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und Raw matten ihn auch wie Suher ber 


kannt. 


Fichten war ihm Ichereicher, als ber Briefe 
wechſel mit dem großen Sprachkenner Fulda, 
durch den er mit den aͤlteſten Urkunden der teut⸗ 


ſchen Sprache, mit der Geſchichte aller Zeiten 
und Völker bekannt ward. Er ließ ſich keine Muͤhe 
verdrießen, die Begriffe, die Fulda unentwik⸗ 
kelt ließ, in einer verſtaͤndlichen Sprache auszu⸗ 


druͤcken, und fortzubauen, wo Fulda Grund ge⸗ 
Jegt hatte, ) f 


Dur Heren Hofrath Merſel erlangte er 


| Belegenheit, Beytroͤge für den teutſchen Mer⸗ 


Zur zu liefern, und es wurden folgende Abhand⸗ 
dungen ‚bon ihm in denfelben eingeruͤckt: Von 
der Suläßigkeit irriger Phantaſien bey. Dan nı0, 


raliſchen Gefühle, wo ber Say ausgefühet wich, 


dag man ierigen Phantaſien einigen Einfluß amf 
Rad moraliſche Gefühl geftetten koͤnne, wenn 
man nur vocher die ächten Bründe des Bahr 
zen und Buten erkenne, und ſtets dadry das 


wachſame Auge des Verſtandes anf fie gerichtet 
habe; Philofopbifche Berrachtung Aber Den 


Schauer deu Koͤrpers bey unangenehmen Diss 
Re | 
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"gen, deſonders bey zukuͤnftigen, oder blos ·mog⸗ 


lichen; Ueber Das Ideal der Geſchichte. 
Am Ende des Jahres 1772 gab Hartmann 


heraus: Die Feyer des letzten Abends 1772, wor⸗ 


innen er die vornehmſten Begebenheiten des ab⸗ 


gewichnen Jahres, die Revolution in Schweden, 
‚den Frieden i in Teutſchland, den engliſchen Krieg, 
das Schickſal von Pohlen dichteriſch betrachtet, 


and manche andre Epiſoden einwebt. Das Ge: 
dicht iſt theils in Hexametern, theils in lyriſchen 


Sylbenmaaſen abgefaßt, und redet die Barden⸗ 


ſprache. Freymuͤthige und edle, ſtark geſagte 


Geſinnungen, die. dariniteh herrſchen, machen 
dem Verfaſſer Ehre, Zwey Gedichte an Denis 
‚und Rretſchmaun find beygefuͤgt. Das für die⸗ 


ſes Gedicht erhaltne Honorarium fchenkte Karı- 

mann feinen Eltern. Als jene Feyer mit Beyfall 
onfgenemmen ward, gub er drauf zufammen 
Heraus: Die Seyer des Jahres 1771 an Den Ber 


nius des Jahrs, ımd die Seyer des Jahres 1773. 
Beſonders hatte nun bie legtere, Seyer einen weit» 

| -Kuftigern- und überdachtern Plan. Richt bios. 
oͤffentliche Weltbegebenheiten, ſondern auch Vorr 
fälle, die auf den Verfaſſer nähere Beziehung 
haben, ‚find. hier feurig beſangen. Am Ende 


⁊ ſteht 
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ſteht wieder ein Anhang von drey Oden. Jene 
Art von lyriſch⸗ epifchen Bedichten, die er Feyer 
nannte, gefiel befonderd Wegen des Patriotis⸗ 
Mus, und des Tugendeffers, den er darinnen an 
den Tag legte. Er gedachte, Jahr für Fahr 
fo fortzufahren, und diefe Gedichte Immer ka⸗ 
rakteriſtiſcher und intereffanter für die Nation zu 
machen. Aaetmanns natürliche Offenheit, jede 
‚That mit ihrem rechten Namen zu bezeichnen, 
fein tiefer Abfchen vor allen dem, was die Rech: 
te der Menichheit verlegt, fein hochſtrebendes 
: Wefühl gegen alles, mas nur den Schatten einer 
Bedruͤckung zu haben ſchien, das alles leuchtet 
mit dem Glanz eines gluͤcklichen Genies ausjenen - 
Gedichten hervor. Eigentlich find eamehr Ski 
zen‘, al vollendete Werfe, aber zu folchen hatte 
er noch nicht Mufe genug, -und noch nicht gemig 
Uebung im Kleinern. Vielleicht würde er einmal- 
mehrere Jahrsfeiern zufammen geſchmolzen, und 
ein großes Gedicht daraus gemacht haben, we⸗ 
nigſtens war dies eine von feinen Ideen, die ep 

für ein reiferes Alter auffparte. 
. Im Jahr 1773 erſchien von ihm: Sophron 
oder die Beſtimmung des Juͤnglings, eine philo⸗ 
bophie Berrachtung der innern und aͤußern 
Kr 2 u Dinge 
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Dinge, auf die der Juͤngling bep feiner Befime _ 
mung KRüdfiht nehmen follte. Er hatte diefes 
Buch mit beftändigem Gefühl von feiner eignen 
Lage und Schickſalen gefchrieben. Er fchrieh es 
mit der noch neuen Empfindung von feiner eignen 
Beſtimmung, alles war ihm alfo wichtig, weil 
er von. feiner Sache ſchrieb. Daher entſtand 
| aber auch oft der Mangel an Unpartheilichkeit, 
| die unnöthige Einmiſchung von Anekdoten, und 
die Weitlaͤuftigkeit bey bekannten Dingen. Eben 
deswegen ward er gegen dieſe Schrift ſelbſt ims 
mer nach und nach gleichguͤltiger. Auch die Er⸗ 
innerungen, die ihm ſein Vater über einzle Stel: 
len des Buchs machte, und welche voll des ge: 
ſundeſten Menſchenverſtandes und. der richtig⸗ 
ben Erfahrung waren, trugen dazu bey, daß € 


die Maͤngel feiner. Arbeit weit. ſchneller und ride 


tiger entdedte., Ä 
Der Vichoandler Richter zu Altenburg wol 
ße 1774 gern ein. zweites Paquer von litterari 
ſchen Briefen an das Rublifum haben , wovon 
das erſte, das 1769 erſchien, den Herrn von 
Schirach zum Verfaſſer hatte, und ganz Rio⸗ 
zens Streitigkeiten mit Leßing und Herder ge⸗ 


bidmet war. Barimann übernahm die ‚Kork 


BE i fetung, 
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fegung, ‚aber ohne Besicehung auf je jene Streitig⸗ 
keiten, und der Titel erlaubte ihm, aus dem 
weiten Felde der Litteratur mancherley Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu waͤhlen. Vier Briefe uͤber die Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit, ein Brief uͤber die Theo⸗ 
gonie, zwey Briefe über einige philofophifche 
Behauptungen in: Terufalems: Betrachtungen 
über die Religion, ein Brief über Meiners Pſy⸗ 
chologie, ein Brief über Sulow’s Scheift von den 
Hauptdiafecten der teutfchen Sprache, und ein 
- Brief über das Einfache machen den’ Innhalt 
diefer Sammlung aus. | 

Jetzt hatte Hartmann den Kopf voller Idea⸗ 
le, und, weil ſie ſich noch nicht auf onugſame in⸗ 
dividuelle Kenntniſſe ſtuͤtzten, ſo konnte es nicht 
fehlen, daß manches dieſer Ideale zu chimoͤriſch 
war. Hieher gehoͤrt vornemlich ſein Aufſatz int 
— Merkur üder das Ibeal der Geſchich⸗ 

Man fieht in demſelben durchgehends einen 
—* aber freilich noch unerfahrnen Juͤng⸗ 
ling, der keck uͤber alte und neuere Schriftſteller 
urtheilt. Herr Huber Hätte gewiß den Drud 
dieſes Auffages gehindert, wenn danials nicht 
Sartmann faft immer von Tübingen abweſend ge 
weſen toäre, um ſich zur Reife nach Mitau vorzu⸗ 
bereiten. Rr3Draurch 
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N Durch den Sophron, , und duͤrch Zavaters 
KEmpfehlung gewann Hartmann die Gunſt von 
Sulzer, der ihn 1774 an das nach ſeinem Plan 
neu errichtete akademiſche Gymnaſium zu Mitau 
als Profeſſor der Philoſophie mit einem Gehalt 
von dreihundert Thaler befoͤderte, da Hartmann 
ſchon manche Verſuche gemacht hatte, ſich ſeinem 
Vaterlande, und der Theologie zu entreißen. 
Ehe er Schwaben verließ, ward er noch Magi⸗ 
ſter der Philoſophie. Sein Herz ward innig bez 
west, da er nun auf einen Schauplatz treten ſoll⸗ 
te, der Erfahrung und Menſchenkenntniß foder⸗ 
te. Ben der großen Entfernung‘ von feinen bie- 
herigen Freunden konnte er nicht einmal hoffen; 
ſich ducch Öfteren Briefwechſel mit ihnen ſchadlos 
zu halten, In feinem Baterlande hatten fich auch 
viele Umftände zu. feinem Vortheile geändert, 
und unerachtet feines Mißvergnuͤgens mit dem⸗ 
ſelben behielt er. Doch ſtets eine entſcheidende Nei⸗ 
gung fuͤr Wuͤrtenberg. Nur der Gedanke, daß 
er doch einſt zuruͤckkommen, und alle Wande⸗ 
zungen bey ſeiner ſtarken Leibesbeſchaffenheit 
aushalten koͤnne, frählten fehren Muth, - 
| Niemand war yefchickter, als Hartmann, 
| tus den Eifer ,- womit er. alle Unternehmungen 
anmif. 
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agei, durch das allgemeine Intereffe, das er 
jeder Sache durch ſeine Lebhaftigkeit zu geben 
wuſte, bey dem neuen Inſtitut in Mitau alles 
in Thaͤtigkeit zu ſetzen. An Gelegenheit dazu 
konnte es ihm auch, nicht fehlen, da der Herzog 
von Rurland Peter den Profeſſoren freien Zutritt 
verftattete, und. auch viele feiner Miniger Hart 
manen bald lieb gewannen. 

Bey allen Arbeiten, die ihm ſein Amt ver⸗ 
urſachten, hörte Hartmann dennoch nicht auf, 
thaͤtig für das Publikum zu ſeyn. In der allgemeiz-- 


nen theologifchen Bibliotheck, die damals zu: 
Mitau erſchien, prieß er des Herrn Huber Ver⸗ 


ſuche mit Gott zu reden, und beurtheilt die 
Schrift des Herrn Herder: Briefe zweier Bruͤ⸗ 
der Jeſu. Die letztere Rezenſion laͤßt faſt ver⸗ 
muthen, als wenn nun Theologie ſein letzter Zweck 
geworden wäre. Wenigſtens verſicherte er oft 
ſeine Freunde, daß er alle ſeine gegenwaͤrtigen 
Bemuͤhungen mehr fuͤr Voruͤbungen, als fuͤr 


Zweck anſehe. Er predigte auch einigemal in 


Mitau, und vielleicht waͤre unter den theologi⸗ 
chen Geſchaͤften dies das. ſchicklichſte Für ihn ger 
weſen. Der Mangel einer gründlichen Kenntniß 
der t weraenlandiſchen Sprachen und der Kirchen⸗ 
pm 17 Ge ge 
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geſchichte wuͤrde ihn frei gehindert Haben; ai 
gelehrter Theolog zu glänzen. | 
Da Hartmann ſchon in den Untoerfitäesjohe 
zen einen fehr fruchtbaren Schriftkteller verfprach, 


ſo Fönnte man fi wundern, warum er in Mi⸗ 


tau nicht mehr, fürs Publikum gearbeitet: habe. 
Aber. hier mar er nicht mehr deu einfiedlerifche 


Juͤngling, wie'chedem. Im Gedränge mannigs 


foltiger Bekanntſchaften, unter den Vorberei⸗ 
tungen für die Pflichten feines Amtes, und im⸗ 


-mer auch für die größern Werke, die er noch zu 


Kefeen gedachte, war es ihm damals unmöglich, 
alles das zu leiften, was er ſich ſelbſt vorgenom⸗ 
men, und was er andre zu hoffen berechtigt hat⸗ 
te. Teutſche Geſchichte, vornemlich die des Ho⸗ 
henſtaufiſchen Hauſes, Gedanken fiber die menſch⸗ 
liche Seele, eine Abhandlumg vom Mahleriſchen 
in Klopſtock s Schriften. u. ſ.w. waren feine vor⸗ 
zuͤglichſten Nebenarbeiten. Einige Zeit ſtudierte 

er die Geſchichte Wuͤrtendergs eifrig, und hatte 
vor, wenn er genug vorbereitet woͤre, ſie im 
Keinen zu entwerfen, wie Herr Schloͤzer die 


don Korſika, uud hernach zehn Jahr lang an ei⸗ 


ver ausfuͤhrlichen Geſchichte dieſes Landes zu ar⸗ 
teten War harte. fm Sinn, Vodmers Le⸗ 
‚ben 
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‚ben zu ſchreiben, und ihn gegen umtitigen Tadel 


in Schuß zu nehmen. 
Boll von gelehrten Entwuͤrfen, und im Ber 


geif, einen immer feftern Karakter zu bekommen, 


gerade in der Epoche, da ſich ſeine Ideen zu laͤu⸗ 
tern anfiengen, ſtarb Hartmann dahin. Schon 
hatte er ſich von einem hitzigen Fieber erhohlt, 


und wagte es, ſich der rauhen Witterung auszu⸗ 
ſetzen. Die Krankheit ergrif ihn aufs neue, und 


ſeine ſonſt ſo feſte Konſtitution war in wenig Ta⸗ 
gen uͤberwaͤltigt. Er gieng mit großer Gelaſſen⸗ 


heit dem Tode entgegen, und nur bey der Erin⸗ 


nerung an feine tern brach ihm das Herz. Er 
ſtarb am sten November 1773 im drey und zwan⸗ 


zigſten Jahr ſeines Alters. Der Herzog ließ ihn 


beerdigen, und ſuchte ſelbſt ſeinen Vater durch 


einen ſehr gnaͤdigen Brief, und durch Geſchente 


aufzurichten. | 
Im Jahr 1779 gab Herr Woagenfeil (auch 
ein Schwabe) unterſtuͤtzt von einigen Freunden 


des Seeligen u Gotha heraus: Hartmanns 


hinterlaſſene Schriften. Auf dem Titelblatt 
ſteht die Silhouette des Dichters, Voraus fteht 


eine Machricht von dem eeben and Karakter de 


fein, Die ich Hier, cheils verkürzt, theils ver⸗! 


W 
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mehrt, gegeben habe. Sodann folgen die dreg 
Jahresfeiern, und mehrere lyriſche Gedichte, 
wovon einige hier’ zum erftenmal im Druck ev 
fheinen. Doc das Lied ©. 207 hat nicht Hart⸗ 
"mennen, fondern. Schubarten zum Berfaffer. 
Den Beſchluß machen- profaifche Aufſoͤtze, und 
Auszüge von Briefen. Im teutfchen Muſeum 
1779 ©. 381 ift bemerkt, daß die Freunde und 
Verwandte von Hartmann übel mit diefer 
-Samınlung zufrieden feyn, indem fie nur ſolche 
Stuͤcke enthalte, die der Verfaſſer groͤſtentheils 
nie wieder wuͤrde haben drucken laſſen, und von 
denen er frey geſtanden, daß et fie zu raſch in 
die Welt gefchieft Habe — Ein ‚Gedicht-auf 
artmanns Tod von Heren Bilfinger fteht. in 
meinem Almanach für 1775.. 





XXX. 
> Philipp Ernſt Raufeenfen. | 





m Ernſt Raufeyſen war der Eohn ei ei⸗ 
pet reihen, Kaufmanns, und ward im Jahre 
| J 


1743 zu Danzig gebohren. Weit man an ihm 
frühzeitig viet Neigung , und vorzügliche Fähige 
feiten zu den Wiffenfchaften bewierkte, fo ward 
‚er ihnen gewidmet. . Sein Fleiß und feine Tas 
fente machten, daß er die niedern Schulen. viel 
jünger, ale gewöhnlich, verlieh. Er gieng hier⸗ 
auf nach Jena, und erwarb ſich dort viele, vor⸗ 
nemlich aber philoſophiſche, hiſtoriſche, und ab 
le zur Litteratur gehörige Kenntniffe, denn fuͤr 
dieſe war er gebohren. Nach einiger Zeit ward 
er Magiſter, gieng nach Greifswalde, und hielt 
daſelbſt öffentliche Borlefungen. Seine die Mita 
teimäßigfeit überfleigende Kenntniffe, feine na⸗ 
gürliche, und dennoch ganz eigne Art zu denken, 
befonders aber fein gutes und mwohlmellendes 
Herz machten ihn allen werth, die ihn Fannten, 
Nur ein Lafter, die Reigung zum Trunk bes 
herrſchte ihn. Dem: Trunfe folgte die Ver⸗ 
ſchwendung, und diefe gebahr Schulden, bie er 
nicht bezahlen konnte. Um fi vor feinen Glaͤu⸗ 
-Bigeen gu fichern, verließ er Greifswalde heim⸗ 
lich, und nun, vom-Mangel genoͤthigt, ent⸗ 
ſchloß er ſich, Kriegsdienſte zu ſuchen. 
. Des .damalige Krieg bot ihm bald die Ge⸗ 
karte an. preußiſche Dienſte iu bekommen, - 
und, 
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und, da es ſchon laͤngſt kin Wunſch geweſen 
war, ſein Gluͤck im Dienſte des Koͤnigs von 
Preuſſen zu ſuchen, ſo ergrif er dieſe Gelegen⸗ 
heit, und gieng unter das Kleiſtiſche Regiment 
Freydragoner. Sein Betragen reitzte bald die 
Aufmerkſamkeit des Generals von Kleiſt, und 
da dieſer bey naͤherer Unterſuchung fand, daß 
Raufseyſen nicht blos ein guter Dragoner, ſon⸗ 





dern auch ein Mann von fo gutem Geſchmack, und: 


von fo vielen Kenntniffen war, daß er zur Ber 
forgung feines Briefwechſels feinen beffern fin⸗ 
den koͤnnte, ſo bot er ihm dieſes Geſchaͤfte an. 
Raufseyſen, der fuͤr ſeinen General eine auſſer⸗ 
ordentliche Achtung hegte, übernahm es mit 
Freuden, und verwaltete es mit ſo viel Fleiß und 


Geſchicklichkeit, daß er das völlige Zutrauen ſei⸗ 


nes Ehefs gewann, der nunmehro anffeng, ihn 

mit Gnadenbezeugumgen zu überhäufen.: 
Bald aber ftarb der General, das Regi- 

ment ward reduziert, Raufseyſen hatte nichts er: 


fpart, für den preußifchen Dienft aber, in wel: 


chem er fich fo wohl befunden hatte, war er voͤl⸗ 
lig eingenommen. - Dies war ihm genug, ſich 
durch einen Unteroffizier vom Regiment des 

Prinz Ferdinand von Preuffen im Jahr 1769 ans 
wer 


| 


| 
) 
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merben gu hoffen. Er verlangte, und nahm Fein 
Handgeld, fondern begnügte ſich mit der Hofnung 
bee Apancements, das ihm der Werboffizier vers 
ſprach. Sowardergemeiner Musketier, und, was 
das ſchlimmſte war, ein unbrauchbarer Musketier. 
Er hatte einen ſchwoͤchlichenKoͤrper und einen freys 
denkenden Geiſt. Die Pflichten ſeines jetzigen 
Standes konnten ihm alſo nicht anders als ſehr 
beſchwerlich werden. Das Gefuͤhl des Schönen 
ward Durch feinen gegenwärtigen Zuftand fehr. ger 
ſchwaͤcht, doch fonnte es auch durch die widrig- 
fien Zufälle nicht ganz erftiht werden. Er 
kaͤmpfte mit dem Schickſal, ohne zu fiegen, oder 
befiegt zu werden, und fo war er doc) glücklicher, 
als.er zu fepn fchien. Seine vorzüglichen Tas 
Iente erwarben ihm bald die Liebe feiner Borges 
festen, aber nur gar zu oft ſchwaͤchte er ihre Zur 
neigung durch fein eingemurzeltes, dem Kriege ' 
ftande fo fehr entgegengefegtes Laſter. 

Sein vornehmfter Gönner mar der Haupkr 
mann von. Thadden, der ihn, ob er gleich das 
mals noch keine Kompagnie hatte, aus Liebe zu 
den Mufen aus allen Kräften unterftägte, 
Raufseyfens von Ratur ſchwacher, durch Kum⸗ 
mer und kejdenſchaften zerſtdeter Körper war int 
deſſen 


Br. — — 
peſſen unfaͤhig, fein jetziges Schickſal lange zu 
ertragen. Einige Ohnmachten waren die erſten 
Vorboten des annaͤhernden Todes, den er mit 


Gleichguͤltigkeit erwartete. Seine Krankheit = 


nahm zu, und er waͤrd ins Yazaretfi gebracht. 
Sein letztes Gefchäft war ein Schreiben an. den 
Herrn von Thadden, Religion, Unerſchrocken⸗ 
heit, Vertrauen auf die goͤttliche Gnade, und 
gefuͤhlvolle Dankbarkeit gegen ſeinen Beſchuͤtzer 


* waren die Empfindungen, die dieſen Brief ers 


füllten. So ftarb er an der Auszehrung in dem | 
Lazareth zu Ruppin den 2ı December 1775. 
tin drey und dreiffigften Jahre feines Alters. 
Das erfte Gedicht, das von ihm befannt 
wurde, erſchien in dem Göttinger Almanach 


fuͤr 1772, und drüdte die Empfindungen eines 


. Selbftmörders fehr ſtark aus. Ein artiges Lied 
an die Zephire folgte in demfelben Almanach für 
1773. Nachher habe ich in der erſten und drit⸗ 
ten Abtheilung des Tafchenbuches für Dichten - 
‚Anter feinem Namen und unter den Buchſtaben 
K. M. und in meinem Almanach fuͤr 1774, 
theils mit ſeinem Namen, theils mit denſelben 

5 Buchſtaben, einige feiner Gedichte befannt ges. 
macht. Im Jahr 1782 erſchienen su Berlin: 
BE Raufs⸗ 


BE a VE a EEE 
- 


/ 


/ 
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Kaufeäifere edichte, nach dem Tode des 
Verfaſſers herausgegeben von G. Danoviug, 


Lleutenant dey dem preußiſchen Feldartillerie⸗ 


korps. Als Herr Danovius denen Herrn Offi⸗ 
ziers bey dem Regiment des Prinzen Ferdinand 
von Preuffen eine Anmweifung in einigen militärts 
schen Wiſſenſchaften zu geben hatte, lernte erden 
Seren Hauptmann von Thadden fernen, und 
fah bey ihm Raufseyſen's Handfchriften. Er er⸗ 


bat ſie ſich, und erhielt von ihm die Erlaubniß, fie 


drucken zu laſſen. Damit verband er die ſchon 
gedruckten Gedichte, und brachte alles unter fol⸗ 


gende, etwas unbequeme, Rubricken: Sinnge⸗ 


Dichte, Bariegslieder, Romanzen, Gelegenheits⸗ 


gedichte, Scherze und Empfindungen, mora⸗ 


liſche Gedichte, vermiſchte Gedichte, geiſtliche 
Oden und Lieder, ehedem gedruckte Bedichke, 


Kin Anhang erzählte er das Leben des Dichters, 


fo wie ich es hier von ihm entlehnt habe. Un⸗ 
korrekt find Raufseyfen’s Gedichte alle, und er 


dichtete in zu vielerlen Fächern, ald dab er m 


einem vollfommen werden Fonnte, allein ein 
leichtes Lied. mislung ihm nie ganz; und man 


“ findet: immer einzelen guten Aüsdruc der Ems 


pfindung, | wo auch kein gutes Ganze iſt. Die 
Sinn⸗ 


. 





Ben 


Sinngedichte. find zu fche aus. dem : Stegreife 
gemacht. Viele moraliſche Gedichte kontraſti⸗ 
ren ſehr mit feinem unſittlichen Leben. In 
RBRriegsliedern und Romansen iſt er zu ſehr 

Nachahmer. Ya eigentlichen Oden hat er zu 
viel profaifche Stellen. Die meifte Anlage hatte 
er unftreitig zum Sanftruͤhrenden der Elegie. 


Bieles in jener Sammlung hätte garden Dud 


nicht verdient, -und der Herausgeber Hätte un⸗ 


ſtreitig eine beire Auswahl treffen follen. . In 


Derrn voͤllners Leſebuch findet man auch einige 
BGedichte von Raufseyfen, Ä u 
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— eineich cheiſterb ost ward 1748 
den 21 December zu, Marienfee im. Hannoͤverl⸗ 
ſchen gebohren, wo fein Vater Philipp Ernſt 
Hoͤlty ſeit 1742 Prediger war. Seine Mutter 

„det eibeh, Juliane, eine gebebrne Goͤßel, 
wel⸗ 
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Eu felm Batei nach dem Tobefeiner eräigche 
1748 geheirathet hatte. Sie ſtarb 1757, und Kin 
Water heirathete das Jahr drauf die dritte Bean, 
die 1775 Wittwe ward, Hoͤlry war in feiner Kind 
heit zur Bewunderung ſchoͤn, bis in fein neuntes 
Jahr, da ihn die Blattern entftellten. Schon fr&ß Ä 
zeigte er viel Munterkeit und Wißdegierde. So⸗ 
Bad er ſchreiben konnte, ſcheleb er alles auf, 
was er merkwuͤrdiges gehoͤrt hatte. Er betrug 
ſtch gegen jedermann liebreich und gefällig, und, 
wen et fuͤr vechtichaffen hielt, den verteidigte 
er bey aller Gelegenheit. 
In eben der Woche, da ſeine Mütter Rack, 
m er die Blattern. "Sram. und: Krankheit 
ten ihn in Gefahr, das GBeſicht zu verlle⸗ 
ven, and raubten ihm ſeine natuͤrliche Muntere 
keit. Als er nach zwey Jahren den voͤlligen GE 
brauch ſeiner Augen wiederbekam, verdoppelte 
er Eifer und Fleiß im Lernen, ‚Sein Väter, der 
in Sprachen und: Wiſſenſchaften ſehr geuͤbt auch 
dee Dichtkunſt nicht abgeneigt war unterwieß 
ihn, auſſer der teutſchen, in der hebraͤiſchen 
zelechtſchen, lateiniſchen, und franzbſi ſchen 
Sprache, in der. Geographie, Geſchichte, und 
| was ſonſt auf rohen gelehrt wird. Gein Fleiß 
S« gieng 
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agieng fo weit, daß er. Des Nachts heimlich auſ⸗ 
blieb. Dee Vater anterfagte es ihm, und bie: 
Mutter verſchloß Licht und Lampen forgfältignor 
gm. Dennoch wuſte er ſich mit Dei zu verſore 

. gen, und Lampen höhlte er aich · von Rüben aus. 

m fruͤh wieder. zu erwachen, Sand er Sch um 
den Arm. einen Windfaden, woran ein Stein he⸗ 
feſtigt war, Diefendegte-eu uf einen Stuhl vore 
Belte, Damit; wenn er ſich gegen Morgen um⸗ 
wendete, der Fall des Steins ihn wecken möchten 
Beyh dieſem Fleiße was er weder wmuͤrriſch, 
noch ſtotz, ſondern heiter, ſanft, gefällig, die 
Zreude feiner Familie. Der fanfte häusliche 
Umgang, die heitere Stille des Landlebens, und 
fein lebhaftet Gefühl fuͤr die Reite · der Raklr 


Kcherten ihm gegen alle Nachtheile der Leſeſucht. 


Eigner BGeiſt und Empfindung ſttebte im ſeiner 
Soele empor, und zog Nabevag aus den Sir | 
vun die er las. 
Vuſer den Schuitnden gieng er gen mip- u 
8* in ein duͤſtres Gehoͤlz, las fie ſich laut 
wor (weiches ‚auch nachher bey guten Schriften 
feine: Gewohnheit blieb) und betrachtete, Die 
Schoͤnhejtes der Natur. Fruͤh zeigte ſich bey 
ibm ein dens zum Schauerlichen. Er beſuchte⸗ 


En | x dhne 


/ 
/ 


wachſnen das Grauen lächerlich; er verfleiderg 


ſich als ein Geſpenſt, und wankte, blos zu feie 
nem Vergnügen, ohne bie Abſicht zu ſchrecken, 


des Abends auf Gräbern umher. Im eiiften 
Jahr fieng er an, Verſe auf den Tod eined klei⸗ 


nen Hundes, auf das Abc, und, was ihm ſonſt 


vorfam, zu machen, womit er aber, , wie mit 


feinen geiftlichen Reden, die er oft vor feinen. 


Kamaraden vom Schemel bielt,. gegen ‚feinen. 
Voater ſehr geheim war. GSelbſt in der Kirche 
fielen ihm Reime ein, und, wenn er fein Dar 
nier bey fich hatte, fo ſchried er fie un die Wand. 
Die heftige Begierde, feinen Geiſt zu befchäftis 
gen, machte > gegen die Pflege des Körperk 
gleihgältig, und fein nathläßiger Anzug ward 


ihm oft von feinen Eltern verwieſen. Much in 


der Folge mufte man viel Heberredung anwens 


den, wenn er den bersubten Blupkeod ablegen 


ſollte, den er täglich trug. 

ls Holty ſechszehn Jahr alt war , wuſne 
we mehr, als die meiſten Juͤnglinge, „die die 
Atademie beziehn. Gleichwohl ſchickte fein Va⸗ 
ter, uͤberzeugt, daß ohne innige Vertraulichkeit 


| mit den, Alten keine Gelehrſamkeit Statt x finde, | 
und 


86a 


ahıne Zuccht den Kirchhof, und machte felbft Er⸗ 


/ 
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und um |efhen Sohne mehr Weltkemniniß und 
-feinere Sitten zu verfchaffen, ihn 1765 auf die 
Schüle nach Zelle, mo fein Oheim der Kanzleis 
rath Bößel wohnte. Hier blieb er drey Jahre, 
and erwarbd ſich die Liebe und Achtung ſeiner ech 
ver ſowohl, als aller, die ihn Fannten. "Zu Mi 
chaelis 1768’ gieng er zu ſeinem Vater zurüd, 
and Oftern 1769 nach *) Göttingen, um Theo⸗ 
logie zu ſtudieren. Sein Vater beftimmte ihm 
die gewoͤhnliche Zeit von drey Jahren, und ver⸗ 
folgte ihn hinlaͤnglich. Auch vergaß Zdity feine 
Beſtinimung nicht, ſondern lernte gewiſſenhaft 
alles, 'wäs einem fünftigen Prediger zu wiſſen 
noͤthig iſt. Indeſſen blieb einem Geifte, wie der 
 Migeidn, nad) Zeit genug, ſich mit Yefüng dee 
Alten und der Neuen (ee las nun auch italieniſche 
Werke) und mit eignen; Arbeiten zu beſchaͤftigen. 
\ Auch auf bet Unlperfitaͤt har ſein Fleiß unermuͤ⸗ 
det. Ws War ihm leicht, ganze Tage und Naͤch⸗ 
te mit anhaltender Geduld über den Büchern 
Ruhe, Freüden der Welt, und geſelliges Leben 
| zu vergeffeh; Sein liebftet Aufenthalt waren 
J die Bibliochecken, und fein einfames Zimmer. 
Eigent⸗ 
> miuer und. Geißler iaſſen ihn * eimge Zeis 
“im "Halle Audieren,! 77 - | 
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Eigemiih nafhteer mehr in den meiſten Vochern, 
als daß er fie zweckmaͤßig gewaͤhlt, und Borrath- 
aus ihnen gefammelt, häfte.: Oft machte er fi 


ein Geſchaͤft daraus, fehlechte Oden der Engläns - 


der und Italiener zu Durcharbeiten,, und zu vers - 
heſſern. Gute Gedichte fchrieb er ganz, ober. 
ſtellenweiſe ab, auch überfegte.er ihrer-viele aus 
fremden Sprachen. Da er in denlegten Jahren 
auch die ſpaniſche Sprache lernte, ſo hatte ſeine 
| Wibegierde ein großes Zeld vor fih. Nie ſah 
man ihn aber muͤrriſch, oder zerſtreut; wenn er 
im efen vertieft überfallen ward, machte er tus - 
big fein Buch, zu, und. war mit.ganger. Seele" 


Freund. . Eine feiner fiebften Unterhaltungs . 


war, boutsrimes, oder gemeinſchaftliche Paro⸗ 
dien, Nachahmungen der damals herrſchenden 
Bardengefänge, und-andre dergleichen Son: 
gen u maden. 

Nachdem er die eufte Zeitzu, Göttingen ei. - 
we viele Betkanntſchaft zugebracht hatte, ward A 
im. dritten Jahre ‚mit.den Herrn Baͤrger und 
Miller, und pon-Dftern 1772 an nach und: nad: : « 
mit den Herrn. Yoßı. Bote, „Aabn;. Leiſcwis. 
Kramer dem juͤngern, und- den Mrafer Salt -. 
berg bekannt. — en er feinen Bater, ibs 
ec. 83 noch 


. ’ 
Zr 
“ m. 


nioch in Göttingen zu faffen, und ed ward ihm 


vorerſt noch ein halbes Jahr bewilligt. Aber 
Aölıy ruhte nicht, bis er ein Stipendium, eis 
nen Kreitifch, und eine Stelfe im philologiſchen 
Seminarium erhielt. Er meldete dies ſeinem 
Bater, und erbot ſich, was ihm noch fehlen 
moͤchte, durch Unterricht zu verdienen. 

:  HAdleys erſter Anblick mar nicht empfehlen! 


Stark von Wuchs, niedergebüdt, unbehälfli; _ 


von trägem Gang, von todtenfalbem Geſicht, 
ftumm und unbefämmert um feine Gefellfchaft, 


konnte er dem, bee ihn das erfiemal fah, uns 
moͤglich gefallen. Er zeigte ein treuherzig, ‚aber 


auch einfältigfcheinendes Anſtaunen, einen Miss 
trauen verrathenden, nur halben Blick, ein bes 


* Mändig kraͤnkliches Anſehen, und oft ward er das 


— 


her von Leuten, die ihn nicht genauer kannten, 


för einen ſimpeln und phlegmatiſchen Menſchen 
angeſehen. Wirklich Hatte fein Körper ſo wenig 


natuͤrliche Waͤrme, daß er fi mit bloßen Kopfe 


unter einen heißen Ofen legen konnte, und man 


Hätte nicht denken ſollen, daß in einem fokhen 


Koͤrper ein fo feuriger Geift wohnte. Nur in 


feinen hellblauen Augen ſchimmerte ein treu⸗ 


— mit awes Scheffhafigeit vermiſch⸗ 


“ 


{ 
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U 
X > 
> Ä 
ns » 


ka eidein; bas Aarüser fein efsrretcche 
de, wenn er etwas mit Wohlgefallen las, oder 
‚eine ſchoͤne Gegend betrachtete. Dieſes behag⸗ 


che Staunen dauerte einige Zeit, und. dann 


rufte er mannigmal mit voller Herzlichkeit aus 
Das iſe herrlich! Aber gewoͤhnlicher verſchloß er 
ſeine Empfindungen in ſich ſelbſt, und, wenn er: 
fie mittheilte, fo geſchah es faſt immer auf eine 
beſondre Aut. Bey fleinen vertraulichen Schmäus: 
ſen war er fehr froͤlich. Freunden, die er achte⸗ 
te, las er gern feine Gedichte vor, und hörte ſich 
Seen von ihnen foben. Seine Freunde haben 
ihn nus zweimal toeinen fehn, einmal, als der 
Ye ihm fagte, daß fein Blutauswerfen bedenk⸗ 
lich ſey, und das andremal auf Die Nachricht 


‚von dem Tode feines Vaters. Bey Unbekan · 


wen ſprach er wenig ober nichts, und ſelbſt unter 
Seinen Freunden, wenn Die Geſellſchaft nur et⸗ 
was zahlreich war, muſte das Geſproͤch ſehr an-⸗ 
Ilehend, oder geradezu an ihn gerichtet ſeyn, 
cehe er ſich darein miſchte. Dann ſprach er oft 
lebhaft, ſchnell, und mit erhoͤhter Stinme, und 
Fein Geſicht warb weniger: blaß. Alddanı, war. : 


er am berebeften, wenn die Rede non:guten Men⸗ 


dan war. . Ueber eing That, die die Menſch⸗ 
| & 4 heit 


Bu PIRPRFRRE Rand. er anfangt in Bweifel, verd 
wwr aber. davon uͤberzeugt, fo gerieth · ev zin Die 
heftigſte Bewegung. Nichts brachtz ihn mehr 
auf, als Verfolgung unterdruͤckter Unſchuld, ge⸗ 

kraͤnkte Menſchheit, Tücken der Bosheit. Ber 
beidigungen und Ungluͤcksfoͤlle andrer ruͤhrten ihm 
mehr, als ſeine eignen. Mur ſelten hörte aan 
ihn in Klagen uͤber feinen ſiechen Körper aus⸗ 

. brechen. . Mannigmal, wenn er lange mit aby 
weſender Seele geſeſſen home, unterbrach er dat 

Geſpraͤch durch einen deollichten. Einfall, der da 

to mehr Lachen ‚erregte, da er:ihn. mit gang 
trockner Stimme und ehrbarem Geſicht vorbrach⸗ 
te. Mit einem Aufferlichen Scheine von Gleich⸗ 

guͤltigkeit verband eine: brennende Dreugierde, 


Er wuſte zuerſt, was jede. Meſſe Gutes und BL 


-fe8 gebracht hatte, ihm entgieng Feine Rezen⸗ 


fon, wiewohl ihm 2b und Tadel der ad - 


ten beinqhe gleich viel Freude machte. 


Dienſtwilliger und ‚gefäfiger: kann mar 
wicht ſeyn, als Hoͤlty war. Er. ſchlug Feine _ 


witte ⸗ wenn man fie gleich unwidend ouf a 


Ken Ren feiner. RKuhe that. . Keinen Spatiergang. . 
tehnte er auch mur mit einer bedenklichen Mine 


* ‚And af fahr fine Ge Bine 


— 
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daher nächge Seſchaͤfte destnegen zuchetgefegt, 
und die Nacht drauf gearbeitet hatte. . Willen 
lernte von ihm Engliſch, Hahn Griechifch, „und... 
Voß Engliſch und Italieniſch. J 
Jhm Herbſte 1773 ſteng er an,. Freunde für 
Geld im Englifchen und. Griechiſchen zu. unters .- 
sichten, : um feinem Vater eine Erleichterung zu 
verſchaffen, und im Enmer 1774 (in welchem 

Jahre er auch, um Millern zu. begleiten, eing . 
Reiſe nach Leipzig that) ‚unternahm er Ueberfſez 
gungenaus dem Engliſchen, wobey anfangs Herr 
Voß fein Gehuͤlfe war. Zuerſt ward 1775 feine 
Ueberfegung von dem. Kenner, „einer englifchen 

Mochenſchrift gedruckt, oder vielmehr nur ein 
Auszug daraus, in welchem allos blos Nationelle - 
und Lokale wegblieb, ſo daß aus vier Baͤnden 
des Originals nur einer ward. Er hatte vor, 
cH miche Aus zuͤge aus dem * Adventurer, 
und laler u machen, ‚die damals in Teutſchland⸗ 
noch wenig befannt. waren. .Dierauf flat 
Huunds moraliſche und volitiſche Dialogen, und 

1776 der erfie. Theil ven den Merten Des Greien 
Shafseebuwy. - 

. Spät: im rede 2774 fleng er an, Blut 
verim das et La che — | 

ein 
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eines.im erſten aladernifchen Jahre gehabten | 
hartnaͤckigen Huftens, und lange zuruͤckgeblieb⸗ 
nen Stechens hielt. Im Anfang des Mays 1775 
wenige Wochen nach dem Tod ſeines Vaters gieng 
er nach Hannover, um den Herrn Leibmedikus 
Zimmermann um Rath zu fragen, welcher ur⸗ 
theilte, daß er vielleicht noch von der Schwind⸗ 
ſucht gerettet werden konnte, wenn er die vers 
ordneten Arzeneien gebrauchte, und bie vorges 
ſchriebene Diät befolgte. Um dies zu thun, begab: 
er ſich nach Marienfee, wo er den Sommer über 
dlieb. Nichts ſchmerzte ihm mehr, als die Tren⸗ 
“nung vom ſeinen Göttinger Freunden, und das 
Gedicht, Das er. dey biefer Belegenheit an Mile 
fer richtete, . war voller trauriger Ahndungen. 
Im Julius ſchien ſich ſeine Gefundheit etwas zu 
beſſern, und da nahm er ſich vor, zu Michaelis | 
nach Wandsbeck zu ziehen, wohin ſich Herr Vog: 

begeben hatte. "Nachdem er wieder ein Jahr im. 

keidlichen / Umſtaͤnden hingebracht hatte, gieng eu J 


5 Am Anguft 1776 aufs neue nach Hannever, um 
under Shmmermann’s Aufficht nach eine Meine 


Kur zu gebrauchen. Auch hier war er zu arbeits 
fan; indem er bier Feinen Freund Hatte, der 
Cm von bem vielen Sudieren abzog. Gehlch, 

— chen⸗ 


Kr 
gende Siebe, Kopftoeh, Bruſtbeſchwermigen 
plagten ihn faſt unaufhoͤrlich, bis er den Iten 
Serptember 1776 ſtarb. Herr Voß hatte es eini⸗ 
gen geklagt, daß ſich Hoͤlty noch bey aller Kraͤnk⸗ | 
Jichkeit mit Ueberfegungen guäfen müfte, um et⸗ 
was Geld: zu einer Fleinen Luftreife zu fammeln, 
worauf eine Freundinn funfzig Thaler zufammens 
brachte, und nad) Hannover ſchickte. Aber Hoͤlty 
war ſchon todt, und das Geld ward feinem alte⸗ | 
‚fen Bruder gefchentt. - Ä 


J Gleich nach ſnem Tode ließ fein Freuud 

Here Miller folgendes zu feinem Gedaͤchtniſſe 
druden: Etwas über Adlty’s (perfönlichen und 
poetiſchen) Karakter als eine Beylage zum ache - 
gtigſten Stuͤck der teutfchen Kronick, eine Schrift 
bie viel Merklwuͤrdiges enthält, 


al wat in dem festen Jahre, da er fein, 
Ende noch nicht fo nahe glaubte, ſchon felbft mit .- 


einer Sammlung ſeiner Gedichte beſchaͤftigt. 


Der od überdilte ihn, and feine Papiere wur 


den dem Herr Boie anvertraut, der fie heraus⸗ 
zugeben verſprach. Mancherley Hinderniſſe ver⸗ 
Igerten diefe Ausgabe. Indeſſen unternahm eh. 
ein Bere Adam Seioric, Geisler dee Jüngere 
Ehrift. 


> 


NS 


1 De Ze 

Ehre. Ludw. Heine. Hoͤlty fanımetlich hinten: 
laſſeine Gediehre in. zwey Theilen, Halle, 1782” 
herauszugeben, in weiche Sammlung aber nice 
Gebdichte Famen, die nicht von Hoͤlty herrührten, 
oder doch nicht von Ihn zum Drud keftimmt waz 
ren. Diefe unächte Ausgabe veranlaßte nun-folz 
gende authentifche: Bedichte von 2.9. €. Hoͤl⸗ 
ty heſorgt Durch feine Freunde Sr. Leop. Grat 
fen zu Stolberg, und J. %. Voß ,. Hamburg, 
3783. Die Herausgeber wählten mit der sed 
ten Sorgfalt das Beſte aus feinen Werfen her: 
aus, und gaben Tieber zu wenig, als zu viel. 


‚Sie haben fogar die petrarchiſche Bettlerode aus = 


dem Wandsbecker Boten von 1774, Und den 
Geſang der Barden Hoͤlegaſt tim Voſſiſchen al 
manach bon 1776 nicht aufgenommen, Auch i in | 
Anfehung der Lesarten haben fie forafäftig alles 
was Hoͤlry, ſo wie es vorher. war, ‚feinge uns 
vwuͤrdig erkannte, nach feiner Anweiſung oder 
Andeutung geändert. „Die: Sammlung enthält 
jeben und- fiebenzig Gedichte. Bey jedem ficht 


das Jahr, in dem es verfertigt waerd. das ältes 


‚fe darunter: iſt bon 1768; uebrigens wäre su” 
wuͤnſchen, daß die Gedichte auch nach der Folge 
der Iabıe wären abgedruckt worden. ar 


®R Sieys ® eeben gehst, ves ich hier etwa 
| verkaͤrzt und verändert geliefert habe. 


Das erfie, was mit Adlıys Namer im 


Druck erfhien, waren acht Gebichte, theils laͤnd⸗ 


liche, theils elegifche, die ich 1772 Im dristem 
Theil von der Anthologie dee Teutfchen bel'annt 
machte. - Schon Damals urtheilte ih, daß unfer 
Sprache von der: bifderreichen Phantafie md 
fanften Empfindung diefes neuen Dichters: viel 
hoffen föonne. Sowohl zu dem Almanach der 
teutſchen Muſen (auf das Jahr 1773 unter dem 


Buchſtaben 9, und auf das Jahr 1774 unter 


bem Buchſtaben D) als auch zu dem Taſcheribu⸗ 
che für Dichter (erfte Abtheilung unter den Buche 
ſtaben H. md: zweite Abtheilung unter ver 


Buchſtaben H) gab er mir ſchaͤtzbare Beytraͤge. 


as er ſonſt bey feinem Leben drucken ließ, fins 
det man in den Muſenalmanachen derer Herrn 
Boie und Voß, nämlich in denen von Herrn 
Boie für die Jahre 1773, 1774, und 1775, theild 


. mit feinem Namen, theils in dem für 1773 un⸗ 


t 


te den Buchftaben V. 2. in dem für 1774 unter 
den Buchftäben 9. H. und in dem für 1775 uns 


tee T., in.dem von Heren Voß für 1776 mis fe 
dem Romen: Nach feinem Tode machte Betr 
4 vo 
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voß noch verſchiedenes von feinem Nachlaß in 
den Almanachen für 1777,1778, und 1779, theild 
mit feinem Namen, theils mit dem Zeichen 9. 
bekannt, Bor dem Almanache für 1778 fieht 
ölys Bildniß. In Anſehung der Gattung 
von Gedichten, der er fich vorzüglich widmen 
wollte, war Hoͤiry anfangs unentſchloſſen. Auf 
Dee Schule zu Zelle machte er, Oden, die vol 
überhäufter Bilder, und gedehnter Alegorien 
waren, wozu ihn die Lectuͤre engliſcher lyriſcher 
Dichter verleitete. Sodann gieng er zur komi⸗ 


ſchen Romanze über, aber, feit 1772 gab er ihr 


auf immer den Abfchied, weil ex überzeugt zu 
ſeyn glaudte, daß fie fein Fach nicht fen. Er, 
Ber hernach felbft der Barden ſpottete, ſchickte 
mir damals feihft Bardengefänge, Die unter dem 
erdichteten Namen Kamann gebrudt; werben 


ſollten, die er aber hald wieder zuruͤckfoderte. Ein 


Made feiner Vardenoden aus damaliger Epoche: 


feehen in meinem Almanache fuͤr 1780. Als er 


in die Lectuͤre des Arioſt und Bernd vertieft war, 


nahm er ſich vor, ein großes romantiſches Ge⸗ 
dicht aus den Zeiten ber Keutzzuͤge zu verfertigen, 


ein Vorhaben, das aber auch ſchon 1772 aufge⸗ 
wen ward.) . ‚Die Religues oE antient englich _ 


Poe. 


Bortry veranlaßten ihn, die fehauderhafte Ballat 
de der Engländer zu bearbeiten, und wir Häben 
ihm hierinnen mehrere vortrefliche Verſuche zu 

danken. Als man ihm aber in neuern Zeiten ans 
lag, noch mehrere Balladen zu verfertigen, ſo 
antwortete er, ihm komme Ein Balladenfänger, 

wie ein Harlefin, oder wie ein Menfch mit eis 
nem Ratitärenfaften vor. Er beſtimmte ſich zus 
legt ganz allein für die Ländlichen, und diejenis 
gen Gedichte, die eine füße melancholifche 

Schwärmerey geftatten. In feinen meiften lx⸗ 
xiſchen ſorohl ald elegiſchen Stuͤcken findet man 
daher ſanfte Ruͤhrung, enthuſiaſtiſche Schwer⸗ 
muth, eine blühende und an originellen Bildern 
reiche Sprache, und fo viel wahre Bilder aus 
der Natur, daß wohl niemand beſſer, als Hooͤlty, 
die übrigen Jahrögeiten hätte ſchildern Fönnen, 
die Bleift unbearbeitet gelaffen hat. Seine Res 


Kgionsgefinnungen leuchten aus feinen Gedichten u 


hervor. Religion, Tugend, Freundſchaft und 
Liebe machen den vornehmften Innhalt feiner Ges 
Dichte aus, und er redet von ihnen auf eine Art, 
die feinem Herzen Ehre macht. — Unter. ben 
Unternehmungen, die fein Tod vereitelte, ſoll 
. eine Ueberfegung bon dem ewoliſchen Elegiene 

.. | dich⸗ 


I. 


S . 


1% I 


dichter erhinäbam, und eine teütfe Dia 


| Grepomahie gervefen ſeyn. 





xxxxv. 
ZJuſt Friedrich Bilhehn Zap. 
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Tr Friedrich Wühelm Sacharid wurde im 
Fahr 1726 den ıten May zu Frankenhauſen im 
Thuͤringiſchen gebohren. Sein Bater war Frie⸗ 
brich Siegmund dachariaͤ, Schwarzburgifcher 
Kammerfefretaie und Regierungsadvokat, ſeine 
Mutter Martha Eliſabeth, gebohrne maue⸗ 
rinn, Tochter eines dortigen Regiſtrators. ‚Set 
hen erften Unterricht erhielt ee in der Schule ſei⸗ 
her Varerſtadt. Schon hier zeigte er eine leb⸗ 


hafte Einbildungskraft, und ſchon als Schuͤter 


machte er poetiſche Verſuche. Zu dieſen ermun⸗ 
terte ihn auch das Beiſpiel feines Vaters, der 
in ſeiner Gegend durch Gelegenheitsgedichte be⸗ 

llebt war. m Jahr 1743 gieng er nach Leipzig, 


um 


- 





| 
| 
| 
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ui hier die Rechte zu ſtudieren. Aber weit meht, 

7 das Studium der Rechte lag ihm die ſchoͤne 

ritteratur, und die Befriedigung ſeines Hangs 
zur Dichtkunſt am Herzen. Der damalige Zeit⸗ 
punfe, in welchem bie eefte Morgenröthe des 
veutſchen Geſchmacks anbrach, der Ort feines 
Aufenthalts, wo fich diefer Geſchmack zuerft zu 
bdilden anfleng, die Befanntfchaft mit denen, die. 
ſich um feine Bildung zuerft verdient ‚machten, 
der Beifall, den feine eriten Verfuche fanden, 
Dies alles mufte feine Neigung zue Poeſie beguͤn⸗ 
ftigen und ermuntern. Gottſched wurd gar bald 

auf feine poetiſchen Faͤhigkeiten oufmerffam, und, 
wich ihn an, fein komiſches Gedicht der Renom⸗ 
wuiſt in ben Beluſtigungen bekannt zu machen. 
Auein, fo wie Gottſched überhaupt die Anhänge 
lichkeit beßrer Köpfe nich lange genoß, die zu 
viel eigne Kraft fühlten, als daß fie die Herw 


ſcaft hätten ertragen koͤnnen, die ex ſich anmaſ 


ſen wollte, ſo konnte auch Jachariaͤ ihm nicht 
lange getreu bleiben. Sein guter Schutzgeiſt 
führte ihn ſchon 1744 In die Geſellſchaft jener 
vorteelihen Männer, die die bremiſchen Beü 
traͤge heransgäben, und die ich in Bellerts Leben 
genamm ‚babe, Sacharik genoß ihre Ermunte⸗ 
| St. zung, 
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‚zung, Belehrung, Beifall, und FZrenndſchaft; | 
deep davon, naͤmlich GSaͤrtner, Ebert, und Kon⸗ 
rad Arnold Schmid wurden. in der Folge feine 
Kollegen _ in Braunſchweig. vachariaͤ war es 
der dasſjenige, was die Mitarbeiter: der buennis 
‚Schen beiträge nicht in ihre MWerfe aufgenom⸗ | 
‚men Hatten, in zwey Bänden Braunfchiveig 1768, 
ach den Gattungen der Aufſoaͤtze geordnet, her⸗ 
. ausgab. Auch in der Sammlung vermifchter 
| Schriften von den Verfaſſern der bremiſchen 
Beiträge, die 1750 beraustenen , erißieien 
Bedichte von ihm. R 
, Moch einem Vrehäßrigen Aufenthalt im tip 
AIggs kehrte er auf einige Zeit zu den Seinigen zus 
. aid, und gieng fodann im Jahr 1747 nach Got⸗ 
singen. ı Bier. war ec vornemlich bey dem vers 
 „sorbnen Rath, Elapvorh ſehr beliebt, Durch den 
rauch Mitglied der dortigen teutfchen Geſell⸗ 
Fſchaft ward. Hier errichtete er eine vertraute 
GFreundſchaft mit dem Freihern von Bemmingen, 
Die durch ihre gemeinſchaftliche kieblingsneigung 
Die Poeße, toͤglich enger ward, und auch nach⸗ 
her fortdauerte, nachdem fie durch den Ort ihtes 
Aufentholis getrennt waren. * 
Non Fa | x 


\ 
\ 
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Im Jehe 2748: ward er. ‚Hofmeifter am Ka⸗ 


N Yolinam zu Braunſchweig. ‚Seine Liebe zu den 


‚Schönen Wiſſenſchaften, fein gebildeter Geſchmack, 
‚feine Verbindung mit den beften Köpfen Teutfche 
‚lands wurden für feine Untergebene Beiſpiel und 


| : Gemunterung, und durch einen gefälligen um⸗ 


‚gang erwarb er ſich Ihe Zutrauen. Unter: denen, 
«die ferner Aufficht anvertraut. geweſen, verdies 


nen der wuͤrdige Kurator der preußifchen Univerz 


‚fitäten der Freiherr ‘von dedlitz, und der alg 


‚Diebter aus den Mimanadpen ruͤhmlich bekannte 


:baieenthifche Kammerherr Freiherr. von Spiegel 
:hefonders genannt zu werden. Wie gern Vacha⸗ 


rd die erſten Entwicklungen dichteriſcher Talente 


- yeriwanterte, beweift die im Jahr 1767 von ihm 
sberausgegebne Sanunlung der: Gedichte ein 
jun: fiehjehmten Jahre auf dem Karolinum vers 
ſtorbnen Herrn von Kucke, und ſein Vorberit 
an dieſer Sammlung. on it 
> Dee Herjog ernannte ihn 1761. han ardent⸗ 
lichen Profeſſor der Dichtkunſt bey dieſem In⸗ 
Afritut. In ſeinen Borlefungen lehrte er die Thede - 
rie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften nach dem Batteux 
zund bie Mythologie nach Pomey und Gau⸗ 


ve; auc ſtellte er mit denen ‚Air Anlage und 
Bee - 


ta 


[4 


1* 
N 


Neigung ‚zur Bociie Hatte, Profi Uebun⸗ 
gen an. | 
Zu jenem amte kam. 1762 die Aufficht über 
die Buchhandlung und Buchdruckerey des. War 
fenhaufes, und über die Intelligenzblaͤtter zu 
Braunſchweig. Die tätige Aufmerffamfeit auf 
die Vortheile jener Buchhandlung , indem er ihr 
gangbare Schriften in Verlag verfchafte, unb 
ſelbſt für fie arbeitete‘, machte er fich dieſer Auf⸗ 
ficht eben fo wuͤrdig, als durch ſeine Sorgfalt 
für die Aufnahme der Buchdruckerey, die waͤh⸗ 
rend feiner Direktion viele’ wefentliche Verbeſſe⸗ 
zungen erhielt. Mit der Aufficht Aber bie In⸗ 
telligenzblaͤtter war zugleich die Hecausgabe der 
gelehrten Beiträge verbinden, die ihnen pflegen 
beigefägt zu werden. Diefe beforgte er bis zueı 
Jahre A774, da er jene dreifache Aufficht frei⸗ 
willig abgab, und mit andern Wortheilen vers’ 
— Üfefhte. Auch war er vom Jahr 1768 bis 1774 
‚sgefandgeber der Yieuen Braunfchweigifchen 
Beitang, und Verfaſſer der meiften darinnen bes 
Andliden Mizeigen, md Benrtheilungen wet 
Schriften: 
Fon Jaher f6z or 1764 gab er anf Pos 
as kim werfen Schifeen in neun 


Bin 


t 
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Bänden mit (ſchlechten) Kupfern heraus. Die 
." ganze Sammlung ift dem Herzog Ferdinand von 


| Brounſchweig in einem Gedichte zugeſchrieben. 

In dem erſten Bande findet man: 1) Der Re⸗ 
nommift, ein ſcherzhaftes Heldengedicht in ſechs 
Geſaͤngen, und gereimten Berfen, das, wie oben 
“ gedacht, zuerſt in den Beluftigungen. erfchien, 
hernach In den ſcherzhaften epiſchen Poefien 
nebſt einigen Oden und Liedern ſtand, die Braun⸗ 
ſchweig 1754 und 1761 herauskamen. Ein Je⸗ 


naiſcher Raufer wird geſchildert, den die Leip⸗ 
ziger Galanterie dergebens zu civiliſiren ſucht. 
Obgleich die feinere Welt, die zuweilen allzu nas ' 


tuͤrliche Schilderung roher Studentenfitten nicht 
hat billigen wollen, fo find doch ſchon hier Kas 
rakteriſirungen, Gemaͤhlde, Parodien ernfthafs 


ter Epopeen, wikige und faticifche Stellen, die 


einen guten Dichter verrathen. Die Balanterie; 


Die Mode, Leipzigs Schutgeift, der Gnome Pan⸗ 


dur, der den Renommiften begleitet, und der 
Raffeegott find die, etwas zu gehäuften, Mar 

ſchinen dieſes Gedichte, das hierinnen, fo wie 
in feiner gangen Einrichtung »- die erſte Nachah⸗ 
muung von Boileau und Pope in unfrer Sprade 


\ war. 2) Verwandiungen, vier Buͤcher. Der 


zz. Pu⸗ 


8 





Yudergott laͤßt fich von einer Zaubergoͤttinn ein 
Band geben, womit er alle Anbeter der ſproͤden 
Selinde verwandelt, weil er fie felbft liebt: Zus 
fegt wird Selindefelbft cine Statue. Man fins 
det hier eine große Reihe fchöner fatirifher Schil⸗ 
derungen. Dies Gedicht ftand zuerft in den bre& 
miſchen Beiträgen, und ward 1764 in franzoͤ⸗ 
ſiſche Profa überfeßt. 3) Der Phaeton, ein 
ſcherzhaftes Heldengedicht in Herametern und 
fünf Geſaͤngen. Eine Schöne will feldft in einem̃ 
Phaeton fahren, ſtuͤrzt aber, wiewohl unbeſchaͤ⸗ 
digt, in einen See, woraus ſie ihr Anbeter ret⸗ 
tet. Der Neid und eine Waſſernixe find die ein⸗ 
igen Maſchinen. Sowohl in Einfachheit des 
‚Plans, als in der Ausführung hat diefe® Ges 
dicht viele Vorzüge. Franzoͤſiſch überfegt erſchien 
es 1775, und in ſchoͤnen lateiniſchen Verfen von 
Reichard 1780. 4) Lagoſiade, oder die Jagd 
ohne Jagd, ein ſcherzhaftes Heldengedicht in vier 
Geſaͤngen in Proſa. Ein Haſe wird mit einem 
Stock erſchlagen. Der Plan iſt geringfügig; und 
‚bie Sprache hat nus einzle ſchoͤne Stellen, Dies 
ſes Gedicht ſtand zuerſt in den vermiſchten 
Schriften von den Verfaſern d der * beemiſchen 
Beiträge. | | 


| = | 663 2 
gi zwejten Bande ſtehen: 1) Das Schilupf | 
| ich , ein ſcherzhaftes Heldengedicht in fünf Ge’ 
- fängen, und in gereimten Verſen. Em jumget 
Graf hat ein Schnupftuch erbeutet,' das feiner 
geliebten Belinde entfiel. Die Goͤttinn der Zfies _ 


tracht nimmt die Geſtalt der Schöne an, mb 
befiehlt ihrem Kammermädchen, dem Grafen 


das Schnupftuch wieder abzufodern. Sein Hof 
meifter nöthigt ihn, es herauszugeben. Belinde 
iſt ſchon im Begrif, es ihm wiederzuſchicken, al® 
die Zwieteacht in Geſtalt einer Freundin the er⸗ 
- Ahle, wie der Graf damit, und mit ihrer Liebe 
: geprahlt habe, fie behält es alſo. Ihre Mutter 
läßt den Grafen zum Spiel einladen, atfein er 
kommt nicht, und Langetveile bemeiftert ich der 
Geſellſchaft, fo daß fich die Aſſemblee fruͤhzei⸗ 
tig zerſchlaͤgt. Noch Abends acht Uhr aber übel: 
raſcht fie der Graf auf ihrem Zimmer, um zu 
hören, ob fie ſelbſt den Befehl gegeben, das 
Schnupftuch zu Kohlen, welches fie im Zorn bes 
jaht. Allein am andern Tag nöthigt fie ihte 
Mutter‘, ſich mit dem Grafen zu verſohnen, und 
das Schnupftuch zurückzugeben. Der Plan ift fe 
’ gut angelegt, daß der Leſer bis zulegt in Erwar⸗ 
‚tung hingehalten wird. Ueberheuyt hat unter 
ı 31 + den 
13 


ı dem komiſchen Geidengedichten‘.des Verfafers 
» Dies den meiften Beifall erhalten. Herr Huber 
bat ed in der Choix des Poefies Allemandes in® 
Fran zoͤſiſche überfegt. 2) Murner in der Hölle, 
ein fcherzhaftes Heldengedicht in fünf Sefängen 
und Herpametern, erfchlen zuerſt Roſtock 1757; 
Der Innhalt ift der Tod eines Katers, ‚der einen - 
Fraͤulein gehörte, und der, als er den Papagey 
ermorden will, erfchlagen wird. Der Schatten 
des Katers erfcheint fo lange ald Gefpenft, bie 
fein Leichnam gehörig beerdigt wird. Dies Ges 
dicht hat viele ſchoͤne Gemaͤhlde. Unter dem Ti⸗ 
tel Aelurias uͤberfetzte es ein Herr Avenatius 1770 
in ſchoͤne lateiniſche, ein ungenannter Franzoſe 
unter dem Titel Raton aux enfers in franzoͤſiſchs 
Berie, und Here Raſpe 1782 unter: dem Titel 
 - Tabby'in Elyfium in englifcher Pro 3) dar 
eynia, ein fcherzhaftes Heldengedicht in fünf Ge⸗ 
faͤngen in Profa mit untermifchten Verfen, ers 
fehlen in den Werken ſelbſt. Es iſt nicht ſowohl 
‚eine: koiniſche Epopee, als eine poetiſche Beſchrei⸗ 
bung einer in die Gegenden des Harzes im Nor 
vember gethanen Reife, und Einfarth in die - 
Grube. Doch kommen babey eine Zauberinn, ein 
Zauberer, ein Riefe, ein Berafalphe, und king 
\ Ryndhe Hereynia vor. | m 
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Sn dokn Bande finden ib: V Sece | 

er Oden und Lieder, wovon die fünf erſten 
feben 1754 bey den ſcherzhaften epiſchen Poefien 
erſchienen waren, das. ſechſte aber bier zum er⸗ 
ſtenmal gedruckt ward. Die Ode war nicht Bas 
charias Zach, indem er in.Affeet, Bildern, und 
Sdbybrache fih zu ungleich if. ‚Einige gute Lieder 
hat Herr Ramler mit Veränderungen in feine 
Iyeifche Blumenleſe ‚aufgenommen. 2) Mufi⸗ 
Balifche Gedichte, nämlich die. Pilgeimme auf: 


| | Solgatha, ein muſikaliſches Drama, Das befrei⸗ 


re Frael, eine (von Telemann komponirte) Kan⸗ 
tate nach Anleitung des moſaiſchen Lobgeſangs, 
die Auferſtehung, eine zKantate, und die Tags⸗ 
zeiren in vier Kantaten, ſo Telemann komponir⸗ 
te. Alle dieſe Gedichte haben mehr mut, 
als poetiſche Verdienſte. 

Im vierten Bande ſindet man: x) Die 
Tagsseiten, ein mahleriſch Gedicht, das. den 
Morgen, Mittag, Abend, und die Nacht for _ 
wohl nach den Scenenider Natur, als nach den 
verſchiednen Beſchoͤftigungen der Menſchen, in 
Herametern ſchildert. Die erſte Ausgabe erſchien 
eig ‚ .die zweite 1757, hier in den Werfen iſt 
e ſchr verbeſſert. In dem Gedicht uͤber den 

3 “6 0... More” 


Morgen ſteht eine Digeehion über die Moajeſtaͤt 
der. Sonne, in dem äber den Mitrag eine über? 
einen geſchmackvollen Gutbeſitzer, über die Salıs 


dahler Gallerie, über das Gluͤck, und über den: | 


“ Werth der tentfchen Dichter, in dem über dem 

Abend eine über den Harz, über das Theater, 
und über die Tonkunſt, in dem Aber die Nacht 
eine über den Kirchhof , und die Macht der Re⸗ 


ligion. Ben der erften Erfcheinung. fand dieſes 


Gedicht viele Bewunderer, und in einigen Stel⸗ 
len verkennt man auch den Dichter nicht, aber 
es ſind auch platte Kopien der Natur, gehaͤufte 
und leere Beiwoͤrter, matte proſaiſche Stellen, 


und unharmoniſche Verſe darinnen. Ein gewiſ⸗ 


fer Capitaine uͤberſetzte dies Gedicht 1769 ſchlecht 
in franzoͤſiſche Proſa, und ein ungenannter in 
mittelmaͤßige franzoͤſiſche Verſe 1773. 2) Der 


CTempel des Friedens, rin allegoriſch⸗ epiſches 


Sedicht in Hexametern, erſchien zuerſt Braun⸗ 
ſchweig 1756, und hat zu wenig große und: ori 
‚ ginelle Bilder. 

Der fünfte Band. beftcht aus folgenden 
Gedichten: 1) Die vier Stufen des weiblichen 
ters, ein mahleriſches Gedicht in dier Geſͤn⸗ 
ms und in. yPreameteen, das zuerſt Roſtock i751 
erſchien 
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Leſchien. Die Welegenheit dam gab eine latei⸗ 


niſche Ueberſetzung des Doctor Oltrotſchi von ei⸗ 
nem teutſchen Gedichte eines gewiſſen Werth⸗ 
muͤller, die unter dem Titel Quatuor humanag . 
vitae aetates zu Zürh 1754 herandfam. Was 
mischen, die Jungfrau, die Frau und die - 
Matrone werden nach ihren wärdigften Be⸗ 
ſchaͤftigungen gefchildert, und das Gedicht ents 
Hält viele edle Gedanken. Der Paſtor Gluͤck 
überfegte c8 1769, und der Pater Belli 1774 in 
italieniſche Verſe. Franzoͤſiſch findet man es in _ 
des Heren AuberChoix, auch hat ein Ungenannz _ 

-ter 1780 e8 in diefe Sprache übergetragen. 2) 
Die Schöpfung der Hölle, ein Fragment eines 


“ geößern Gedichte in: Hexametern, das vorher 


"Altenburg: 1760, herausfam, eine verungluͤckte 
Nachahmung der erniten epifhen Dichter. .3) . 
Die Unterwerfung gefallener Engel und ihre 
- Beftimmung zu Schutzgeiſtern der Menſchen, 
» ein ähnliches Fragment, das ‚mit dem vorigen 
! fin eine ernſte Epopee kommen follte, - die der 
: Berfaffer nachher liegen ließ, weil er felbft. feine 
"Kräfte Dazu zu ſchwach fand. 4) Die Vergnuͤ⸗ 
" gungen der Melancholey, eine lleberfeung eines _ 
eengliſchen Gedichts von Warton in Hexametern. 
| 5) Uns 


X 


u «ecs — 


9) Umeihakangen mir feiner Sece, deine Yon 
be der engliſchen Versart mit Reimen. Ver⸗ 


ſchiedne Stellen find aus Akenſide Pleafures of- 


Imagination nachgeahmt. 

Der fechfte, flebente, achte, und n neunte 
Band enthaͤlt die poetifche Ueberfegung von Mil⸗ 
“ son’s verlornem Paradieſe in Hegametern, die 


1762 erſchienen war, die aber als eine matte, 


ungetrene, und unharmonifche Paraphrafe kei⸗ 
nen Beifall gefunden hat. 

Im Jahr 1766 gab Jachariaͤ heraus: co⸗ 
tes, erſter Band, oder die Hier erſten Geſaͤnge, 
einer ernfihaften Epopee in reimlofen Yamben, 
Die Eroberung von Meriko follte der Innhalt 


3 


Diefer Epopee werden, wovon Die Anlage nach 


der Erzaͤhlung des Antonio de Solis auf vier 
und zwanzig Gefänge gemacht war. Der Dich⸗ 
ter wollte die Eroberung aus dem Gefichtspunft 
eigen, inſofern man dabeh die Ausbreitung ber 
chriftlichen Religion zur Abſicht gehabt habe, 
und in dieſer Rückficht bediente er ſich deſſelben 
Wunderbaren, wie Klopſtock in der Meßiade. 
Die uͤbelangebrachten Maſchinen, die nicht im⸗ 
mer gluͤckliche Nachahmung Klopſtocks, die Uns 


gehet Der Eprace, un Das labernentn 


“der 


| 
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der Berfe wurde allgemein getatielt. VrBen . 
faſſer nahm fi daher vor, die Maſchinen kuͤnfr 
tig ganz wegzulaffen, daß Gedicht nicht mehr. 
nach dem Helden, fündern nach. der Haupthands 
lung zu betiteln, das Wer blos ein Gedihezn 
, Rennen, und die erften Geſaͤnge ganz umgear⸗ 
beitet zu liefen. Allein diefes Vorhaben fuͤhe⸗ 

fe er nicht aus. 
j Mehrern Beifall fand das nutzliche Untets 
nehmen; das er in ;demfelben Jahre anfieng, 
das Andenken unfter Altern Dichter zu erneuern. ., 
Jetzt erſchien naͤmlich der erſte Band von der . 
auserleſenen Stuͤcken der beften teutſchen Dich⸗ 


ser von Martin Opitz bis auf gegenwaͤrtige 


deiten mit bifterifchen Nachrichten und kriti⸗ 
chen Anmerkungen verfehen. Der erfie Band . 
deſteht blos in. einem Auszuge aus Opitzens 
Werfen. In dem zweiten Bande, der exſt 
1771 nathfeigte, - frehn Gedichte von Scultetus 
und Flemming. Nah Bacharid’s Tode hat 
Herr Eſchenburg das Werk fortgefegt.. 
Im Jahr 1770 und 1771 gab. er heraus: 
Spanifches Theater, drey Bände, aus dem 
Franzoͤſiſchen des Ringuer mit einigen Veraͤnde⸗ 
rungen überfegt, eine. Ueberſetzung, Die deſto 
ange⸗ 


Dr | 

angenehiner war, je weniger man fonft das ſpa⸗ 

liche Theater in Teutſchland kannte. Aerman 

gat Stuͤcke daraus aufgefuͤhrt. 
In dem Jahre 1770 wagte er auch ſelbſt ee 


nren kleinen dramatifchen Verſuch, der auch ge 


spielt worden tft, nämlich: Der Adel des Her⸗ 
sens, ‚oder die ausgefchlagne Erbſchaft, ein 
Nachfpiel von anderthalb Bogen. Der Heritigr 
de village des WMatidaug Hat die Abficht, Leute, 
Die fich in ihr plögliches Gluͤck nicht zu finden 
wiſſen, und. die Scheinfreunde, die diefes Gluͤck 
qherbeilockt; zu ſchildern. Die Abſicht dieſes 
tits aber it, den Bauer mit der Erbſchaft 
von der edlen und ruͤhrenden Seite zu zeigen, 
und die Wahrheit zu beſtaͤtigen, daß die rohen⸗ 
ſten Seelen auch oft/ die erhabenſten ſind. In 
Anſehung det Sprache gehörtbiefes Heine Stuͤck 
au une guten Nachſpielen. 
Als Zachariaͤ⸗ um feiner kherſtemathien tik 
den den alten Burkard Waldis ‚ftmdierte,, kam 
er auf den Gedanken, Faͤbeln in feiner Manier 
zu erzählen, „und nachdem unter ber Hand eine 
Ä ‚stemfiche Menge entſtanden war, gab. er. 1791 
ein und fechalg davon, doch, weil er glaubte, 


ne: I Die Sei .ofe. au, fer. an Den Ramen 


x | halte, 


\ 


halte, ehne.feinen Namen unter dem Titel ' 
herans: Fabeln und Erzählungen in uns 
kadd Waldis Manier. Er ahmt hier den 

Waldis mit Witz und Laune in Mamier 

‚und Spibenmaas eben fo nah, wie Die Franzo⸗ 

fen den Marot. Voraus gehen Anmerkungen 

‚über den alten Dichter, und feine Art zu erzaͤh⸗ 

‚fen. Herr Eſchenburg beforgte 1777 eine zweite 

‚Ausgabe davon, und fügte einige. Sabein ı ‘von 

Waldi⸗ ſelbſt behy. 1 

Im Goͤttinger Muſenalmanach für 1772 
"erfienen pon Sachariä: Ein 1766 auf die Ber, 
moͤhlung des Königs von · Daͤnnemark verfertig⸗ 
tes Gedicht, eine Schilderung des arkadiſchen 

Chals, und ein Gedicht auf ein Klavier, das an 
ein Fraͤulein geſchickt ward. 

Einen neuen Verſuch in der komifchen Shoes 
‘fe erhielten wie 1772 von Zachariaͤ, doch ohne 
‚seinem Namen, unter dem Titel: Swey neue 
ſchoͤne Mährlein, als erfilich von der ſchoͤnen 
Meſuſine einer Meerfey, zweitens von einer uns 
treuen Braut, die der Teufel hohlen follen, der 

‚lieben Jugend, und dem ehrfamen Frauenzim⸗ 
"mer zu beliebiger Kurzweil in Reime verfaßt, che 
‚we Reihe vo Romanzes, die ſich auf Volks⸗ 
maͤhrchen granden. - , Der 


⸗⸗⸗ 


om — 
I Der hohe Preiß von der ehmaligen Ausgabe 
von: Sacharid's Werfen hatte Gelegenheit zu vie⸗ 
len Nachdruͤcken gegeben. Er entichloß ſich das 
her ſelbſt, eine wohlfeilere zu veranſtalten, "in 


der aber übrigens feine Verdeſſerungen vorge 
nommen wurden. Die Ausgabe von 1772 unter 


dem Titel: Sacharid’s fänmmtliche Schriften, \ 


zwey Theile, neue rechtmaͤßige, vom Verfaſ⸗ 
ſer ſelbſt durchgeſehnene Auflage, enthaͤlt alles, | 
was in den ehmaligen fand, nur Milton ausge 
nommen, den er umgearbeitet nachzuliefern ver⸗ 
ſprach, welches aber unterblieben iſt. | 
| In nreinem Almanachefür 1773906 ich ein 
Gedicht von Sacharid an die Marfgräfiin von 
Baireuth, als fie die Druderey des Braun⸗ 
ſchweiger Wayſenhauſes beſuchte. | 
ZDachariaͤ verheirathete ſich im Jaͤnner 1773 
mit der Madem. Henriette Wagner, und dieſe 
Heirath war-die Folge einer längft getroffenen, 
und durch fortgefegte Zuneigung bewährten 
Mahl. Er beſaß in ihre eine zärtliche, und für a 
fein Wohl fehr gefchäftige Gattinn. 
Die zweite Auflage von Meinhard's- Ver⸗ 
ſuchen über den Karakter und die Werfe ber. be⸗ 
ſten italieniſchen Dichter, die 1774 erſchien, bes 


— 


geitete wacheri mit einem Vorbericht, worin⸗ 


nen er einige Lebensumſtaͤnde des Verfaſſers be⸗ 

kannt machte. Meinhard war Sachard's vers 

| seäutefter Freund geweſen, und von ihm thätig | 
aterfrhgt worden. | 


Zwey poetifche Epiſteln voll ſwhbner tomi⸗ 
ſcher und naiver Züge, beide an Herrn Ebert 


gerichtet, die eine bey Ueberſendung eines Topfs 


mit Honig, die andre, als Herr Ebert Kanoni⸗ 
kus ward, ingleichen eine neue Erzählung in 


u Buckard Waldis Manier von Sacharid erfchies 
en in.meinem Almanache für 1774. u 


Zu Anfang’ des Jahres 1775 ertheilte ihm 
der Herzog ein Kanonikat bey dem Epriaföfifte 
a Braunfchweig. 


Im Göttinger Mufenalmanach für 1776 


erſchien ein Gedicht von ihm, das er auf den 


Geburtstag ſeiner Gattinn verfertigt hatie, und 


— 


das zum Beweiß ſeiner ehelichen Zartlichteit die⸗ 


nen kann. 


- Umgdiefe Zeit war. es, da feine fonft ſehr | 


fehe Geſundheit durch eig anhaltendes Fieber 
erſchuͤttert wurde, und auch, als dieſes aufhoͤrte, 


immer wankend blieb. Zwar gab es einigen An⸗ 
| ei Beſſerung, und er hofte fie durch eine 
un u Reiſe 


r 27 


⸗ .. 
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Keiſe zu vollenden, die er im Sommer des Jiße 


res 1776 nach Pyrmont that. Durch vorzuͤg⸗ 
liche Gnadenbezeigungen des Fuͤrſten von Wal⸗ 
deck ermuntert, faßte er den Vorſatz, ein groͤße⸗ 
tes Gedicht Pyrmont s Klyfinm zu verfertigen, 


- nd machte wirklich den Anfang dazu in einer. 


won feiner anſcheinenden Geneſung hergenomme⸗ 
nen Einleitung des erſten Geſanges, die ran 
einen feiner vertvauteften Freunde, an den Kam⸗ 


mierherrn von Kunzſch richtete, zu dem, waͤh⸗ 
gend feiner Abweſenheit auf Guͤtern in Sachſen, 


ein falſches Gerücht von dem Tode des Dichter& 
gefommen war. Dies Fragment erfchien nebft 
drey andern poetiſchen Kleinigkeiten von dacha⸗ 


kiaͤ in dem Leipziger Mufenalmanach auf das 
Jahr 1771. 


Schon vor mehrern Jahren als die Entde⸗ 


| ung der AInfel Tayti ſoviel Auffehn machte, 


entwatf Jachariaͤ eine poetifche Schilderung der⸗ 


ſelben. Die trüben Stumden, die ihm wach, jes: 


ner. gefährlichen Krankheit aud nachher noch 


lange blieben, auf .eine angenehme Art auszu⸗ 
füllen, unternahm ee ed, jene Schilderung, zu 
verbeſſern, und tzu vollenden. Erſt 1777 abet 
" wfgien ſſie im Deut unter. dem Ritels. Tayti. 


oder 


war auch eine Idee, mit der er ſich um dieſe Zeit 


oft beſchaͤftigte. — Einige haben folgenden 
Feenroman, der im Jahr 1777 u Braunſchweig 


erſchlen, dieſem Dichter beilegen wollen: Kleine 


Mronid des Koͤnigreichs Tatojaba von Herrn 
Wieland. dem äktern. Der Verfaſſer giebt fi 
für einen Bruder des Herrn Wieland aus, wei 
er in defien Manier erzählt Hat. J 
Im. November des Jahres 1976 verſchlim⸗ 

mrerte ſich ſeine Krankheit immer mehr, Ein of⸗ 


wer Beinſchaden widerſtand allen Verfſuchen ſei⸗: 
ner Aerzte. Wurde gleich zuweilen ſeine Hof⸗ 
nung durch einen Schein von Beßrung belebt, 


fo gieng doch die Krankheit endlich in eine mit: - 


Auszehrung verbindne: Waſſerſucht Aber. Ce 
ſtarb am zoſten Jaͤnner 1777 im ein und funf⸗ 


a 


ußgſten Jahr feines Alter. Seine Witwe ließ 
= Km ein Grabrnal von Marmor it folgender Ins 
Zi ‚006 einer feiner. Oden fegens. BEE 


€ | Una | Auht 


oder die glaͤkuche Inſel, ein Gedicht in reim⸗ 
loſen Jamben. Eine Weiſſagung von der Ver⸗ 
derbniß der Sitten auf-diefer Inſel, die die Be 
kanntſchaft mit den Europäern nach fich ziehen 

werde, befchließt das Gedicht äuf eine fehrfeiers 
liche Art. Cine neue Sammlung feiner Gedichte 


— 


Ruhr nun fanft v ihr entſchiafaen Geheine! .. 

Meder und Staub wird euch nur herrlicher machen! 

Herrlicher noch ſollt ihr die zaͤrtlichen Grennke 
Und die Beliebte ſehn? 


Zwey fluͤchtige Gedichte von ihm erſchie⸗ 
nen noch nach ſeinem Tode, eines in meinem 
Almanach für 1778, und eines im Leipziger 
Mufenalmanac) für 177% - 


Sachariä beſaß viel Anſtand und Wirte m 
- feinem aͤuſſern Beteagen, der edlen, vortheilhafe 
ten Bildung feines Körpers gemäß, Er liebte 
die laͤndliche Natur ungemein, und genoß ihre 
2 Freuden mit dankbarer Empfindung. Sein Um⸗ 
gang hatte ſehr viel Reitzendes. Er ſchaͤtzte die ge⸗ 
ſelligen Freuden, beſonders ein Glas Punſch in eiz 
nem freundſchaftlichen Zirkel, ſehr, und wär instze⸗ 
mein die Seele der Geſellſchaft durch feine’ leich⸗ 
te natuͤrliche Munterkeit, durch feine toitfiger 
Theilnehmung an Scherzen, und durch ſeine ſehr 
gluͤckliche und laͤunigte Art zu erzählen. ME. 
Dichter arbeitete er mit ausnehmender eeichtig⸗ 
keit, und wuſte den ihn zeeftteuenden Ideen und 
Bildern meiſtens eine: glüctiche und gefaͤllige 
dorm zu geben. gt bie ihn freilich dieſe Hüte 


und 


⸗ 





wih erihtigkeit der Erfindung und Darſtellung 
von der noͤthigen Strenge der Auswahl, von 
Ber Korrektheit und Vollkommenheit zuruͤck, die 

der Kenner in manchen ſeiner Gedichte e ungern 
vermißt. 

In der mufifafifcpen Doefie war er ders 
—* weil er in der Muſick ausuͤbender 
Kenner war, Erſt nach ſeiner Rüdfehr.aus Leip⸗ 
sig ſtudierte er zu Frankenhauſen die Anfangs⸗ 
gruͤnde dieſer Kunſt bey dem dortigen Organiſten 
Wagner, und ſchon ein Jahr nachher machte ed 

WVWerſuche in der Kompoſition. Zu Braunſchweig 
fand Vleſe Neigung von allen Seiten Nahrung, 
anter aͤndern auch. durch den täglichen. Umgang - 

mit einem Seifcher, dem er feine — 
¶Berſuche gur Pruͤfung vorzulegen pflegte. 
Vublikum nahm die Doppelte: Sammlung —* , 
aliſcher Verfuche, die er 1760 herausgab, mit 
Belfali auf; Ir Marpurg's Beiträgen gur 
Aufnahme der Muſick ſteht ein- launigter Brief 
"x Yon: ihm über das mufikaliſche Ausſchreiben⸗ 
Auch hätte er einft; vor; muſtkaliſcht ‚Deiefe 
Dermutingeben. 2* 
- "Seine: hinterlaßnen Handſchtiſten wurden 
9 ſelnem Tode von der Wittwe feinem Freimde 
Uun3 Heven 
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| fe. davon in folgender Sammlung bekannt mach⸗ 
fe: Sinterlaßne Schriften von Sacharid, ein: 
‚Anhang zu der meneften rechtmäßigen Auflage . 
feiner poetifchen Schriften ,. herausgegeben, 
und mir einer Nachricht von des Verfaſſers Le⸗ 


ben und Schrifem. begleiter von Eſchenburg, 


Braunſchweig 1781. Aus der Rachricht von dem 
Leben des Dichters habe ich das Wichtigſte auss 
gezeichnet. Uebrigens enthält Diefe Sammlung 


folgenbe Auffäge: 7) An mein Jahrhunder; - 
ůber die Eroberungsſucht und Despotisaus deſ⸗ 
ſelben. . 2) Sehnſucht nach Einſamkrit. X 
Die. Schuitter, oder über die Bedruͤckungen des 
Landvolts. Dieſe deep ‚Gedichte. in ;geimlofen 
Jamben find Bruchftücke eines. Were, das me⸗ 
lancholien betitelt werden ſollte. 9. bein 


Schluſſe des Jahres 1770. 5). Beim Schluſſe 


Des Jahres 1772. . 6) ‚Ein Sochzeitgedicht on 


den Kammerheren von Kunzſch. I Sin God) 


zehtgedicht an Heren Kraufe· D Jene Erik . 


ul - — — 


an Herrn Ebert über das Rarionifat. 9) Som. - 


| tifches Kompliment an den Heren Kapellmeiſter 


Schwanenberger. -19). Bey Anweſenheit des 


| ein 


— 
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ea ben Wieberreihung einiger Vtumen an eit. 


‚ Brautpaar. 15) Die oben angeführten Maͤhr⸗ 


kein. 16) Anfang einer Barenchomyonachie, oder 


> eines Froſch⸗ und Moͤuſekriegs. 17): Zwey vor⸗ 
her ungedruckte Fabeln in Burkard Waldis 
Manier. 18) Fraament von dem ſcherzhaften 


Gedicht Vyrmont⸗ Elyſium. 19) Entwurf der. 


eften ſechezeha Geſange von dem Gedicht üben. 
die Eroberung von Neiko. Eine ſummariſche 
ngabe von dem Yanhaft der acht iestes fit 
\ in der Borvede. 20) Proben von der Umarbei⸗ 
"gung dieſes Gedichts. x): Anfang, non einer 
© Mochenfpeift ver Schagengd. © 
Derr Gleim ließ sine Klage über dachariaͤs 2 
 Zob deuden. "Sacharid uͤberſchickte noch bed. 


feinem Sehen: feine von ihm-felbft.omögencheitets 


Biographie an Herrn Rath Riedel, deren Her⸗ 


ausgabe zu wünfchen wäre. : Bor dem erſten : 


"Städte des jweiten Bandes. von der Sammlung . 


Drrmifcheee Schriften zus Befͤderung der (br 


_ nen Wiſſenſchaften und der freien Ranſte Ach 
* 


4 Uunu 4 fein 


2. Men Inpromtd an einen feanjöfchen Beleheten, 

der durch Braunfchweig reiſte. 12) An Dem ide. | 

wmann ald Julie im Romeo. 13) Auf an Band, | 
-an einen Blumenſtraus. 14) Ein Kind der Flo⸗ 


De * ) 
* fein Bipniß:an Bande, und vor ben teimide. 
Muſenalmanach für das Jahr 1779 bon. dert 
‚ geraden. —— 





XXX. 
Bram Heinrich Doniſen. — 





| hann HZemrich Thomſan ward 1749. 38 
Kyus im Schleswigiſchen Angel gebohren ,: B 
hier mufte.de unter Armuth und Drud feine bes 


ſtren Jahte als Doefhuimeifter zubringen.: Mi 


den Talenten zur Dichtkunſt, zu de die Saft hey 


ihnm zuerſt Durch eine ungluͤckliche Liebe erwachte; 


verband et auch eine große Neigung zur Mathe 
matick, worinnen er nicht weniger glädtiche For 

ſchritte machte. Merkwuͤrdig iſt ed ben biefem 

| Dichter, daß er ſich i im Anfaug ganz allein, und 

Beinahe: ohne alle Lektüre ſelbſt gebildet: Hat, 
Nachdem aber ein glückliches Ohngefehr tönt eis 
aige gute Muſter der Dichtkunft in: die Hände 
eich, ſo ward dedtch bey ihm ein Streben 
| nach 
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un "größerer Volltommenheit von.’ Seint 
Verſuche hatten bis dahin blos in Seanzen, oder 


ESEScregien an feine Geliebte beſtanden, die er untee 


dem Nanen Dosis befang. Dieſes Maͤdchen 
‚war eine Tochter eines reicheit Pachter in Apr 
geln/ und’ verdiente es nicht ur Ihrer koͤrper⸗ 
lichen Reitze, fondern noch mehr ihres Werftans 
des ımd Herzens wegen, von einem Dichter; wie 
Thomſen, geliebt und befungen zu werden, 
"ie folß auch ſelbſt Dichterinn geweſen feyn, und 
in ihren Gedichten ein richtiges feines Gefuͤhl fuͤr 
"daB wahre Edie und Schöne, Belefenheit und 
Geſchmack mehr; als fich von: einem Landmaͤd⸗ 
"hen erwarten ließe Enthuſiasmus fuͤr Religion 
und:Tugend, und ſtandhafte Liebe fuͤr ihren 
Thomſen ausgedruͤckt haben. Daher läßt se j 


"m eihedt feines Gedichte Tagen: 
E gab bi. Sieber ein, und ichenke die wein 
N “ , Gaitenfpiel, 


Beide äßten: fich mit der reinſten aufrichtiate⸗ u 
Kedbe, aber ihre Liebe blieb unbelohnt. ¶ Der rei⸗ 
che Pachter war zu ſtolz, feine Tochter eikem ars 
mn Scuimeiter zu geben. Sie ward widert 
Ynen Willen an einen. reichen Koenhäilbier der⸗ 

| Un 5 " hei⸗ 


PS 


En, 
heirathet, ünd b faib aus Bram werke: Alten. 
datauf. Wie fehr Thomſen dieſen Verluſt fuͤhite, 
Detweifen feine beiden Elegien, bie er 1773 dar⸗ 
über ſang, und die im Voſſiſchen Almanach. für 


- .,7777 ftehen. Erſt fm Jahr 1771 wiitden-dyen 


son feinen Gedichten befannt, und mit vielem 
Beifall aufgenommen, indem fie in den Göttin: 
ger Muſenalmanach für dieſes Jahr eingeruͤckt 


wurden. Herr Boie ſoll ſie von Herrn Vicolas | 


erhalten haben. In einer beigefuͤgten Nachricht 
wurde eine kleine Sammlung ſeiner Gedichte 


BU 
[2 4 
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herauszugeben verſprochen. Dies erregte die 


Aufmerkſamkeit des verſtorbenen &eneralkieutes 
nant von Dewig auf Loytmark, eines großen 


Berchrers der Wiſſenſchaften. Er ließ Den Dich⸗ 
ter zu ſich kommen, unterhielt ſich lange ſehr lieb⸗ 


reich mit ihm, erkundigte ſich genau nach ſeinen 


Umſtaͤnden, und ermunterte ihn feine Berfugpe 


fortzufegen. "Und da es ihm ganz an Huͤlfsmit⸗ 


teln zu fehlen fchien, fo erlaubte er Ihm den freien 
Gebrauch feiner in allen Faͤchern der Miſſenſchaf⸗ 


und Kuͤnſte ansgeſuchten und. reishhaltigen Bis 
biiorhel. Riemand mar froher, als Thomſen, 


der ſich durch. dieſe unerwartete Gnade auf ein⸗ 


wal {m Stonde fa), feine undeſhedutie gMitt⸗ 


zu | 24 gierde 


> 
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see Anfriebigen.. er las jet Tas und Macht 
Über den Büchern, und that wirklich dadurch 
“ feiner Geſundheit meeklichen Schaden. Er las 
Bücher ans mehrern Faͤchern, und legte ſich num 
voch auf das Studium der lateinifchen und grie⸗ 


chiſchen Sprache. Ye brachte es auch durch Diefe 
Huͤlfemittel, und feinen unermädeten Fleiß in 
Burger Zeit darinen ſo weit, dab erden Vitgil; 


Bomer, und Theokrit in der Driginalfprarhe 
serfichn konnte: Dabey legte er fich beſondets 
eifrig auf die Geſchichte und: Kritik, und ſuchte 


ſich nach den beften. alten and neuern Muſtern 


zu Hilden,’ Unter den neuern Sprachen lichte es 
porzuͤglich die engliſche, und unter den Dichtert 
derſelben den Roung und Cowley. Da in der 
Boͤcherſammlung des Herrn von Dewitz die be⸗ 
Nen mathematiſchen Werke, und verſchiedne ma⸗ 


chematiſche Inſtrumente enthalten waren, ſe 


dene ex fih much in diefer Mifenfaft bald fo 


feſt, dab er. auf die. Empfehlung feines Gönnerg 
im Jahr 1772 die Stelle eines Inſpectors und 
Oberlandmeſſers auf· den Hahniſchen Guͤtern im 


Metienburgiiepen erhielt, welchen er auch bis im 
May.1777.rähmlid) vorſtand, da ee im ficben 


u marsihen Bir feines Alters ſtarb. Er 


EAN j u wa -. 





war ein rechtſchafner ungehencheter POS un, 
wahrer Tugendfreund, umd. machte es ſich zu 
einer feiner. angelegentlichſten Pfͤchten, feinen 
Mitchriſten eben dieſe Empfindung und. Sehaͤ⸗ 
tzung der Religion einzufloͤßen. Ein Kaufmann 
in Huſum Dyechfen, ein Befoͤderer aller Talente, 
ließ Thomfens Portrait von einem Bauer Ipfen 
in Angeln mahlen, der in der Mableven eben 


ein ſoicher Naturaliſt, wie Elyomfen in der Po⸗ 


RE war. Thomſen ſchrieb daruͤber einen. | 
“chen: Brief mit. eingeſtreuten Berfen, der e im 
Wandsbecker Boten gedruckt — 


ich in meinem Almanach für 1778 Daraus wis 


" Verhohlie.: In Göttinger Amanach fär-x7ra 
ſchen Fe 1777 wen, in em. fhr 1779 ein. Ge 


bicht son: ihm. Ein Herr Saho Jeſſen gab zu u 


Koppenhagen'r?83 heraus : Johann Heinrich 
cxhomſen nebſt Prokan feiner Dichtkuuſt. Bor 
wi ſteht das wenige, was Herr Jeſſen vvn Thon⸗ 
fens Leben erfahren koͤnnen, und wovon ich hiet 
vas Weſentlichſte wiederhohlt habe. Die Bra: 


on ben beſtehn in den ſchon aus Yen Mlmanchen 


ebekannten Stuͤcken/ den Brief an Byrchfen amd 
. das edit an Dovis: im Böstinger Amann | 


u j 
0 — 0.63 
fie 17282: ausgenommen. : Hlügugefömmen - iſt 
eine ruͤhrende Klage über eine vermeinte Untreue 
ſeiner Poris, und. ein Lied, das ich aus dem 
Altonaer Merkur in meinem Almanach für 1773 
S. 173 aufnahm. Ob aber. das letztere Thoms 
fen wirklich zum Verfaſſer hat, Tann ich darum. 

nicht mit Gewißheit behaupten, weil-fih Here 
Jeſſen Dadurch bey mir verdädtig gemacht, daß 


ö er feine Sammlung mit einem Hochzeitliede . 


ſcchließt, das laͤngſt unter des Heren. Ramlers Iy⸗ 
riſchen Gedichten ©. 137 ſteht. Cr ſagt übris 
gens in der Vorrede, daß er noch viele Gedichte 
von Thomſen in der Handſchrift beſitze, die:en 
in Angeln geſammelt habe, und jenen Proben 
nachfolgen zu laffen denfe, wenn es dacdubli⸗ 
kum verlange. Am zuverlaͤßigſten beurtheilen wie 
alfo Thomfen aus feinen i in den Almanachen be⸗ 
findlichen Gedichten. Die Gegenſtaͤnde ſeiner 


Poeſien find hier die Nachtigall, das Landleben, 


das Lob der Gottheit bey Betrachtung der Ratur, 


: feine geliebte Doris, ihre Liebe, und ihr Tod, 


Es find lauter Igeifhe Stuͤcke, zwey veimlofe 
Gedichte ausgenommen, die mehr den Gang der 
Erzaͤhlung haben, und wovon das eine ein Traum 
u worinnen n ihm ſeine verſterbne Geliebte er⸗ 

seh. 
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| ſcheint. Er wahlte ſich lauter Gegenſtande au 
feiner eignen Sphäre, befang die Schönheit der | 
Natur, die er auf dem Lande fo gut zu beobach⸗ 
ten Geltgenheit: hatte, fang die Empfindungen 
feines eignen Herzens. Woller Ratur, ungefüns 
ftelt Haben ſeine Gedichte eine edle: Simplizitaͤt 
und ungemein viel Wahrheit. In ben Gedich⸗ 
ten, die uns das Landleben ſchildern, ſieht man 
was die Reitze einer ſchoͤnen Gegend auf ſeine 
Seele vermochten. Die Gedichte, die ſeiner Liebe 
gewidmet ſi nd, gehoͤren zu unſern beſten Eleglen, 
die Leiden der Liebe ſind ruͤhrend, und. thre-Zärte 
Uchkeit fanft ausgedruͤckt. Die deren Sleifcher, : 
Reichard, und Sorkel haben verſchiedne feiner 
ieh Dupt gefett, | ; 


} 
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.Johann Gottlieb Willsmon. 





han Gottlieb willamov ward geboren wo 
u webrungen in Vreuſen Im Jahr 1736. Sein 
Water 


Bater war Prediger daſelbſt der ihn grohten⸗ 


theus feloft unterrichtete, und beſonders ihm 
die erſten Anfangegruͤnde der hebraͤiſchen und 


griechiſchen Sprache beibrachte. Er zeigte fruͤh⸗ 
zeitig ſehr viel Luſt zur Aftronomig und zu Mah⸗ 
lerey, aber für. Die Tonkunſt hatte er gar- fein 

Gehör... Schon im dreizehnten Jahre war er 
fehr kroaͤnklich; die Seinigen thaten ihn daher, 


unm ihn aufzuheitern, als Geſellſchafter zu graͤf⸗ 


lichen Kindern. Im Jahr 1752 gieng er aufdie 


| Univerfität, nad Königsberg In Preuffen, wo 


VPhiloſophie, Mathematick, morgenlaͤndiſche 


Sprachen, und Theologie fein Hauptſtudium 


waren, doch hörte er auch bey Lindner über die 


ſchoͤnen Wiffenfchaften. Zur Uebung predigte er | 


. Bier auch einigemal, ob. er gleich mehr Neigung 


zum afademtfchen Leben, als zum Predigerftand 
Watte. Im Jahr 1758 kam er als Profeflor an 


u Das Gymnafium zu Thorn, wo er bey einem 
“ mäßigen Gehalte arm, aber gluͤcklich lebte. Ver⸗ 
möge feines milden und fanften Temperamentes 


war er zum !ehrer, wie gefchaffen, und feine. 


. Lehrlinge liebten ihn darum auch fehr. Hier 
ſchrieb er die Thorner gelehrten Nachrichten, und. 


die gelehrten Artitel i in. dem. daſigen Intelligenz⸗ 
| blatte 


— 
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blatte. In den Nebenſtunden trieb er außer Der: 
Voeſie am eifrigſten Mathematick und Mahlerey, 


unter andern mahlte er ſich auch. ſelbſt. Cr ver⸗ 


beicathete ſich hier mit einer Mademoiſelle Clo⸗ 
ſen, ‚einer fehr geiftreiden Perfon. 


; "Am Jade 1763’gab.er zu Berlin Dichyram ⸗ 


* ben, oder zehn lyriſche Gedichte von der hoͤchſten 

. Gattung heraus. . Unter. Dithyramben bachten, 
fich die Griechen die hoͤchſte Stuffe Igeifcher Bes 
gzeiſtesung, indem hier Bacchus flatt des Apoll 
die Dichter antrieben follte. Wir haben feine eis 
gentlihen Dithyramben aus. dem ‚Altertäpune 


übrig, und alfo Fonnte Willamon ſich hier nur - 


nach dem Plan, der Sprache, und der Form 
der pindarifchen Gedichte bilden. Theil Ges 
genſtaͤnde der Mythologie, wie die Geſchichte der 
 Dimmeldfiürmer, die Trennung Siziliens vom 
fefen Lande, theils neuere Begebenheiten, wie 
die. Thaten von Sobiesfi, Peter, und Friedrich 
dem Großen, der Regierungsantritt Peter des 
Dritten, und der Frieden von 1763, theils alla 
. gemeine Öegenftände, mie der Krieg, find hier 
and. jenem Geſichtspunkt bearbeitet, doch ift ihnen 
nicht allemal, gnugfame Beziehung. auf den Bac⸗ 
* aeseden worden. Oft. findet man ſtgrke 

Stellen, 
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Searhten, und Kahne Wilder, und durchgängig 


eine vertraute Befanntfchaft mit den Griechen, 
ihren Dichten, and Alterthuͤmern, oft aber 
m nur erfänftelten. VEnthuſiasmus, und mehr 
 weuzufammengefehte Norte, als große Gedan⸗ 
Pen. Die Abſagung von ber Dithyrambiſchen 
 Vorfe:um. Waphırens willen, die fich in dieſer 
Ausgabe am Ende befand, zarnichtete alle vor⸗ 
Dane Jlluſlon. 


Zolgende Brochuͤre, die auch —E aeſchient 


Somahıng, ‚oder, nach der Mode, Magazin 


von Einfaͤleen, Breslau, bey Korn, ſoll au 
Willamoven zum Verfafter haben, Man findet 


hier: 2) Satielfche Grabſchriften in Proſa und 
Aan Varſen. 2) Die allerneueſte Manier, hoͤflich 
and galant zu reden, von Menantes dem Zwei⸗ 


"gen, eine Gatire in Proſa. 3) Eine Befchichte, 


b 


* in Gedicht in der Manier der Dichter, die dor 


allzugroßer Empfindung nichts empfinden. 4) 
Der Ritter ohne Ahnen, ein ſatiriſches Sefpräh 
m. Profa. 3) Uebenfegungen, die zur Satire 
‚auf gedankenloſe Weberfeger dienen ſollen. 6) 
ine Bildergalerie: lauter Tatleifche Gemaͤhlbe. 
» anhans eines ee der zum Mufter 
7 dienen 
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dienen kann, pie man gaehtte ——— 
führen sk 


Tyan Sabr-snzäs-dieh willamev —— | 


drucken: Mas teutſche Achene, eine Dde au 
Herrn r** Daß Berlin in ‚allem Vetracht 
das teusfche Achen ſey, wird hier in einer! pin⸗ 
dariſchen Ode dargethan. — In demſelben Jahre 
erſchienen von ihm: Dialogiſche abeln in zwey 
Büchern. Das erſte Buch enthält ſechs und 
zwanzig, das zweite Reben’ und zwanzig Kabeln, 
zoorunter viele von des Verfaſſers eigner Erſin⸗ 
dung find. Sie heißen dialagifche, weil ber 
Dieter nicht felbft erzählt, ſondern feine Thiere 
oder Perfonen fogleich ſeibſt Dialogiren, So⸗ 


wohl das Karakteriſtiſche diefes Dialogs, als 


Die Kuͤrze, Simplizitaͤt, und Maivetät des Vor⸗ 
trags haben diefen Sabeln viel Beifall erworden 
Noch in demfelben Jahre gab Willamov Heraus: 
Two Oden von dem Verfaffer der Dithyramben. 
Die eine Dde ift an Herrn Gleim gerichtet, und 
betrift eine gefährliche Krankheit defieiben, in 
. ber andern an. den Gekretair Hube zu Thorn 
redet der Dichter von den. Vergnuͤgungen der 
Sanbiebene, | oo 
| Eine 
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VUine lateiniſche Abhandlung ven ihm ers 
fehien zu Berlin 1766,. nämlich De athopoeia cos 
mica Ariftophanis libellus ; eine gelehrte Verthei⸗ 
digung des Ariſtophanes gegen die Meinung des 
Batteur, der da behauptet hatte, bey dieſem 
griechiſchen Luſtſpieldichter rede der Herr, wie 


der Knecht. In eben dieſem “Jahre: beforgte eg 


eine zweite Auflage von den Dithyramben. 
Micht blos In. der Sprache findet man Verbeſſe⸗ 
rungen, ſondern überhaupt hat der Dichter alles _ 
mehr auf. Bachus zuruͤckgefuͤhrt. Drey neue 
ODithyramben über Baechus Ruͤckzug aus Indien, - 
über die Atlantiſche Inſel, und uͤber Hermanns 
Sieg uͤber die Roͤmer kamen hinzu. Hingegen war 
der Dithnrambe vom Krieg weggefallen. In der 
Borrede nerficherte der Verfaffer, daß er Feine 
Dithyramben mehr ſchreiben wolle, Denn, fage 
er, ſcharfe Gewürze, und läemende Inſtrumen⸗ 
te muͤſſen fparfam gebraucht werden, . wenn fie 
nicht unluſt verurſachen ſollen. 
Im Jahr 1767 ſchrieb Willamov ein pro⸗ 
gramm de logica Pindari, Wenn Noung in. den 
Gedanken üben die Originalwerke beweiſen will, 
daß das Genie nicht fo felten ſey, als man. glau⸗ 
or ab daß es nur aufbie Zeitumftände anfame,.. 
| BiE me, 
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we, wie e& ſich zeige, ſo beruft er ſich auf die 


Scholaſtiker, und fährt alſo fort: „Wer ſollte 


vermuthen, daß man einen Pindar und einen 
„Stoms, Shakeſpear und Aauinas in einer 
RKiaße finden werde? Beide zeigten in gleichen: 
„Grade ein Vermögen, das an ihnen zum Ori⸗ 


„„inal ward, und das fie. keinem ſchuldig waren 


„Das maͤchtige Feuer und die himmliſche Ab⸗ 


„kunft ſchimmert in: beiden, und wir ſind — 
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"eifeifaft, ob das Genie fich in dem hohen | 


;Singe, und den ſchoͤnen Blumen der Poeſie 


vder In der tiefen Einſicht in deu bewunderus 


xuͤrdigen ſcharfſianigen, und feinen Diſtinctio⸗ 
„nen fichtbarer. zeige, welche. die Dornen deu 
‚Schule genannt werden.“ Was in dieſem Fus 
fammenhange wahr ift, bekoͤmmt einen ganz an⸗ 
dern Sinn, wenn Willamov den Pindar in ei⸗ 
ner eignen Abhandlung als einen guten Logiker 


aufſtellt, und kann leicht misgedeutet werben, 


Rehbent Willamorverfäienne Bekationen 


nach Warſchau und Koͤnigsberg ausgefehlagen 
hatte, geng er im Jahr 1767 wach Perersburs. 
um dafeloft die Direktion der teutſchen Schule 
nach Sicſchings Abgang zu ͤbernehmen. Da 
“ woher vie au die Detwmonie dieſee Inſtitute 
| F diri⸗ 


hirigiven ſollte, fo fand er nicht nad ah feinen 
rechten Mas, und aus Mangel oͤkonomiſcher Ein⸗ 
Kchten verwickelte er wo und- das Inſtitut in 
| ‚Saaiden. , ur 


Im Jahr 1769 ſang er eine Ode auf die Ge⸗ 
nefung der Kaiſerinn von Rußland, dieim Hamz | 
burgiſchen Korreſpondenten erſchien, und eine 
andre ·auf die Eroberung von Choczim, die in mei⸗ 
nem Almanach fuͤr 1770 ſteht. In Herameter 


—— 


uͤberſetzt, gab er 1771 die Batrachomvomachie des 


Hommer unter dem Titel: der Krieg der Froͤ⸗ | 
sche und der Maͤuſe mit belgedruckteni Originale 
38 Petersburg heraus. Die Ueberſetzung war 
nurmittelmößig. Er widmete fie ber Kaiferinn, | 
die ihn dafür einegolbene Doſe verehrte, wor⸗ 
auf eine Minerva, mit.etlichen Genien umgeben, m 
u ſchen war. In meinem Almanach fuͤr 177€ 
erſchien von ihm eine Ode über die Anotulakin Ä 
der e Raifeeinn von Rußland. 


LELEine moraliſche Wochenſchrift für dadteutı j 
abe Vublikum zu Petersburg, die unter dem 
u Gipagiergänge 1777 erſchien, legen einige 

Wiltamoven bey. Die ‚Gedichte, die ſich dar⸗ 


men „ehonden, (deinen biefe Mutfmahung 
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zu befätigen. Man findet nämlich Darkinek 
zwey Erzählungen, vier Kabeln, eine Ode auf 
das Geburtefeitider Kaiferinn, die er wirklich 
- unter feine Werke :aufgenoinmen,” Fragment 
eines. fomifchen Heldengedichte der befriegte 
| Amor, mehrere Grabſchriften, Lied auf einen 
\ "Spagiergang nach einem Fruͤhlingsregen, das 
auch in ſeinen Werken ſteht, eine Romanie, 
und eine dialogiſche Fabel. — rn meinem als 
manach für 1772 Heß willamov zwey Idyllen 
in Proſa mit eingeſtreuten Verſen, ein Abſchieds⸗ 
lied der rußiſchen Flotte, und ein Eyigramm 
bekannt machen. 
Im Jahre 1776 legte er feine Aufſicht über 
Die teutfhe Schule zu Petersburg nieder. Die 
geofmäthige Kaiſeriun ließ ihn noch einige Zeit, 
bis ee. eine andre Verforgung befäme, ‚ feinem. 
Gehalt aus einem andern Fond zahlen. Bald 
darauf ward er zum Lehrer bey einem Fraͤulein⸗ 
ftift in. Petersburg angeftellt, wo er vornemlich 
im Zeichnen, "und in der Mathematick Unters 
richt geben muſte. Weil aber hier der Gehaft 
ſehr gering war, fo mufte er mit Gelegenheitsge⸗ 
Dichten, und Antheil an mehrern Wochenſchrif⸗ 
ten etwas zu verdienen fuchen. Ya, es ſol hier 
ri nn mit 


- 
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nmannigmal an Kleidern fehlte, in guter Geſe⸗ 
ſchaft zu erſcheinen, welchem Mangel en auẽ 
Bibdigfeit durch Bettelen nicht abhelfen wollte: 
Weil er ans unzeitiger Schaam und Großmuth 
feine: bey der: Direktion der Schufe gemachte 


Schulden nicht alle angezeigt hatte, fo ward.en 
einſt plöglich auf der Straße in das: Gefaͤngniß 


mit ihhm fo weis gekommen feyn, daß es Mn 


geſchleppt. Ob er nun gleich bald wieder dar⸗ 


carus befreit. word, ſo zog er es ſich doch fo ſehr 


zu Gewuͤtthe, daß er wenige Tage braufan 


einem hitzigen Sieber FR. Die geſcheh u 


6 May LITT: 
Mech bey feinem 26er aAb wicte Pen 


ebſten Band feiner poetiſchen Werke wach Leipzig 


zum Druck. Diefer erſchien aber fe nach ſei⸗ 
nienm ſtode r779 anter felgendem· Titelr Johann 
ottlieb Willamovs fimmtläßie: poetiſche 


ZZ Schriften. Dieſer erſte Bandt enthaͤtt lauter 


riſche Stuͤcke unter folgenden Rabricken: En⸗ 


rowien, Dihyramben. Oden meßWüchen, Ried - 


— 


der, und eine Ueberſetzung von vier dußiſchen 


Aiedern. Die Ueberſchrift Enkomien waͤhlte er⸗ 
theils weil. das tentſche Wort Oobgedichte w 
deroͤchtlich geworden, theils meil-er Loboden i in 
2. | Fe4 4 . Pins 
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Nindats Ton gehan mellte:. Arſſen men abge⸗ 
dichten auſ die Kaiſerinn, vnd den Großfuͤrſten 
Endet. man hier vier der ehmaligen Dithyramben 
namlich die auf Peter den. Großen; auf Herihann; 
auf Sohieski, und auf Friedrich den Großen, 
aus denen nun die Beziehung auf den Bachuß 
weggermorfen worden. Unter ber Auffchrift Dis 
shyramben. der man die Himmelsſtuͤrmer, 


Barchus MNuͤckzug aus Indien, und die an den: 


Baechus ſehr verändert. · Meu hinzugekonnmen 


B find zwey Dithuramben uͤber den Burgunder, 


und uͤber Barhusund Ariadne. Verworfen hat 
der Verfaſſer die drey Dithyramben über Sizi⸗ 
kens, Trennung von Idlien, über Peter den 
Dristen,; amd Die Abdankung an Bacchus. Gleich 
die zwey erfien Oden find die ehmaligen. Diskys 
zamben über die atlantiſche Infel, und aufiden 
Frieden. Miht-alkein: die oben einzeln engezeig⸗ 


uen Oden haben hier ihren, Pat gefunden, ſon 


dern man findetrauch bier niele neue, beſonders 


Schlacht bey Dſchesme. Del diefer Oden ha⸗ 


im arſten Buche über rußiſche Gegenſtaͤnde z. E. 


über die Gruͤndung von Petersbhurg, über Pe⸗ 
terhof, uͤber Jarskve Sels, über den kaiſerli⸗ 
ben Garten, uͤber die Schlacht bey Kagul, über. die 


ben 


.. 
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beru ſtarke xriſche Stellen. Im zweiten Buche 


begichen fish: viele. Dden anf eine. gewifle Daphne, 
und auf ein Fräulein von Br. Als Freunde des 
Verfaſſers kommen in diefen Oden die Herrn 


- Bleim und. Sacharid, und ein Prediger Blofe 


in Thorn vor. Einige Oden find ſchon von 1762, 


- 3763 , ımd 2764 datirt. Die eiften drey Lieden _ 
und Kriegelieder, die ſich auf die rußiſchen Feld⸗ 


alt die hereiſche/ ob er ſich gleich auch nicht uns u 


UN 
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zuͤge beztehn. Aufferdem findet man auch ſieb⸗ 
zehn Lieben, welche beweiſen/ daß die fanfte Poe⸗ 
ſte mehr das eigentliche Fach: des Dichters war; 


gluͤcklich an dieſe wagte. Beſonders ſchoͤn iſt daß 
Lied auf eine verdorrte Linde Die aus dem 


Rußtſchen überfepten Lieder follten zur Probe von 


einer Sammlung ſolcher Lieder dienen, wovon 
er einen iemlichen Vorrath beſaß, und die ſer 


drucken laſſen pollte, weyn dieſe Prebe dem pr 


btikum geſiele. Im Vorberichte fagte der Ver⸗ 
leger, einer von Willamov’s Freunden habe vag 
feinen hinterlaßenen Erben deſſen Papiere erhaß 
ten’ um-fie zu ihrem Bortheile anzuwenden, die⸗ 
ſer bringe fe in Ordnung, und die Freunde wog 
woillamev’s Muſe Hätten ſohald als moͤglich ei 
nen enen Dand ” erwarten, dem man auch 
&t5 " eines 
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‚ einige Nachricht von de Dichters’ Leben beifär 

gen werde. Aber noch immer M dieſer Hei 
Band nicht erfchienen. 

In den veligiöfen Nebenſtunden von Herrn 
Treſcho, der Willamov’s Freund war, findet 
man einige Lebensumftände des Dichters anges | 
geben. Im Bebruar des teutſchen Muſeum DOM ' 
Jahr 1781 fteht ein Lieb auf Willamov's Tod, 
mit Anmerkungen begleitet, in benen einiges von 
feinen Schidfalen erzähle wird. Treſcho und 
das Muſeum find’ die Quellen des wenigen ges 
weſen, was ich von feinem € chen habe beibrin⸗ 
gen koͤnnen. 
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| — Sauerward gebohren uißern be 
16 October 2708; und ſtammte aus einem alten 

patriziſchen Geſchlechte. Sen Vater Viklas 
Emanuel Haller war Advokat vor dem großen 

Re) u Bern, und der este proteſtantiſche Land⸗ 

ſchrei⸗ 
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ſchrelber in der 17x2 eroberten Grafſchaft Baden. 


Seine Mutter war eine Tochter Anton Engel's, 
” Mitglieds des großen Raths zu Bern, und Lands 
voigts zu Unterſeen. Haller war in feiner erfien 


Jugend beftändig elend und ſchwach, denn die . 
englifhe Krankheit hinderte ihn an der nöthigen 


Bewegung. Dies eriwechterbey ihm eine Neis 
gung zur Stille, einen Hang zum Schreiben; 
Zeichnen und Leſen. Schon im vierten Jahre 
fchrieb er alle Ausgaben, und alle neu erlernte 
Worte nieder. Sein Vater Hatte ihm einen vors 
treflichen Lehrer, einen alten Mann Abraham 
Baillody gewählt, der,. weil er jemanden das 
Abendmahl. verweigert, feine Pfarre verloren 


hatte. Diefen behielt er bie 1721, da fein Bas 


ter ftarb , und die Vormünder ihm den Mon 
nicht mehr, laſſen wollten. Schon früh bewies 

der junge “aller einen Geſchmack an langen und 
seltausfehenden Arheiten. Im neunten Jahe 
machte cr ſich ſelbſt Wörterbücher über das alte 
und neue Teftament, ſchrieb eine Faldädfche 
Grammatick, und fette bey zweitauſend Pebends 
beſchreibungen berühmter Männer inder Manies 
des Bayle und Moreri auf, die ex um dieſe Zeit 

feyon geleſen hatte, Bey dem allen hielt num 


- 


ihn 
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ihn für ganz einfältig,,. und eine allgemeine Ber 


achtung begleitete feine oft fehr «dein Handlun⸗ 
gen. Aeltern und Verwandten tadelten feine uns 
endliche Leſeſucht; "fo ſchmerzhaft ihm dies war, 
fo fuhr er dach. fort, alfe Arten von Büchern mit 
. umerfättliher Begierde zu lefen. Er war neun 


amd ein halb Jahr alt, da er durch ein Exerciti⸗ 


um ohne Fehler ad lectiones puhlicas in Bern bes 
ͤodert wurde, fein Vater lohnte ihm dafuͤr mit 
‚= einem Verweiſe. Er hatte ſchon das Zah 

vorher die dazu nöthigen Proben abgelegt; 


aber fein. Lehrer behauptete, man müße die 


allzugroße Ehrbegierde des Knaben unterdräs, 


cken. Im zehnten Jahre bekam er Luft, Verſe 


zu machen, und von ber Zeit an bis ins ſechzehn⸗ 
te Jahr war ben ihm. die. Liebe zur Dichtkunſt 


Am ftaͤrkſten, für Die er in ſpaͤtern Jahren erkal⸗ 


te, weil er erkannt zu haben behauptete, daß 


es eine fuͤr eine entbehrliche Beſchaͤftigung allzu⸗ 


wähfeme Wiſſenſchaft ſey. Seine Art, Gedich⸗ 
se zu machen, war damals folgende. Er nahm 


ein Bebicht von einem andern 3. E. von Brockes / 


Ahrieb dann über denfelden Gegenſtand feine eigs 


wen Gedanken nieder, und verglich ſie mit jenem... - 


Me Welt verachtete ihn wegen dieſer diebe zu 
—E Dicht⸗ 
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Oitchtkunſt. älter war zwoͤlfund ein halb Jaht u 


alt, da er feinen Vater verlor; und nun war er 
ſich faſt allein uͤberlaſſen. Seine ernſte De 


kungsart entfernte feine jugendliche Freunde von 
ihm: Sein Herz war zur Freundfchaft gemacht; 


er war dienftfertig und eifrig für das Wohl ande - 


zer, im Umgang bey aller Gingezogenheit muns ⸗ 


tet, verträglich, und liebreich. Dennoch veriye 
er die Liebe der Jugend; theils feine Unfähigs 
keit zu den Beluftigungen dieſes Alters, theils 


feine anſcheinende Armuth follen dazu heigetens 
: gen haben. Denn bey aller Seeiheit, die ihm 


feine Bormänder ließen, bielten fie ihm die nd> 


thige Unterfrägung mit Geld zurüd, ob Ihm 
‚gleich fein Beter ein ziemliches, Vermdgen Hin 


terlaſſen Hatte; Sein Vater hatte-zulegt auf dem 
Lande gelebt, nun aber ward Haller nady Bern 


in das Gymnaſium geſchickt. Die Profefforen 


hielten ihre Borlefungen, er aber machte unters - 
deſſen Verfe. Zu Haufe lad er eben ſo viel, wie 


‚font. Im Jahr 1722 gieng er nach Biel, einen 


Freund zu beſuchen, deſſen Water ein Arzt war; 
Der Arzt, ein gefchtworner Kartefianer, woll⸗ 
te Hallern mit dem Spftem des Descartes befannt 
maden aber vauer hatte, einen unuͤberwind⸗ 
| lichen 
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fihen Eckel dagegen. Er ward in Biel kraͤnk⸗ 


tich, und, wollte er jemanden fprechen, fah er. 


ſich, tie in feinem vaͤterlichen Hauſe, verachtet. 
Daher ſchloß er ſich ganze Monate in fein Zim⸗ 
mer ein, und. madte Verſe. Cr machte. Ge⸗ 
Bichte von allerley Art; undiin mancherley Spra⸗ 
chen; z. E. ein epiſches Gedicht von viertauſend 
Werfen, Trauerfpiele, Ueberfegungen aus Ho⸗ 

va, Virgil, Ovid, uf. w. Gr nahm ſich die 
Mühe, alles forgfaltig abzuſchreiben, und, als 


einſt Feuer bey dem Nachbar auskam, war er. 
nur bedacht, ſich mit feinen poetifchen Manu⸗ 


feripten zu retten. Aber in der Folge, im Jah⸗ 
te 1729 verdammte er felbft biefe poetiſchen Vers 
ſuche ‚zum Feuer. 


Hallers Vater Hatte ‚ihn um geiſtichen 


Stande deftimmt, er aber hatte Luft zur Arze⸗ 


neiwiſſenſchaft. Um aber von dem Kartefianee 


‚ in Biel befreit zu werden, bat er feine Wor⸗ 
minder um Erlaubniß zu reifen, und gieng auf 


Anrathen eines Berniſchen Arztes auf Die.Unis 


derſitaͤt Tübingen, wo er im December. 1723 ans 
kam, und zu demnachmaligen Petersburgiſchen 
Profeſſer Duͤvernoi ins Haus zog. Elias Came⸗ 
rarius brache ihm hier einen philoſophiſchen 

Scer⸗ 
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ESeceptieikmus bey, und ermahnte ihn, nur mit 
ſeinen eignen Augen zu ſehen. Auch hier nahm 
Fein Aeußerliches die Leute wider ihn ein, denn 
er wuſte noch nicht im gemeinen Leben ſich Ach⸗ 
tung zu exwerben. Tuͤbingen war für ihn die 
große Welt. Doch ſchon 1725 fette er ſich durch 
‚Die Vertheidigung einer Diſputation unter Duͤ⸗ 
vernois Vorfitz in beſſeres Anſehn. Welchen 
Grund Haller übrigens bier. zu feinen medizi⸗ 
niſchen Kenntniſſen gelegt, gehört in eine medir 
ginifhe Biographie deſſelben. In Tübingen 
machte Haller mehrere Gedichte, die Beifall 
fanden, Davon ee aber nur die Hymne aufden 
Morgen. ber Erhaltungimwürdig gefunden hat, 
Lange aber gefiel es Hallern in Tübingen nicht. 
Denn es herrſchte damals eine Lebendarti da⸗ 
felöft, die fie mit Fleiß und Eifer für die Wiſ⸗ 
ſenſchaften nicht vertrug. Zwar war er felbf 
für, Verführung ficher, indem er den Wein nicht 
Hiebte, und von dem. Umgang mit Frauenzim⸗ 
mern ihn feine Schüchternheit zuruͤckhielt, aber 
auch Ausfchweifungen qn andern zu fehen, war. 
. ihm unerträglich, Ueberdies war der Eifer der 

‚damaligen Peofefforen ziemlich Tau, Gr hatte | 
den Bivernoi über Soerhavene Inſtitutionen 
leſen 


’ 
— 
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leſen hören, daher war bey ihm ein Bedtangii 
entftanden,, den Unterricht dieſes großen Manz 


nes ſelbſt zu genieſſen, er gieng alſo im Apr 


7925 nad Leiden. Boerhavens Hörfal war 
damals die Pflangſchule europaͤiſcher Aerzte; aufs. 


ſerdem lehrte daſelbſt ein Albinus, botaniſcher 


Garten, und anatomiſches Theater. waren in 


‚dem beſten Zuſtande. Hier ward vornemlich 


aller der Arzt gebildet. Er ſchrieb nicht allein 


die Vorleſungen der Lehrer , fondern auch alles 


auf, was ihm einiger Aufmerffamfeit werth zu 
ſeyn ſchien. Seit dem Jahre 1725 ſieng er an, aus 
allen Büchern; die er las, Auszüge, mit Ur⸗ 
theilen begleitet, aufzuſetzen, eine Arbeit, Die e& 


bis an feinen Tod fortgefent Bat. Als ihm in 


Leiden einft das Heimweh anmandelte, verfers 
tigte er ein Gedicht, das feine Sehnfucht nach 


feinem Vaterlande ausdruͤckte. Boerhave ſchaͤtz⸗ 


te ihn vorzüglich, und erlaubte ihm, in ſeinem 
Garten die Pflanzert felbft zu ſtudieren. Nach 
einer im Jahr 1726 durch Teutfchland gethanen 
Reife promovirte aller zu Leiden den 23 May 
1727, ſchon feine damalige Doctordiſputation 


de ductu falinali Cafchwizio zeugte, von den feltens 


fien Erfahrungen, und den: tiefften- @infichten, 
— —— _ Um 
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Um große Aerzte kennen zu lernen, unternahm 
er nun eine Reife nach London, und nach Paris. 
_ Am legtern Orte benutzte er die Vorleſungen ei⸗ 
nes Winslow, und ſchrieb einige Fabeln. Von 

aris aus hatte er bar, nach Italien zu gehn, 
"aber eine Krankheit hielt Ihn davon ab, Am: 
Ende des Februars 1728 gieng er über Stras⸗ 
burg nach Bafel, um hier unter der Anführung 
des großen Bernduilli die Mathematic zu ſtu⸗ 
dieren. Haller fand fo viel Geſchmachan diefer 


wWuiſſenſchaft, daß er ſelbſt eine Arithmetick, eine 


Geometrie u: ſ. w. fihrieb, vb er fie gleich nie 
druden fallen, und daf er hernach in Bern oft 
Zeheftunden in der Mathematick gegeben hat: 
Sn Bafel erwachte bey ihm zuerſt recht die Luſt 
zur Botanick. Zwar hatte dr ſie bisher nicht 
gan verabſaͤumt, aber doch noch nie eine Pflanze 
aufgehoben. Nachdem er verſchiedne kleine bo⸗ 
tanifche Reiſen um Baſel herum gethan hatte, 
unternahm er im Jullus 1728 um der Kraͤuter 
willen he Reife durch die ganze Schweitz. Hier 
entftand das vortrefliche Bedicht Die Alpen, und 
fo vielefchdne Stellen find doppelt‘ ſchoͤn, weil ſe 
auch wahr And. a 


Y Nrach 


\ 
& 
* 
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Nach feiner Zuruͤckkunft nach Baſel ward er 


vornemlich durch Drollinger und Staͤhelin et⸗ 


muntert, neue Verſuche in der Dichtkunſt zu ma⸗ 


chen. Anfangs mar Kohenſtein fein Muſter in 
der teutſchen Poeſie geweſen. Denn, was nach 


Lohenſtein's Zeiten in Teutſchland war gedich⸗ 


tet worden, konnte einen denkenden Kopf, wie, 
Haller, nicht unterhalten. Auf feinen Reifen, 
hatte er ſich mit den englifchen, und. befonders 


mit den.philofophifchen Dichtern diefer Nation: 


bekannt gemacht, nach denen er fich nun hilbete, 


Haller wollte wichtigern Gefchäften Feine Zeit: - 
duch die Poeſie rauben, daher ſchrieb er oft die 


fehönften Stellen feiner Gedichte über Tifche auf, 


- feine meiſten Berfe machte er beim Botanifiren,. 


und ſchrieb fie nieder, wenn er nach Haufe kam. 
An einem einfamen und wuͤſten Orte. bey Bern 


fing er. an, fein Gedicht über die Ewigkeit zu 


verfertigen, amd auf einem Berge bey Bern Das 
‚über den Urſprung des Uebels. Auf einer Rei⸗ 
ſe, die er 1728, und dabey in einem Tertianfies 
per that, entwarf.er das Gedicht über Vernunft, 
. Aberglauben J und Unglauben. Das Gedicht 
uͤber die Falſchheit der menſchlichen Tugenden 
wurde nach den Maſern gemacht. Nie ie fegte er 


fich 


. 


N 


£7 nleder, ein Gedicht zu ſchreiben, ſondern er 


ſchrieb Gedichte, weil er ſie ſchon ganz im sopfe 
“ fertig hatte. 
. Ir Jahr 1729 kehrte HZaller nach Bern zus: 
ci, um hier ald Arzt zu praktiziren, und dies 
hatte den erwuͤnſchteſten Forigang: Gluͤckliche 
Kuren verſchaften ihm das Zutrauen der vor⸗ 
nehmſten Haͤufer. Dennoch erlangte er die ges 
hoften Belohnungen ſeines Fleißes nicht. Als 
er 1734 die erledigte Stelle eines Arztes bey den 
GHoſpitale daſelbſt ſuchte, ſo hieß es, er iſt ein 


Poet, und, als die behrſtelle der. Beredſamkeit 


offen ward, fo ſagte man, fie gehoͤre nicht fͤr 
einen Arzt. Dies veranlaßte das Gedirht Bes 
danken bey einer Begehenheit. Vom Jahre 
730 bis 1736 machte er alle Jahre Reiſen auf 
die Mpen, und gieng auf botaniſche Emdeckun⸗ 


gen aus, unbekuͤmmert um die Berner, die dar⸗ 


der fpotteten, und, -ivean er nit Kräuter bes 
reichert nach Haufe. Fam, fragten, ob er. dan . 
. dne Kuh halte? Im Jahr 1734. wirkte. ee. 
die, Erlaubniß and, „ein anatomiſches Thea⸗ 


ter zu Bern anzulegen, wobey er, obgleich unbe⸗ 


ſoldet, Vorleſungen hielt. Auſſerdem ſtudierte 


er die lateiniſchen Klaßiber auch der Zeitſolge, 
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Ian 1.) En Be Ä 
und befchäftigte fi mit Alten Münzen. 
Jahr 1734 nahm Ihn die. Akademie zu Upſal zu 
ihrem Mitgliede auf. Im folgenden Jahre bes 
kam er die Aufficht uͤber die Bibliotheck zu Bern 
weiche Stelle er ſo verwaltete, als wenn er fein 
Leben einzig dabey zugebracht haͤtte. 
Im Jahr 1732 kam zuerſt eine Sammlung 
ſeiner Gedichte zu Bern ohne Namen heraus. 
Er hatte nie vor, ſie drucken zu laſſen, abet ein 
Staatsmann zu Bern, Steiger, wollte ſie nach eis 
ner Abſchrift, bie er davon beſaß, abdrucken 
laſſen. Als dies Haller erfuhr, beſorgte er ſelbſt 
eine Ausgabe davon, weil er es für rathſam 
hielt, einiges, das im Manuſcript ftand, aus⸗ 


zulaſſen. Anfangs legte man diefe Gedichte in 


Teutſchland dein berühntten Berner Phliofophen 
Maralt bey. In der Schweiß wurden theils in 
dieſen Gedichten gefaͤhrliche Urtheile über die Res 
ligion gefunden, theils feine Satiren auf befonds 
se Perfonen gedeutet. Eine Menge elender Bers 
fe wurden Hallern in Bern beigelegt, und ſobald 
nur Berfe befannt wurden, follte er fie gemacht has 
‚ben. So machte man ihn zum Verfafler eines Ges 
dichts, das bey einer Hürgerlichen Unruhe ers 
ſohlen, und ſo Scham er Funſchuldig immer mehr 

| Fein⸗ 
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geinde ‚De Aallen⸗ Gedichte zu einer ·Zeit ere 
ſchienen, wo es wegen bes Strites zwiſchen Bod⸗ 
mer und Gattſched bey der Sekte des letztern 
Mode war, alles zu. ſchmoͤhen, was nus deu 
Echweitz kam, da auch feine Gedichte fuͤr die 
Souſchedianer zu, hart und zu. ſchwer waren, fa 
iſt os Erin Wunder, daß fie fie bey aller. &elen 


genheit für ſchwuͤlſtig und unſinnig · ausſchrieen. 


Die Greifswalder Verſuche und die Halliſchen 


Donuihungen wurden miteitiden.äber.delle« 


Gedichte angefuͤllt. Kamprecht parodirte das 
Gedicht Über die Ewigkeit. Dies peraniaßte 
Brueitingern 1744 zu Zuͤrch eine. Vercheidigsung 


der ſchweitzeriſchen Muſe Herrn m Abrecha I 


Hallers herauszugeben. 

Im Jaͤnner 1736 erhielt Hauer den uf yn 
einer medezinifchen Lehsftellein Göttingen Gern 
wäre er in feinem Vaterlande geblieben, und 
feine Freunde fuchten ihm auch eine Denflon 
"und ging Anwartſchaft auf ein Phyſikat auszu⸗ 
vicken, allein ſeine Feinde fprengeen aus, ſein 
Ruf gach Göttingen fan. erdichtet, und ſo muſte 
er um ſeiner Ehre willen dahin abgehen. We \ 
nige Tage nach feiner, Ankunft in Göttingen ſtarb 
ihm feing erſte Gattinn Marißne, oim gebohrne 


Yp 3 Wyßz 
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Wyß, die er 1731 geheirathẽt Hatte, und deren 
Andenken er jetzt ein Gedicht widmete. Als uaͤber⸗ 
dies bald hernach einen ſeiner Söhne ſtarb, fo 
"ward ihm Goͤttingen ein melancholiſcher Aufent⸗ 
halt, ob man gleich hier alles that, um ihn auf⸗ 
zumuntern. Man vufte einen ſeiner Freunde 
aus der Schweitz nach Goͤttingen, man ließ ihm 
ein anqtomiſches Theater / und / einen botaniſchen 
Garten errichten, man ſchenkte ihm ein Haug, 
und vermehrte ſeinen Gehalt. Hallers Ruhm 
zog eine Menge Scher aus- den entfernteſten 
Laͤndern dahin. Gr war In feinem neuen Amte 
fo unermuͤdet, daß er fogar Sonntags anatemits 
tez denn auf der Anatomie, Phyſiologie, undBotas 
nick ſchraͤnkte er jetzt ſeine gelehrte Arbeiten ein. 
Als Haller 1739 eine Reife in fein Vaters 
fand that, : verheirathete er ſich aufs neue mit 
Sliſabeth, einer Tochter des Rathsherrn Bu⸗ 
cher, aber dieſe zweite Gattinn verlor er bey ſei⸗ 
ner Ruͤckkunft in Göttingen im erſten Kindbette, 
und nun Fehrte feine Melancholie defto heftiger 
zuruͤck. Die Commentarii über Boerhavens aka⸗ 
demiſche Vorleſungen, die er 1739 herauszuge⸗ 
ben anfieng erwarben ihm einen großen Ruhm 
untet den Aetzten, der durch die 1742 erſchiene⸗ 
N 25 E. Pr: FB ne 
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ne emumeratio firpium Heluetiearum noch mehr. 


vermehrt wurde. Er nahm Antheil'an der Bi- 
bliotheque raifonnde', die zu Amfterdam heraus: 
Fam, und’rezenfiete hier außer den medizinifchen 


auch hiſtoriſche, litterariſche, philoſophiſche, theo⸗ 


‚ Sogifche Werke, und Romane. Die Icones ana- 


tomicae, die er 1743 herauszugeben anfieng, wa⸗ 
ren reich an neuen Entdeckungen. 

1739 bekam er den Titel eines Belbarzte, 
und 1743 den eines Hofraths, auch wurde er 
1740 Mitglied der Sorietät zu Kondon. Run 
fieng man auch an, feine Berdienfte in feinem 
Baterlande zu erfennen. Denn 1745 ward er 
Mitglied des großen Raths der Republick Bern, 
ein Glück, das dort Höher geſchaͤtzt wird, als die 
gröften Ehrenftelien, zu denen ein Berner bey 


- irgend einem Hofe gelangen Fönrte, Haller mu: 


ſte deswegen. cine Reife nach Haufe thun, doch 
er Tehrte nach Goͤttingen zuruͤck, weil er noͤch 
viele Schriften auszuarbeiten vorhatte, wozu 


il ihm Göttingen gelegener war, als feine Pater: 


Fade. 
Im Jahr 1745 fieng Galler an, an der: Sr 
singifchen gelehrten Zeitung Theil zu nehmen; 


| welches er bis an feinen CKod fortgefegt, und we 


H 


Da er 


a 


x 
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er faſt noch ein weitlaͤuftigeres Feld der Kritick 
bearbeitet hat, als in der Bibliotheque raifann&e, : 
Direktor der Sprietät, unter deren Aufficht jene 
Zeitung ftcht, ward er 1747, eine. Stelle, ‚die 
mit einer guten Beſoldung, und einer ziemluben 
Macht verknüpft. war, 1746, bekam er einen 
“heftigen und lang dauernden gelehrten Streit 
mit dem Hofrath Hamberger in Jena, der-eing 
uralte Lehre vom Athemhohlen erneuern wollte. 
Auſſer, daß er 1747 Mitglied. der Stockholmer 
Akademie ward, zeichnet ſich dieſes Jahr ſeines 
Lebeng vornemlich Durch, die erſte Erſcheinung von 
den primis lineis phiſiologias aus, die ein ganz 
neues Syſtem, naͤmlich das von der Reitzbar⸗ 
keit vortrugen. 1748 ſchlug er einen Ruf nach 
Drfurt, und einen andern nach Utrecht aus, das 
- für ihm auch der Koͤnig pon England, der in dig 
fem Jahre nad) Göttingen fam, mit pielen Gna⸗ 


dernbezjeigungen überhäufte. Als er 1749 den 


Antrag bekam, in Dienften ber Republic. niit 
fuͤnftauſend Thaler Gehalt nad) London gu gehn, 
und es ablehnte, ward. Ihm ohne fein Begehren 
auf des Königs Koften in Wien ein Adelsbrief 
ausgewirkt. In eben dieſem Jahre bekam et 
einen. Amtas nach Beil wo er fih Titel, Range 

| und 
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und Befoldung ſelbſt wählen ſollte, auch’ dieſes 
perbat er, doch lieh er ſich in Die dortige Akade⸗ 


mie aufnehmen, 3750 errichtete er ein Collegi- 


um chirurgicum zu Göttingen, worüber er bie 


- Direction bekam, imgleichen eine Hebammen: 


ſchule. Er mufte den Plan von der Societät der 
Wiſſenſchaften zu Böttingen entwerfen, und ward 
7751 zum Präfidenten derſelben ernannt. Ihre 
Gommentarigs,bereicherte er von Zeit zu Zeitmit 
vortreflichen Abhandlungen, hier erſchien 3. €. 
jener merkwuͤrdige Auffag de partibus corporis 


hamani fenfhilibus.et irritabilibus. Jetzt gab er 
in zwey Quartbuͤnden ein Manyfeript pon Boer⸗ 
havens methoda ſtudii mediei heraus, mo aber 


feine eignen Zufäge mehr ala zwey Drittel aus: 
machten. Die Academia eurioforum und die Bo: 
logna nahmen ihn zu Mitgliedern auf, und fein 
Ruhm verbreitete fich überhaupt durch ganz Eu⸗ 
ropa. So ward er 1752 Mitglied der Akademie 
der Wundänste in Paris, Ein neues Verdienſt 
erwarb er fih 1753 durch die enumeratio planta- 
zum horti regil et agri Göttingenfis, +saller ſagt 


der Vornede, daß er chedem Willens gemwefen 


ſey, alle in Teutſchland wachfende Kräuter zu De; 
fehreiben, ſich aber nun auf die Gegend von Goͤt⸗ 
on 95 tin⸗ 
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tingen oingeſchraͤnkt habe. Ueberhaupt hat Hal⸗ 
ker Die Kraͤuterkunde ſehr bereichert, eine Menge 


neuer Pflanzen entdedt, und neue Geſchlechter | 


gefunden. 

"Haller vermißte in Göttingen. das vertraus 
liche und Zrene des Umganges, und mufte fich das 
her auf fein Zimmer einfchränfen." Die Gnade 
des Königs und des Minifters erweckte ihm viel 
Neid bey feinen Kollegen. Seine Geſundheit 


litt viel durch oͤftere hitige Fieber, beſonders war 


er einem getoiffen Rervenfleder untestoorfen. Als 
er daher im May 1753 eine Reife nah Bern trat; 


befchloß er dem afademifchen Leben ganz zu ent. 


fagen. Er fuchte um feine @rlaffung von Göttin} 


gen an, doch behielt ee abwefend (mit Einwilli⸗ 


u 


gung der Republik Bern) einen Gehalt von zwei 


hundert Thaler, und die Präfidentenftelle bey der 
Sorietät der Wiffenfohaften bey, wofür er fos 
wohl an den gefehtten Zeitungen, als an den 
Commentarüs Antheil zu nehmen fortfuhr. Zu 
Bern ward er Ammann, welches die. vierte Stelle 
unter den Staatsbedienten der Republiek ift. Auf 
Reifen, die er, um Salzwerfe zu unterfuchen; 
1754 thun mufte, machte er abermals viele botas 
niſche Entdeckungen. Im Jahr 1753 nahm ihm 
die 
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Be Fiereniaſhe Abtademie zu ihrem Mitglied 
"auf. 1754 ward. er'zu Bern in den afademifchen 
". Senat aufgenommen, der die Angelegenheiten 
der Gymnaſien von Bern und Laufanne beforgt; - . 
und in demfelden Jahr zu einem der acht fremden 
_ Mitglieder‘ der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Paris erwaͤhlt. In Bern fieng er wieder an; 
Nic) der praktiſchen Medizin zu widmen, Er vers . 
heirathete fich Hier zum drittenmal mit einer 
Tochter des berühmten Jenaiſchen Arztes Teichs 
meyer. Iwar ward ihm 1755 die durch mosheim's 
Tod erfedigte Stelle eines Kanzlers, fo mie bald 
‚datauf die Kanzlerftelle ben der Univerſitaͤt Halle 
angetragen, aber beide Anträge ſchiug er aus; 
“auf dringendes‘Bitten des Rathes zu Bern, der 
ihn im Baterfande zu behalten wuͤnſchte. In 
demſelben Jahre wurde ev Beifiger im Sanitaͤts⸗ 
rath der Republick, imglelchen auch ein Mitalted 
der Arkadier. Die Sammluug Eleiner Halleris 
ſchen Schriften, welche 1756 erfchien, beftand 
in Vorreden, die er zu verfehiednen Werfen und 
Ueberſetzungen 3. E. zu der Blariffe, an deren 
eberſetzung er Theil nahm, geſchrieben "hatte; 
= Mit verfchlednen andern kleinen profaifchen Auf⸗ 
ſaren .E. mit einer Vergleicaes die er zwi 
en. U ſchen 
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ſchen fih und Hagedotn in Anfehung der Zeitung 
fände, unter denen fie zu Dichten anfiengen, ans 
eilt, vermehrt, Fam dieſe Sammlung 1771 un 
in drey Theilen heraus,  Ym Jahr 1757 machte 
ſich Haller durch Stiftung und Einsichtuug eines 
Wanfenhaufes in Bern verdient. Man gab ihm. 
eine Stelle im Oberkonſiſtorium ausdruͤclich des; 
wegen, daß er mit über die guten Sitten wachen 
beifen ſollte. Roch mehr benutzte der Stant feis 





ne Einfichten im folgenden Jahre, da man ihn 


nach Kulm ſchickte, um Alterthuͤmer zu unterfus 
en, und zum Gouverneur von Roche, und Auf⸗ 
feher der dortigen Salzwerke erwählte. 1757 
Batte er das unfterbliche Werk die Elementa phy- 
finlogiae corporis humani, dies exfte wahre phi⸗ 
köfophifche Spftem begonnen, auch die Diſputa⸗ 
tionis practicas zu. fommeln angefangen, die nach 
Ber big zu fieben Duartbänden anmuchfen. 1739 
nahm Ihn die botanifche Akademie zu Florenz uns 
fer ihre Mitgfteder auf. Im Jahr 1760 vers 
mehrte er die Befchreibung von den ‚kirpibus Hel- 
vetiei⸗ mit einem wichtigen Auctariq. Aufs neue 
ward er 1761 in einen gelehrten Styait mit dem 
Herrn von Arena in Wien verwiekelt, wodurch 
wderr Schriften veranlaßt wurden. 1762. bes 
ſchenk⸗ 
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ſchenkte er das Publikum: mit einer Sammlung 
von: den operibus anatomicis minoribus. Im 
Fahr 1764 trat er der oͤkonomiſchen Geſellſchaft 
in Zuͤrch bey, ſo wie 1765 ‚den ähnlichen Geſell⸗ 
ſchaften zu Hannover und Zelle. Biel trug er 
m "dem letztern Jahre dazu bey, die Einigkeit 
zwiſchen Wallis und dem Kanton Bern wieder 
herjuftellen, und die Grenzen beider Lande aufs 
neue feſtzuſetzen. Eine neue Würde im Staat 
Ward ihm 1766 zu Theil, indem er in den Ap⸗ 
yellationsrath Fam, der in Cloilfachen die Obrigs 
keit vorftellt. Er mufte 1767 die Kirchenordnung 
für die Landfehaft Waadt revidiren, und war auch 
bey der Kommiſſion, welche niedergefegt wurde, 


die Stetitigfeiten von Genf beizulegen. Ei— 


‚nen Ruf nach Rußland, den er In diefem Jahre 


erhielt, iehnte et ab. 1768 vollendete er die Bes 


ſehreibung von den firpibus Helueticis in einer 
ausführlichen Hiftoria derſelben. Verdient mach⸗ 
te er ſich um die mediziniſche Litteratur, durch 
neue Ausgaben der alten Aerzte, die er jetzt un⸗ 
ter dem Titel Principes artes medicae zu beſorgen 
anfieng. Im Jahr 1770 ſchrieb der König von 
England an den Rath zu Bern, um ihn für Got⸗ 
singen abzufodern, allein es gluͤckte dem Rath), 

ihn 
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ihm den Vaterlande zu erhalten... 1771 machte 
er den Anfang zu einer Litteratur, oder vielmehr 
_ pragmatifchen Geſchichte aller mediginifchen Wifs 
s ſenſchaften mit Der Bibliotheca betanica, die ewig 
ein Denkmal feiner unermeßlichen Beleſenheit, 
und ſeiner ee Beurtheilungskraft blei⸗ 
ben wird. Er nahm auch jetzo Antheil an der 
Pariſer Enchklopaͤdie. In dieſem Jahr 1771 
fieng er eine Reihe politiſcher Romane an, wel⸗ 
che die Abficht ‚hatten, darzuthun, welches die; 
befte Regicrungsform fey. Im Ufong, welcher: 
jetzt erſchien, führte ee den Sat aus, daß 
auch ‚ein Defpot feine Völker begluͤcken koͤn 
ge, wenn der Fuͤrſt Einfiest.und Tugend beſitze. 
Sowohl wegen Imagination, als Sprache hat, 
dieſer Roman -unter den Halleriſchen Schriften 
diefer Art am meiften gefallen, und iſt in meh⸗ 
 gere Sprachen überfegt worden. Im Jahr 1772 
nahm ihn das Kollegium der Aerzte zg Edinburg 
an ihrem Mitgliede auf, fo wie 1773 die Akade⸗ 
mien zu Padua und Koppenhagen, indem jene 
. gelehrte Gefellſchaft einen Ruhm darinnen fuchtes 
Hallern unter ihre Mitglieder zu zaͤhlen. Vers 
möge feines Eifer für, die chriftliche Religion . 
unternahm er die Dertpeidigung derſelben gegen 
vor 


R 
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Voltaire, und andre. Zweifler in den Briefen 
(eines Vaters an feine Tochter) über die wichuigs 


ſten Wahrheiten der Offenbarung 1772, worin 
der erfie Entwurf ſchon in den letztern Reden 
Uſong's enthalten war, - Der zweite politifche 
Roman: Alfred Rönig der Angelſachſen, der 
1773 erfchien, hat zur Abficht, die gemäßigte 
Monarchie zu befchreiben, und zu zeigen, tie 
Bas Beifpiel eines tugendhaften Kürten, alle un⸗ 
tergeordnete Diener des Staats. zur Erfuͤllang 
ihrer Pflichten ermanteen koͤnne. Ein deittet 


. Roman 1774 unter dem Titel: Sabius und Car 


. 20, ein Stuͤck roͤmiſcher Geſchichte, beſchloß die 
Reihe, und follte von den Vorzuͤgen der Ariftor 
Frotiein einem mittelmäßigen Staate uͤberzeugem 
„aller war billig genug, in der Vorrede zu fas 
‚gen: „Billeicht täufchen ‚ntich Vorurteile; ich 
„bin in der Ariſtokratie gebohren.“ Dauerhaftere 


Denkmale feines Namens waren die Bibliotheca 


anatomica, und chirurgica, die jet herausfas 
men, Im Jahr 1775 machte ihn die dkonomi⸗ 
ſche Geſellſchafft in Bern zu ihrem Präfidentem, 
‚Am noch feine legten Jahre dem Dienfte der Res 
‚Sigion zu widmen, unternahm er jet Briefe 
‚ über, rege ERinwuͤrfe noch lebender Freigeiſtet 


— wider 
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wider Die Offenbarung, die vornehmfich gegen 
die Queſtions für lꝰ Encyclopedie gerichtet waren, 
In feiner Jugend foll er. ſelbſt einige Zeit meh: 
rere Zmeifel gegen die Religion gehjegt haben, 
bis endlich Disson’s Werk über die Wahrheit: 
der Wuferftehung Chriſti feinen Glauben voll: 
kommen befeftigte. - Die außerördentlichfte Be⸗ 
lohnung feiner Werdienfte erfolgte 177%, indem 
ihm hier ber gekroͤnte Weife, Guſtav König von 
Schweden den Nordfternorden ertheilte. In 
dieſem Jahre machte er den Anfang von der Bi- 
bliotheca practica , die leider Fragment geblie⸗ 
ben tft. Im Jahr 1977 nahm ihm die Hader 
mie zu Petersburg zu ihrem Mitgliede auf. Sei⸗ 
ne Phyſiologie Feng er jetzt an unter dem Titel 
de functionibus präetipuis partium corpbrishutng- 
ni ganz neu umzuarbeiten, wovon er aber’ nut 
vier Bände vollendet hat. Als am 17ten Julius 
1777 Kaiſer Joſeph in die Schwein kam, reiſte 
er Voltziven, ber ſehnſuchtsvoll auf feinen Ber 
fuch wartete vorbey, befuchte den von Alter und 
Krankheit niedergedruͤckten Haller, und unterre⸗ 
dete ſich eine ganze Stunde mit ihm. Haller 
ſprach mit fo viel Würde, daß der Kaiſer nach⸗ 
dem nicht anders als mit Hvchachtuns von ihm 
redete. 
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vedete. Der Beſitzer des. Hauſes, in welchem 
die Zufammenkunft geſchah, ließ zum Andenken 
derfeiben ein Monument errichten. As der 
Kaifer nachher von aller’ s Krankheit hörte, 
ſchickte er ihm zur Labung eine felme Art von 

. Wein. die aber zu fpät anfam. Eine Nachricht 

‚von des Kaiſers Beſuch freht im Apeit des 
reutſchen Muſeum von 1779. | 

0: Seit dem Oectobar 1777 kahlte Zaller, daß 


fein Ende herbeinahe. Wegen eines oftfenmerz 
haften Harndrangs nahm er eine Menge von. 


Dpium, und zuleht täglich acht Gran. Bey 


aller Schwäche feines Körpers verließ thn feine‘ 


Arbeitſamkeit nicht. Noch im November, und 
tm. Anfang des Decembers arbeitete er von fie⸗ 
ben bis fünf Uhr mit ungefchwächter Kraft feines 
Geiſtes. Ward ‘er gleich oft Hinfällig, fo er⸗ 
Hohlte er ſich Doch immer wieder. Endlich aber 


unterlag die. Natur, umb er entfchlief den raten . 


December Abends um acht Uhr. Eine Nachricht 
bon: feinem Tode giebt Herr Simmmermann im 
Februar des teutſchen Muſeum von 1778. Es 
hinterließ „aller aus feinen drey Ehen vier Soͤh⸗ 
Me, "und vier Töchter. ‘ Sein’ ältefter Sohn 


Emanuel Haller hat ſich durch vortrefliche Duke . 


3 


n 
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über die Botanick, und die fchweigerifche Er 
ſchichte berühmt gemacht, und ift Mitglied von 
dem großen Rath zu Bern. Der zweite ward - 
Kaufmann in Sranfreich, der dritte franzöfifcher 
Hffisier, und der vierte bey der Staatsfanzley 
in Deren angeftellt.. Die erfte und zweite Toch⸗ 
ter wurden an Mitglieder des. Berner Raths vers 
heirathet, die dritte an einen Obriften der eng⸗ 
liſchen oftindifchen Gefellfgpaft,. und Ne vierte an 
‘einen Kaufmann, 
> aller hatte einen ſchoͤnen Wuchs, und ei eine 
gluͤckliche Geſichtsbildung. Die rebhaftigkeit ſei⸗ 
ner Augen zeugte von feinem Scharfſinn. Er 
"war im Stande, zu, gleicher Zeit, Schach zu 
ſpielen, zu leſen, oder auch eine Rechnung zu 
machen. Ohne Hülfe von Woͤrterbuͤchern ver⸗ 
ſtand er die franzöfi fche, englifche, holländifche, 
nalieniſche, fpanifhe, und ſchwediſche Sprache, 
Er war, wie Herr Simmermann im Muſeum 
verſichert, äufferft Polerifchen und reigbgren Tem⸗ 
peraments, nicht leicht zu verföhnen, und in 
| ‚Religionsfachen ein Bertheidiger der Intoleran;. 
Sein ähnlichftes Bildniß ift das von Freuden⸗ 
berger, das die Berner Bibfiorhee? ziert. Gey: 
hat ihn ſewohl einzeln, als por meinem Al⸗ 


.... _ Pr N manach 
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wanach fhr 1779 geſtochen. Von Cruflus ger 


ſtcochen ſteht er ‚vor dem neunten Band der Bibs 
liotheck der fchönen. Wiffenfchaften. 


Schon 1755 gab der berühmte Zimmer⸗ 


mann, ein würdiger Schüler Haller's, ein Le⸗ 


ben deflelben heraus. Seine genaue Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihm fette ihn vorzüglich in Stand, 


’ une | den-Many genauer, als irgend jemand, zu 


ſchildern. Digreßionen und rednerifher Vor⸗ 
frag machten es etwas mweitläuftig, Fehler, denen 


der Verfaffer bey einer neuen Umarbeitung,-die . 
er ſchon fo lange verſprochen, unſtreitig abhel⸗ 
fen wird. Dieſe Lebensbeſchreibung habe ich vor⸗ 


zuͤglich benutzt. Herr Hofrath Heyne ſchrieb 
Hallern 1778 ein würdigesElogium, Herr Bal⸗ 
dinger hielt ihm in- demfelben. Jahr au Hoͤttin⸗ 


gen eine Kobrede, Die feine medeciniſchen Vers . 


dienfte ſchildert. Das Grahmal Hallers ward 


in einer Ode beſungen, die zu Baſel 1778 er⸗ 


ſchien ‚und wohey das Grab auch in einem Rups 


ferſtich abgebildet iſt. Der Marquis de Luchet 
-figß.eineEloge, und Balthaſar eine teutſche Lobq⸗ 
pede auf ihn drucken. Die Eloge hiftorique deg 


"Deren Senebier, die auch Ind Teutſche uͤberſetzt 
worden, iſt theils wegen des non 3755 an.kuͤrr⸗ 
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nch fortgefetzten kehenslaufs, woid ſie benuhtha⸗ | 
De, theils wegen des beigefügten volltändigen 
Verzeichniſſes von Hallers Scheiften merkwuͤrdig⸗ 
Herr Staͤndlin zu Tuͤbingen widmete Hallers 
Verdienſten 1780 ein Gedicht in drey Geſaͤngen 
in Denis Manier. Die Medaille, ſo Moͤriko⸗ 
fer in der Schweitz anf Hallern berfertigt, ſteht 
vor Herrn dimmermann 2 kebensbeſchrelbuns 
abgebildet. 

Die erſtx Ausgabe von "dent Verſuch 
ſchweitzeriſcher Gedichte erſchien, wie oben ge⸗ 
dacht, ohne des Verfaſſers Namen zu Bern 1732. 
uille nachfolgende Ausgaben haben Veraͤnderun⸗ 
gen und Verbeſſerungen, doch hat der Verfaſſer 
federzeit die alten resarten angezeigt, durch de⸗ 
ten Vergleichung man in den Stand geſetzt wird; 
Aber die Urſachen der neuen nachzudenken. Die 
. fölgenden Ausgaben, ‚ bie der Verfaſſer ſelbſt be⸗ 
frgte,. find: Bern 1734, 1743, Göttingen 
2948, 1949; Mt, 1753, 1958,1762, 1768. 
Die eilfte und texte erſchien zu Bern 1777. In 
ber Vorrede verſichert Haller, daR, wenn er 
auch eine neue Auflage erleben / ſollte, er doch kei⸗ | 
‚Rene: Reviſton feiner Gedichte unternehmen 
wärbe,:: Kin aenes Gedicht erſcheint hier, und 

4 —W Ein 
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ein altes ift verworfen. ' Die Barianten fichen 
‘ sicht mehr unter dem Terxt, wie ſonſt, ſondern 
machen einen Anhang aus. Das Portrait Dep 
Dichters und Vignetten zieren dieſe Ausgabe. 
Der Nachdruͤcke nicht zu gedenken, ſo giebt eb 
auch zwey von Haller nicht ſelbſt beſorgte Aus⸗ 
gaben Danzig 1743 und Zuͤrch 1750, worinnen 
Stuͤcke, die er verworfen, and. unter andern 
auch franzdfifhe Verfe vorfommen, Bon dem 
Gedicht über die Alpen erſchien zu Bern. 1773 
eine prächtige Ausgabe in Quart, wo vor jeder 
‚Steppbe eine Vignette fteht, und Tſcharner's 
franzoͤſiſche Ueberſetzung beigefügtift. Die befte 
Frangbfifche Ueberſegging von Haller's Gedichten 


.. Aftdie, fo der Bere von Tſcharner in gierlicher 


Proſa 2750, 1752, 1760 und 1775 herausgege⸗ 
ben. in Herr ©. gab 1779 eine italieniſche Ue⸗ 
berſetzung in wohlklingenden Verſen Heraus. - - 
Haller fieng in unſrer Poeſie eine neue Epo⸗ 
Ge an, indem er fie wieder denken lehrte, zu eis 
‚ner Zeit, da fie gang gedankenlos geworben mag, 
And pen Fon der lehrenden Dichtkunſ wieder au⸗ 
ah, nachdem die Opitziſche Sprache it: 
Vergeſſenheit gefommen war. Er zeigte, wie 
‚fähig unſre Sprache fey, viel 1 Ochanfen, mit we⸗ 
313 nig 
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nig Wörten auszudruͤcken. Als ein philoſophi⸗ 


ſcher Dichter muſte er bey einer Nation ſein Gluͤck 
machen, die die Philoſophie vorzuͤglich ihr Ei⸗ 


genthum nennen kann. Dem Nachdruck, dem 


Adel, und der Groͤße der Gedanken opferte er 


‚oft Geſchmeidigkeit und Wohlklang auf. Beſchei⸗ 
den nannte er ſelbſt feine Gedichte ſchweitzeriſche, 


‚weil er fie von den Spuren des Provinzialdialer- 


tes nicht frey fprechen wollte, ob er gleich beyje- _ 


der‘ Ausgabe Sprachfehler zu vertilgen fuchte. 


nd wie beſcheiden fagt er in einer ſeiner Vorre 
den: Ich habe niemals verlangt, Digter u 


jegn! 


"Seine poetiſchen Werke beſtehen aus fol⸗ 


genden Stuͤcken: 1) Eine poeliſche Zuſchrift an 


den Schultheiß Steiger. - 2) Morgengedanken, 
ein lysiſches Stuͤck, eines der fruͤheſten Gedich⸗ 


te, das Waller im ſechszehnten Jahre verfertig⸗ 


te, und das Betrachtungen über die Größe des 
Schoͤpfers in der Natur enthält. 3) Sehnſucht 
nach dein Vaterlande; 4) Weber die Ehre, daB 
vornehmſte unter den Insifchen , Stücken dieſes 
Dichters, und eine unſrer aͤlteſten et vom 
Jahr 1728, voll herrlicher Maximen. 

zen, ein mahleriſches Bea in —— 


Stro⸗ 
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Strophen. Die Wahrheit und die S Stärfe der‘ 
-Befchreibungen, die vortreflichen meralifcher 
Reflexionen machen e8 zu einen der vornehmften 


- Gedichte unter Haller’s Werfen. 6) Gedanken 


= 


iiber Vernunft, Aberglauben, und Unglauben 
Siner von “Haller s Freunden, Stähelin, erhob: 
fehr oft die Poefie der Englaͤnder auf Koften der 
teutfchen Dichtkunſt. Dies bewog Hallern, in 


einem nach engliſchen Geſchmack eingerichteten 


Gedichte darzuthun, daß die teutſche Sprache 
keinen Antheil an dem Mangel philoſophiſcher 
Dichter habe. Es werden in dieſem Gedichte 


die Schwoaͤchen der menſchlichen Vernunft ge⸗ 


zeigt, welche Urſache ſind, daß wir von einem 
Aeuſſerſten in das andre, von Aberglauben in 
Unglauben verfallen. Das Refultat ift: 


Beranaft, ſteb fi bey Estt, mehr iſt ein is 
| berfluß. ur 


@pifoden und Digreffionen haben die Zalleri⸗ 
ſchen Lehrgedichte nicht. 7) Die Falſchheit 
menſchlicher Tugenden. Der Verfaſſer urtheilt 
von dieſem Gedichte ſelbſt, der Plan ſey deutli⸗ 
cher, aber die Verſe ſchwaͤcher. Mit Recht wird 
dies Gedicht zu den poetiſchen Satiren gerechnet; 
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und Ernſt und ifer zeichnen es aus. 8) Die 
Tugend, ein lyriſches Gedicht in ſapphiſchem Spk 
benmaaß, beweiſt, daß die Tugend kein leerer 

Name ſey. 9) Doris, ein lyriſches Gedicht, wor⸗ 
innen er ſie zur Liebe auffodert. 10) Die ver⸗ 
dorbnen Sitten, die vornehmſte Satire des 
Verfaſſers. Es iſt ein Werk feiner Jugend, und 
ar macht darüber felbft die Anmerkung: „Funs 
„ge Leute, die in Büchern Die Welt Fennen ges 
„lernt haben, wo die Lafter immer gefcholten, - 

„die Tugenden immer geehrt, und die vollfoms 
„menften Mufter ihnen vorgemahlt werden, fals 
„fen leicht in den Sehler, daß alles, was fie fer 
„hen, ihnen unvolllommen und. tadelhaft vor⸗ 
Aommt.“ 11) Ein Hochzeitgedicht. 12) Dex 
Mann nach der Welt, eine Satire, fchildert 


.  eifien jungen Stußer, und eine ungerechte, und 


‚ gennügige Magiftvalsperfon. 13) An den Pros 
ſeſſor Geßner su Juͤrch, theils Lobode, theils 
Aufmunterung zur Zufriedenheit. 14) Gedan⸗ 
ken bey einer Begebenheit, ein kleines lyriſches 
Staͤck deſſen Veranlaſſung ich oben angezeigt 
habe. 15) Leber den Urſprung des Uebels in 
drey Büchern, das vornehmſte Lehrgedicht des 
Verfaſſers. Das erſte Buch handelt von den 
| Klas 
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Llagen der Menſchen, das zweite von Gottes 
Abſicht bey der Schöffung, und das dritte vom 
den Folgen des Suͤndenfalles. Es ward 1734 
verfertigt. 16) Ein HOochzeitgedicht. 17) Uns 
volllommenes Gedicht über die Ewigkeit, voll 
großer und erhabner Gedanfen. 18) Ueber Ma⸗ 
rianens anfcheinende' Befferung, ein lyriſches 
Stuͤck. 19) Trauerode bey dem Abſterben ſei⸗ 
ner geliebten Mariane. 20) Ueber eben dieſel⸗ 
be, das Jahr na ihrem Tode. 21) Ueber das 
inweihungsfeftder göttingifchen hohen Schus 
le, eine Dde. 22) Anden Herrn von Muͤnch⸗ 
haufen bey der Einweihung der Univerfität Goͤt⸗ 
tingen. 23) Antwort auf Bodmer's Elegie uͤber 
Marianens Abſterben. 24) Ode über den Tod 
- feiner zweiten Frau. 23) Vier Sabeln. 26) Kan⸗ 
are bey der Anmefenheit des Könige von Eng⸗ 
fand in Göttingen. 27) Serenate zu Ehren des’ 
. Königs von England. 28) Einige Sinngedichte. 
99) Bey dem Tode der Frau Hofräthinn Ayrer.. 


Zaller's außgebreiteter Ruhm, und raftlofe 
Thaͤtigkeit veranlaßten einen Breifwechſel, den 
er mit den groͤſten Gelehrten i in ganz @uropa über 
wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde unterhielt, und deu. 
315° man - 
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man in fechs Bänden herausgegeben, wovon 


drer Baͤnde in teuiſcher Sorache fi ſind. 





xxxvm. 


Stbonia Sophie Charlotte Seiten. 





Sirene Sophie Ebarlorte Seidelinn war zu- . 


Burg im Magdeburgiſchen den 24 November. 
1743 gebohren. Ihr Vater war Timotheus Ju⸗ 
ſtus B.ange,. Doktor det Arzeneigelehrſamkeit 

und Phyſikus daſelbſt, ein Sohn des halliſchen 
Gottesgelehrten Joachim Cange, und ein Bru⸗ 
der des Dichters Lange. Ihre Mutter, eine 
gebohrne Titſcherinn verlor ſie bereits in ihrem 


achten Jahre, eine uͤberaus zaͤrtliche Mutter, de⸗ 
ren Andenken ihr ſtets in lebhafter Erinnerung 
blieb. Nach dem Tode ihrer Mutter | ward fie 


. auf einige Zeit zu einem Onkel gethan, der In⸗ 


ſpektor zu Koburg war, da ſie aber ihr Vater 


nicht lange miſſen konnte, fo nahm. er fie daſd 


wieder zu ſich. Ss" Vater beeiferte ſich felbft, 
ihren 


* 
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ihren Verſtand zu bilden, und widmete jeden 
Augenblick, der ihm von feinen mediziniſchen His 
beiten übrig blieb, diefer Befchäftigung. Diefen 
ihren geliebten Bater, ihren Lehrer und Freund, 
deſſen fie Zeit ihres Lebens in Gefprächen, Brie⸗ 
fen, und Gedichten nicht ohne Wehmuth und 


Dankbareit gedenken konnte, verlor fie in ihs 


rem fechszehnten Jahre, indem ihn der Tod in 
feinen beften Jahen dahin vi. Nun ward ihre 
Häusliche. Gluͤckſeeligkeit und Zufriedenheit ganf 
unterbrochen. Sie hatte eine Stiefmutter, die; 
ob fie gleich die Schweſter ihrer Mutter war, 
ſtiefmuͤtterlich dachte. Die Bermögeneumftände 
ihres Vaters waren durch mancherley Ungluͤcks⸗ 


- . fälle zerrüttet worden. Ihre fünf jüngern Bruͤ⸗ 


der kamen in das Waifenhaus nach Halle, Sie 
aber ward in das Haus eines Demhereu zu Mags 


deburg, des Freiherrn von Wulffen, der auf 


feinen Gütern zu Pigbubl lebte, um den fichihe 
Bater viel Berdienfte erworben hatte, aufgenoms 


men. Hier Beachte fieunter füller Wehmuth über 
‚ven Tod ihrer Eltern, mit Ausbildung ihrer Se. 


lenkraͤfte, und Uebung in den Kenntmiffen und Ges 
ſchaͤften, die ihrerweiblichen Beſtimmung gemäß 
waren, ihre Tage zu. Hier unter Fremden Leuten 
En bcver⸗ 
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verſchloß fie ihren Sram in ihre Bruft, und fan 
endlich eine Art von Bergnügen darinnen, ihreg 
traurigen Gedanken nachzuhaͤngen. Dies ſtimmte 
ihre zättliche Seele zu einer fanften Schwermuth, 
die fie nie ganz verließ, und ein Zufall gab ihrer 
Melancholie einen Anftrich won Zeierlichkeit und. 
Religiofität, zu der ihr Herz ohnedies gebildet 

war. Noung's Nachtgedanken naͤmlich waren 
Res, bie ihr von ungefähr in die Hände fielen, und 
mit denen fie eigentlich ihre Lektüre anfieng. De 
dieſe Gedichte ganz mit ihrer damaligen Lage 

üdereinfamen ,. und den Bedürfniffen ihrer Senke 
vollkommen entfprachen, fo fand fie außerordents 
lich viel Geſchmack daran, Durch fie erwacte 

. Inihre die Neigung zur Dichtkunſt, fie fieng an, 
ſich in mehrern poetiſchen Yuffägen zu verfuchen, 
die alle das Gepräge ihres Lieblingsdichters 
trugen. Sechs Jahre brachte fie zu Pitzbuhl 
fill und unbemerkt zu. Die Ausſichten von Gluͤck, 
die ſich ihr hier’ pay großmäthigen Goͤnnern jeige 
sen, waren den: Wuͤnſchen ihres Herzens nicht 
gemäß. Sie fehnte fich nach einem ftilfen Leben, 

“und nad) einer Verbindung mit felchen Herzen, 
denen fie Die Empfindungen des ihrigen mitthei⸗ 

u Ion Iinasr. endiich nahm ſie ihres Vaters Bru⸗ 

ber, 
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der, der einzige unter vielen, die damals noch 
 Iübten, der Dichter Lange zu fi nach Laublin⸗ 
6 An ihm fand fie einen zweiten Water, den 
zuͤrtlichſten Freund und den treneften Fuͤhrer, der, 
nach dem Verluſt feiner Gattinn und ſeines Soh⸗ 
nes, an ihr allen feine Freude fand, Er fuchte 
ihre Seele und ihre Poeſie zu erheitern, und 
auf feohere Gegenftände zu leiten. Hier ward fie 
. Mit der teutſchen Literatur zuerft befannt, diefe 
Lektüre, das Beiſpiel ihres Onkels, feine poes 
tiſchen Freunde, die auch die ihrigen wurden, 
Alles dies muſte ihrer Neigung zur Dichtkunſt 
heue Nahrung geben. Sie war aber zu beſchei⸗ 
den, und zu wenig fuͤr die Produkte ihres Gei⸗ | 
ſtes eingenommen, als daß fie diefelben jemans 
den mitgetheilt hätte: Selbſt ihr Onkel befam 
nur wenig davon zu fehen. Die wenigften, die 
Laublingen beſuchten, lernten fie nach ihrem gan⸗ 


gen Werth ſchoͤtzen, weil fie nicht leicht ihre Zu⸗ 


küuckhaltung ablegte. Nur Herrn Karl Matıhäb | 
‚(dev ſich auch als Dichter befannt gemacht) 

gluͤckte es, fie fo lange zu beobachten, daß er. 

ihre Vorzüge entdeckte, und ſich ihre Freund⸗ 

ſchaft erwarb. Durch ihn lernte ſie der Dichter 

Friedrich Schmitt kennen, und ward ihr Freund. 

| | * 
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Mit beiden Maͤnnern unterhielt fie bis an ihren 


Tod einen vertrauten Briefwechſel. Beide ruͤhm⸗ 


ten ſie ihrem gemeinſchaftlichen Freunde, Nm 


(durch einemoralifche Wochenschrift und verfchied- 
ne Gedichte befannten) Herren Seidel, der das 
mals Pfarrer zu Ejelmangen im Sulzbachifchen 
war, fo oft, Daß er fie aus ihren Befchreibuns 

gen hochzufhägen anfieng. Diefe Hochfchägung 
wuchs, ale er das Gluͤck erhielt, ſelbſt mit ihe 


Briefe zu wechfeln, immermehr,. und verwan⸗ 


delte fich allmählig in eine mehr als freundſchaft⸗ 
liche Zuneigung, fo, daß fich endlich beide vers 
lobten, ohne je einander gefehen zu baben. Im 
Fruͤhjahr 1773 veifte Here Seidel nach Laublins 
‚ gen, und wurde den. 6 May mit ihr getraut, 
Sie gebahr ihrem Manne, den fie durch ihre 
Zaͤrtlichkeit hegfücte,. zwey Söhne, den erften 
1774, welcher noch lebt, und ſchon diefen mit 
vieler Gefahr ihres Lebens. Die Geburt des 
andern (der ihr bald im Tode folgte) veranlafite 
neunsehn Tage nach ihrer Niederfunft. den 4 
Junius 1778 durch eine Hämorrhagie ihren Tod 


in einem Alter von fünf und dreißig Jahren. Ihe 


Körperbau war nie ſehr feſt, für ihren thaͤtigen 


und fuͤhlenden Geiſt zu ſchwach, durch Erfahe 


run⸗ 


* 
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"zungen vieler nagenden Leiden, und durch. 
zweimaliges Abortiren geſchwaͤcht. Unerach⸗ 
tet jener Schwermuth war doch ihr Um⸗ 


gang nichts ‚weniger, als finfter, vielmehr. 


hatte er oft die angenehmſte Heiterkeit. 


"Nur gegen. Sremde war fie fhüchtern, gegen 


Freunde aber voll offner Vertraulichkeit, die oft 
in eine fanfte Froͤlichkeit übergieng.- Sie hatte 
ſogar einen Bang. zur lachenden Satire; weil 
fie diefen aber kannte, und fürchtete, fo wach⸗ 


te fie darüber mit der forgfältigften Aufmerk⸗ 


famfeit. Gie war fogar eine Sreundinn der ehr⸗ 
baren fomifchen Muſe. Mit einer fchr lebhaften 
Phantaſie verband fie einen wahren philoſophi⸗ 
ſchen Scharfſinn. Nie verſoͤumte fie irgend eine 
ihrer Pflichten, um ihren Hang zur Schrift⸗ 
ſtellerey zu befriedigen. Sie uͤbernahm Ge⸗ 
ſchaͤfte und Arbeiten, ſie uͤbte ſich in Geſchicklich⸗ 
keiten, an die auch manches Frauenzimmer nicht 


denkt, dem vor Lektuͤre eckelt. Nichts war 
weiter von ihrem Karakter entfernt, als auch 
nur ein Anſtrich von Pedanterey, als der Schein, 
mehr. willen ‚zu wollen, als jedes gut erzogne 


" Grauenzimmer toiffen fol. Ihr hinterlaßner 
Gatte, der Jetzt als Prediger zu Nuͤrnberg ſteht, 
W und 


Pa 


! 
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und. dem ich die Mittheilung obiger Nachrichten 
zu danken habe, verſprach bald nach ihrem 
Tode, ihre Gedichte herauszugeben. Mangel 


an Muſe und mehrere Hinderniſſe haben ihre 


Autgabe verzögert, doch wird ter vielleicht nun 
in kurzem das Berlangen des Publikums befries 
digen , uud zugleich einen Abriß ihres perfüns 
tichen und ſchriftſtelleriſchen Karakters beifügen, 
Moch bey ihrem Leben machte ich in der fünften 
und fechften Abtheilung. des Tafchenbuchs für 
‚Dichter und Dichterfreunde 1773 und 1776 
"folgende Gedichte von ihr bekannt: 1) die Mus 
fe Tentſchlauds, ein veimlofes lyriſches Gedicht, 
weiches bie Wahrheit ausführt, daß die teutſche 
Muſe, ununterſtuͤtzt von Fuͤrſten, die Thronen 
vorbeigehe, und ſich andre Gegenſtaͤnde wähle, 
2) An ein Rind, über das Kächeln und Weinen 
deſſelben, fanfte und rührende Gedanken in 
einem reimloſen Liede. 3) Sehnſucht an Selid, 
welches der Name mar, den fie ihrem Gatten’ 


in Gedichten beizulegen pflegte, ein gereimtes 


ſanft ſchwaͤrmeriſches Hed. In meinem Alma⸗ 


- Nach für 1778 erſchienen von ihr: 1) Meinen 


lieben Seigen an feinem Geburtstage. "2 Ueber 
big Scenen ihres Lebens. 3) Iwey Gedichte mit 
5 | dem. 
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dem Namen Klariſſa. Ob bey ihreni Leben noch 


- mehr von ihr gedrundt worden, weiß ich nicht: 


— E——— 


Ihnyre Dichteriſchen Talente werden bey der Here 
ausgabe ihrer Werke erſt in Ihrem völligen 


Glanze erfeheinen, 





.) 


Per Wilhelm Bes. un , 
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| u ar Wilhehn Hensler en wan zum unten 


ſchied ‘von feinem ältern noch lebenden Brüder; 
dem, berühmten Arzte, der fich auch als Dichter 


zu nennen pflegt) warb den ı4ten Februar 1747 
zu Preez im Hoffteinifchen, vierzehn Tage: vor 
dem Ableben ‚feines Vater Friedrich Heneler, 


9 Kloſterpredigers dafelbft, gebohren. Ihn, tie 

| feine drey Schmweftern, und zwey Brüder, er⸗ 
...308 die Überlebende Mutter Margarethe Eliſa⸗ 
beb,. gebohrne Weddekop, unterfiügt a 


J 


£ 


. gezeigt hat, dem Herrn Archiater Philipp Bas 
briel Hensler zu Altona, Hensler den jünger 


7 | 
piele Gönner, beſonders durch das geäfliche 


Ranjgowiſche Haus, mit wenigem Vermögen, 
aber mit vieler Treue und Sorgfalt. Er ſtu⸗ 
dierte vom Jahre 1759 bie 1763 zuerſt auf dem 


Altonaiſchen Gymnaſium, und nachher zu Kiel 
und Goͤttingen die Rechtsgelehrſamkeit ‚ und 
lebte. nach feinen afademifchen Jahren einige 
Zeit zu Afcheberg bey dem Grafen Ranzow, und 

‚nachher in Altona, wo ev bey der Steuer eine 
Feine Bedienung erhielt, in einem Haufe und 
in der genaueſten Freundſchaft mit dem damali⸗ 
gen Stadtphyſikus Struenſee. Nach ein Paar 
Jahren ward er Sekretair des geheimen Raths 
pon Leyezow, damals daͤniſchen Amtmann⸗ 
zu Reinfeld, bey dem er bis in den Herbſt 1766 
dlieb. Eine vortheilhafte, obgleich anfangs 
fehlgeſchlagene, Ausſicht, die ihm ein Gönner 
zroͤfnete, fuͤhrte ihn nach Stade, wo er einſt⸗ 
weilen zu prakticiren anfieng. Hier gluͤckte es 
ihm ‚nicht nur als Anwald ſehr bald, fondern er 


mard. auch nach einiger Zeit von der Ritterſchaft 


und den Ständen des Herzogthums Bremen zum 
adjungirten Landſondikus erwaͤhlt, und kam ein 
Paar Jahre drauf in den voͤlligen Beſitz dieſer 
Stelle. ‚Nicht lange nachher wünfchte ihn fein 
die 


/ 
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ehemaliger Freuud, der damals ſo hoch gefiie 


gene Graf Steuenfee in. dänifche Dienfte zu 
siehn, aber die Dankbarkeit, die er dem Zur 
traun ſchuldig war, das er In feinem neuen Bas 
terlande genoß, hielt ihn davon ab, und dieſes Zus 
‚trauend hatte er fich zu erfreuen, fo.lang er 
lebte. Er heirathete im December 1772 bie 
Alteſte Tochter des feeligen Paſtor Alberti zu 
„Hamburg Johanna Dorothee Wilhelmine, und 
vermehrte, fein Wohl durch haͤusliches Gluͤck, 
das er aber nur wenige Fahre genoß. Nacheinis | 
gen Zufoͤllen, die nicht ſehr bedeutend ſchienen. 
ergrif ihn im Julius 1779 ein hitziges Fieber. 


Schon mit demſelben behaftet, eilte er zu feinen 


Bender den Archiaternach Altona, welcher feine : 
Kenntniß mit dem Rathe des englifchen Arztes 
Roß verband, aber alles war vergeblich. Er 
ftarb den 29 Julius 1779 im zwey und dreißige 
Nen Jahre feines Alters, und hinterließ einen 
Sohn und zwey Töchter, alle drey zu unmuͤndig, 
ihren Verluſt zu empfinden. 

Er hatte Eigenfchaften, die ihn als Freund 
und als Geſchaͤftsmann werth machten. Seine 
Berufspflichten trieb er fleißig «und ordente 
ug. Se übernahm nicht leicht eine Sache, von 
| | Go a 2 | Deren 
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Veen Güte er nicht überzeugt war, uͤbernahm 
er fie aber, fo Eonnte man auf feine Treue wid 


Betriebſamkeit rechnen. Mas ihn eigentlich : 
. 'außzeichniete, war eine nicht gemeine Geraß⸗ 


heit des Kopfes und Herzens, und ein unwan⸗ 


Bu delbarer Frohſinn. SeinBlick war rein und ſchnell/ 


er ſchied die Nebenumftände feicht ab, und bemei: 


N 


ſterte ſich des Hauptpunftes bald! den er mit mög? 


lichſter Richtigkeit und Deutlichkeit ind Licht feß- 
te. Es waren daher feine Auffäge immer kuͤr⸗ 
zer und einfältiger , als gewoͤhnlich; die Haupts 
ſache darinnen genau und Flar beſtimmt, die 
- Sprache ungefitcht, und der Sache angemeſſen; 
rnur ſo viel Kunftworte, als zur Hindentung auf 


Geſetz und Rechteregel nöthig tvaren, und aus 


der Kanzleyſprache nur fo viel, als Herkommen 


und Formalien durchaus heiſchten In andern 


Arten von Kenntniſſen, in die er f ch nicht ver⸗ 
breitet hatte, gieng er eben fo gerade duf'das 


u Weſentliche, faßte es richtig, und hielt daran 


feſt. Vorurtheile und konventicrelle Saͤtze be⸗ 
merkte er leicht, ließ fich nicht davon befangen, 
handelte ihnen in der Stille entgegen, ohne 
ihnen Hyhn zu ſprechen. Mit eben dem ſcharfen 


u Sud, den auch fin Auge verrieth/ beobacheete 
er 


| = — J ag ' 
“e x die Menſchen, bemaͤchtigte ſich ihres Karak⸗ 
ders bald, und mit kuͤhler Beurtheilung entſchied 
er ihren Werth, aber fo, daß ihm immer der 
Ropf. weniger wog, als das Herz, fo, daß er 
‚nicht hart uerheilte, obgleich man aus feinem. , 
Benehmen feine Meinung ihm abmerffe. Es itt 
dies fonft für ofne Seelen erft ein Erwerb, weny 
fie in der Welt gelebt haben, und durch Geſchaͤfte 
zw Slugheit geitiomt find. Bey ihm mar es Ka⸗ 
rakter, und ſchon in den Juͤnglingsjahren war er 
nicht .voreifig, fein Urtheil zu fagen, aber feft 
genug, demfeiben gemäß zu handel Wo es. 
indeffen Pflicht war, ſprach er fo freimäthig, 
als man es je fann, und er war gluͤcklich genug, 
nicht leicht zu beleidigen, weil er den Widerſpruch 
aus der Natur der Sache herzuleiten verftand.. 
Auch, für feine Freunde oͤfnete er-fih ganz, oh 
faft immer. nur aufgefodert. Vor demgerinften . - 
Anſchein von Gleißnerey 309 er-fih auf immer 
aurüd. Er konnte es nicht ertragen, wenn je⸗ 
mand auf etwas gefliſſentlich Anſpruch machte, 
wenn er es au war, und noch weniger, wenn-- 
er es nicht war. Schlecht und recht wollte ex 
| den Menfchen haben, mit dem er Umgang pfle⸗ 
gen ſollte, und das machte ihn eckel in ſeinen 
Aaa 3 Ver⸗ 
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Berbindungen. Doch ließ er von feinen Freum 
den fich einzeden, und wandte auf Weifung fein 
Der; dem wieder zu, von dem es getvichen war, 
Aber gegen alle Ziereren empörte er ſich unabläs 
fig, bey Süßthun, Smpfindeley, und Schöngeis 
ſterey war fein Spott, was er fonft nicht war, 
bitter, und feine fühle Beurtheilung, die ihn 
nicht leicht verließ, verließ ihn da, wo er Unred⸗ 
lichkeit und Chikane gewahr ward, oder nur arg⸗ 
wohnte. Da allein Fonnte ee fich ſtarker Leiden⸗ 
fehaften nicht erwehren, und fprach lauter und 
uͤbereilter, als es oft die Kiugheit erlaubte, oder 
als es Mugen zu fehaffen vermochte. Seine Ges 
Dichte tragen Spuren von diefer geraden Stims 
mung feiner Seele. Was ihn aber außer diefer 
Geradheit noch befonders Farafterifirte, war von 
Jugend auf bis an fein Ende ein gewiffer Froh⸗ 
finn, der ihn nie verlieh. Er mar vieles Nas 
turgenuffes fähig, und fehr gluͤcklich darinnen, 
daß er auf jedem Flecke, wo er gieng und ſtand, 


was Gutes auffand, das ihm wohl that, oder 


ihn beluſtigte. Mit jeder Gegenwart vergnuͤgt 
ſeyn, und ſeines Wohls ſtuͤndlich genießen ver⸗ 


ſtand er, und tadelte es an manchen Freunden, 


die immer in der Zukunft ſi ſich weideten, und 
dar⸗ 


* 


Darüber die Freuden der Gegenwart tödfeten 
Dieſer Frohſinn äußerte ſich bey ihm in einer ko⸗ 
miſchen Darftellungsart der Sache, in einem 
frohen ſchalthaften Spötteln über: menſchliches 
Beginnen, an bem:er das Thörichte aufhafchte, 
aber nicht leicht Bitter und ſchadenfroh ward. Im 
gewoͤhnlichen Laufe des Weltumgangs erlaubte 
er es fich freifich nit. Aber der war auch feine 
Sphäre nicht, und man fonnte ihm den Ztoang; 
den er ſich anthat, anmerfen, wenn: man ihn | 
&in wenig fanmte Aber, wo er ſich ſelbſt gelaſ⸗ 
ſen war, und ſich dfnen konnte, im Zirkel der 
Selinigen, bie ex innig liebte, und einiger Freun⸗ 
de Alleß er dieſem Geiſte freien Yanfı: Oa war er 
in: feinem Elemente, belebte allesnum ſich her, 
nich theilte das Gefühl der Betudemuh des und 
kündigen. Lächeins allen.mit, die dieſes Gefühle 
ſehig waren. Es war auch der Ton feiner Briefe, 
and. iſt der.eigendliche: Stiel feiner: meiſten Bei 
2. Biamfich fruh zeigte fih ‚begrihte Die Reiz 
* ir Dichtkunft, und er, uͤberließ üich derſela 
ben in ſeinen Juͤnglingsjahren. Es waren Mein 
re vieder und Spoͤttereien, oft etwas zu Fred, und 
dewas zu ſchalkhaft, aber fie. blieben auch man 
ln. — Ya unter 
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vuter ſeinen Bekannten, und in reifeen Jahren 
vertilgte er fie faft alle, oder änderte fie. , Im⸗ 
wer aber, und befondens nach den. Juͤnglings⸗ 
jahren war die Dichterey bles Erhohfung füe 
ihn nach ernſten Arbeiten, und, fi) blos allein 
damit zu befchäftigen, war wider die Begriffe, 
nic er fich vom Beruf des Menfchen machte. Er 
glaubte, jedermann müfle irgend eine unmittele 
bare Befäderung des Wohle. feiner Mitbürger 
zu feinem Hauptwerke machen, und es war ihm 


recht angelegen, ‚tvenn ev yon dem angenehmen. 


Gange dazu jemanden abgiehn, und ihn dem 
Dienft der, Welt näher. dringen Fonnte. Seine 
Kpigrammen maren alfo blos Spiele feiner Mus 
ſe, auch theilte er ſie eigentlich nur feinen Freun⸗ 
den mit, aber einige derfelben, befonders bie 
. Herrn Blaudins; Bote, und Voß drangen dar⸗ 
auf, daß er fie ausbefferte, und fo wurden fie _ 
in serfchiebnen Sammlungen gedeudt, z. E. im | 
Göttinger Muſenalmanach für 1772, 1773, 
1778, 1776, 1777, 1779, im Voßifchen Alma⸗ 
nach für 1777, 1778, 1779; 1790, 1781, in meis 
, nem Almanach für- 1776, im Tafchenbuch für _ | 
Dichter in:der dritten, vierten, fünften, fechften, . 
- aihten md neunten: aAbcheiiums. Sonſt hat er 
| nichts 


— 
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— nichts daten iafen, als ein. deamatiſches klei⸗ 


nes Stuͤck Lorenz Konau, Alnona, 1776, wor⸗ 


innen er Perſonen ſchildert, denen Werhera 


Leiden den Kopf verruͤckt, und wodurch er bes 


weiſen wollte, daß diefer Roman eine fehr.ges 


faͤhrliche Lektuͤre ſey. Die Mängel diefes Stücke 
befannte er, bekam aber die Zeit nicht, ihnen 
abzuhelfen, In den letzten Jahren ſeines Lebens 
las er viel Schriften aus dem Mittelalter, vers 
gnuͤgte ſich beſonders an der Manier der Rit⸗ 


terzeiten, and an dem aufkeimenden guten Ga 


ſchmack des funfzehnten Jahrhunderts, machte 
viele litterariſche Yamerfungen und Auszüge aug 
dieſen Schriften, die er nad und nach dem 


Drucke beſtimmte, und wovon. er auch fchon eis: 


nige ind tenfche Muſeum einruͤcken ließ. Diefe 
Lektuͤre gab feinem Dichten eine ‚neue Richtung, 
und erzeugte bey ihm einen Gefhmad an Kor 
manzen und Balladen. Hierinnen würde er bey 
laͤngerm Leben etwas Vorzuͤgliches geliefert ha⸗ 
ben. Er bekam die Sprache und die Denkart 
dieſes Alters ſehr in feine Gewalt, aber er lebte 
„u kurz, um die mancherley Abriſſe und Anlagen 
auszufuͤhren, die er gemacht hatte. 
N . 
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‚Zu. Altena 1782 erſchienen auf Roften. Me 
Wittwe: Gedichte von P. W. Hensler ehma⸗ 
ligen Landſyndikus in Stade. Der Vorbericht 
enthaͤlt die Nachrichten von ſeinem Leben aus 
‚ber Feder ſeines Bruders, die ich hier für mei⸗ 
ne Leſer ausgezeichnet habe. Die in periodiſchen 
Schriften zerſtreuten Gedichte findet man hier 


| gefammelt und geordnet. Dazu kommen ei 


nige ungedruckte Epigraͤmme, und mehrere, die 
vollendet, oder verbeffert werden muften, und 
diefe haben fein Bruder und Herr Voß ergänzt 
und geändert. Sie thaten hierinnen nichts, als 
was der Verfaſſer feinen Freunden ſchon bey feis 
nem Leben fehr ‚gern geftattete, Sie find jedoch 
in dem Vergeichntffe mit einem Kreuge bezeich⸗ 
net. Außerdem hat dee Bruder auch einige ſei⸗ 
ner eignen Gedichte, Die. vorher ſchon gedruckt 


waren, eingeſchaltet, und dieſe erkennt man am 


einem vorſtehenden Sterne im Regiſter. Zuerſt 
ſtehen die Epigrammen in drey Buͤcher abge⸗ 
theilt. Darauf folgen Erzaͤhlungen, und andre 
Gedichte, und zuͤletzt Rragmente. Neue und gluͤck⸗ 
liche Einfaͤlle, Keaft und Schaͤrfe des Vortrage 
find die Vorzuͤge von deu Gprigtaamen dicht 
Die, 
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Gotthold Ephraim Leßing. 





Die Nachrichten von dem Leben dieſes unſterb⸗ 
lichen Dichters koͤnnen nicht anders, als noch 
ſehr unvollkommen, ausfallen, da feine Freun⸗ 
de ihm bisher noch fein Denkmal errichtet Haben, 
und ‚befonders die Schtift noch nicht erfchienen 


ft, die uns Here Moſes Mendels ſohn uͤber th 


verſprochen hat. 
Gotthold Ephraim Leßing ward zu Ka⸗ 


men; in der Lauſitz 1729 gebohren, wo fein Va⸗ 


ter Prediger war. Drey feiner Brüder haben 
fich ald Schriftfteller gezeigt, Johann Gottlieb 


Leßing, Konrektor zu Chemnig, durch Parar 
phrafen dibliſcher Bücher und lateiniſche Berſe, 


Karl Gotthelf Leßing, Muͤnzdirektor zu Bres⸗ 
tau, durch Schauſpiele, und noch ein Leßing 
ungefehr ums Jahr 1766 durch eine Wochen: 
fchrift der Student, die er ju Leipzig ſchrieb. 
Den erften Unterricht erhielt Keßing von einem 
Vetter, der iu Tuglaueine Halbe Meile: von Bis 


- | fchof6s 
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ſchofswerda Paſtor war. Unſer Leßing gieng 


von der Schule ſeiner Vgterſtadt nach Leipzig 
und Wittenberg, uni "dafelbft die Theologie 


u ftudieren, am. letzteen Orte ward er auch 


— 


Magiſter. Nach geendigten akademiſchen Jah⸗ 
ren ward er Hofmeiſter bey. einem Herrn 


Winkler zu Leipzig,  geonemlih unrmit ihm 


auf. Reifen zu gehen. welche Hofnung aber 
durch den ploͤtzlichen Tod.;pon dem Vater ſeines 
Untergebenen vereitelt :murde. Von Mylius, 


mit Dem er genaue Freundſchaft unterhielt, be⸗ 
redet, wandte er ſich nach. Berlin, wo er in den 


Jahren 1752 bis 1756 die politiſchen Zeitungen 


schrieb, und mit Aamler, Moſes Miendelfohn, 


und Nikolai eine vertraute Freundſchaft errich⸗ 
tete. Während des fiebenjährigen ſchleſiſchen 
Kriegs war er die meifte Zeit Sefretair des preußi⸗ 
ſchen Generals Tauenzin. Im Jahr, 1767 

ward er mit einem anfehnlichen Gehalte nah 
Hamburg berufen, anfangs füe die neue. Thea⸗ 
gerunterncehmung neue Schaufpiele zu fchreiben, 
und, als er Diefes verbat, den Schgufpielern 


und Zufchauern durch. kritiſche Beurtheilungen 


du nägen. Als aber die. Hamburger Unternehs 


mung, Kap, im. „foigenpen Jahr ſceiterte , ent⸗ 
fernen 
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fernte ſich Leßing wieder von ihre; “und unter⸗ 
nahm die ſchon vor der Hamburger Verbindung 
vorgehabte Reife nach Italien aus Liebe für die . 
Alterthumskunde auf eigne Koſten. Nachdemer 
von da zuruͤckgekommen, ward er Bibliothekar 
su Wolfenbüttel mit dem Praͤdikate eines Hof⸗ 
rathes. Er helrathet die Wittwe eines Ham⸗ 
burger Kaufmanns, nijt "derer einen ſchon er⸗ 
wachsnen Stiefſohn bekam, die aber noch vor 


ihnm ſtarb. Im Fahr 1776' hatte man die dee, - 


ihn nach Mannheim zu stehen, als aber Hinder: 
niſſe in Anfehung der Retigion dies vereitelten, - 
nahm man ihn wenigſtens zum Mitglied der 
dortigen Akademle auf? Nachdem er ſchon ſeit 
langer Zeit eine Abnahme ſeiner Geſundheit ge⸗ 
ſpuͤrt hatte, ſtarb er den 15 Februar: 1781 zu 
Wolfenbuͤttel an der Bruſtwaſſerſucht, und ei⸗ 


nem daher erfolgten Steckfluß. Bey der Oef⸗— 


niung des Leichnams fand man ungewöhnliche 
Verknoͤcherungen in feiner Bruſt. Eine Nach⸗ 
richt von ſeinem Tode hat Herr Leiſewitz im, 
| Goͤttinger Magazin geliefert. Bor dem zwoͤlf⸗ 
ten Bande der allgemeinen teutſchen Bibliotheck 
und vor dem Göttinger Almanach auf 1778 ſteht 
fein Dora | Sein Budniß prangt an den. 
IE Ze u | Dann 
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"Hamburger und Prager Bühnen.- Auf mehrer : - 
teutſchen Theatern ward das Gedaͤchtniß feines 
Todes Öffentlich gefeiert. - S. Gothaer Theaters. 
kalender auf 1782. S. 78. Abramfon prägte eine 
Medaille zu.feinem Andenfen, auf der man eine 
Urne mit verfofchner Lampe, die Wahrheit. mit 
umgeſtuͤrzter Fackel, die Natur verhält, und 
die Wortelieft: Veritasamicum luget, aemulum 
natura, Im vierten und fünften Stuͤck des 
reutſchen Muſeum vom Jahr 1781 ſtehen zwey 
Gedichte, im Voßifchen Almanach für 1783 ein 
Epigramm von Bleim auf feinen Tod, 
Einer feiner fräheften poetifchen Verſuche 
war, tie er inden Schriften Th.11.S.64felöft . 
erzaͤhlt, ein weitlaͤuftiges Lehtgedicht uͤber die 
Mehrheit der Welten. Die neue Theorie deg 
Whiſton, und Augo’s Weltbefchauer hatten das 
mals feine Phantafte befeuert. Allein er geſteht 
ſelbſt, daß er damals noch nicht gewuſt wie fich. ab⸗ 
ſtrakte Wahrheiten ſinnlich machen, und trock⸗ 
nen Betrachtungen ein lachendes Anſehen geben 
laſſe. Als er nachher ſahe, daß Fontenelle in den Ge⸗ 
ſpraͤchen von mehr, als einer Welt den Gegenſtand 
in * beſſer bearbeitet habe, als er in Ver⸗ 
fe ließ er fein Gedicht liegen, won dem man 
4J an 
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an dem angeführten Orte noch einige Sragmente 
finden.fann. Schon auf der Schule bekam er, 
durch die Lektüre des Theophraft, Plautus, und 
Teeny gereist, -Luft, Komödien zu fehreiben, 
ſchon zu der Zeit, da er die Menfchen nur noch. 
: aus Büchern fannte, befchäftigte er ſich bamik 
ihre Thorheiten zu ſchildern. | 
‚ Bu Hamburg erſchien im Jahr 1747 eine 
Wochenſchrift, in welcher proſaiſche und poeti⸗ 
ſche Auffäge abwechſelten, die Ermunterungen. 
Leſſing nahm nebſt Fuchs und Mylius Antheil 
daran, und machte in denſelben zuerſt einige Lie⸗ 
der und Sinngedichte bekannt. Auſſerdem er⸗ 
ſchien auch hier ein Luſtſpiel von ihm in einem 
Aufzuge: Damon, oder: die wahre Freund⸗ 
ſchaft. Damon und Leander, zwey wahre 
Freunde, bewerben fich beide um eine junge 
Witte, und, obgleich Nebenbuhler, veden fie 
ſich doch einander · bey ihr das Wort, Die Win⸗ 
wæe iſt auch ſelbſt unentſchluͤßig. Beide haben ihr 
Vermögen auf Schiffe gegeben, die nach Oftin 
dien handeln. Nun beſchließt die Wittwe, den 
zu nehmen, der bey dem Handel der gluͤcklchſte 
ſeyn wuͤrde. Leander bekoͤmmt Rachricht, als 
wenn ſein ea verunglücit ſey. ‚Der: Beriuſt | 


der 
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dep Wittwe ſchmerzt Ihn fo fehe, DaB PER vers 
leiten läßt, wunredlih gegen feinen: Sreuind zu 


— 


werden, und, indem er ihm die Nachricht don 


dem Schiffe verbirgt, ih zu bereden / daß ſi ie 


Schaden und Gewinnſt theilen tollen. Es 
finder fich “aber, daß nicht Leanders, fendern 


Damons Schif .verunglüdt ik. Die Wittwe 


entſchaͤdigt den redlichen Damon durch ihre 


Hand. Ich habe dieſes Stuͤck im erſten Cheile 
der Antologie der teurſchen wieder abdeucten 


laſſen. u Ä 
Den Entwurf zu dem Luſtſpiele der junge 
Gelehrte in drey Aufzuͤgen brachte Zeßing ſchon 
mit nach Leipzig, wo er durch die damals bluͤ⸗ 
hende Veuberiſche Geſellſchaft es weiter auszu⸗ 


arbeiten ermuntert ward. Hier lernte er durch 


Beſuchung der Buͤhne ſo vielerley, was einem 
dramatiſchen Dichter zu wiſſen noͤthig iſt, und 


was er aus der bloßen Lectuͤre nicht erlernen kann. 


Nachdem er ſeine Arbeit der Kritick des Heren 
Raͤſtner unterworfen ‚hatte, verlangte er aud) 


daB Urtheil der Frau Veuberinn, ‘die aber das 


Stuͤck fogleich im Jänner 1748 aufführen tief, 


7.86 fand vielen, Beifall, und mufte ihn an’eis - 
em Oxte finden, der von je Ber ein Sammel⸗ 


“a ee , platz 
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piatz junger Gelehtten heweſen iſt. In neuern 
Zeiten iſt es faſt gar nicht mehr geſpielt wor⸗ 
den, nur die Wiener, und die Schuchinn haben 
es einmal aufgefuͤhrt, vermuthlich, weil es 
unakademiſche Zuſchauer minder intereſſirt. 
| ‚Ber Mater (dem. es übrigens auch nichtane einem 
Anſtriche van Pedanterey fehlt) will den Sohn 
zu einer Heirath mit einem Mädchen noͤthigen, 
das er erzogen Hat: Das Mädchen liebt einen ' 
«iidern, und will dennoch aus Gehorſam den 
jungen Gelehrten nehmen. Das Kammer⸗ 
mädchen ſucht es dadurch zu vereitein, daß: 
fie den jungen Gelehrten durch eine arge Schil⸗ 
derung von ihrer Mamfell vom Heirathen abi 
 züfchredten ſucht, und den. Alten durch. einen - 
erdichteten Brief überredet, als wenn es mit ei⸗ 
nein Dokument, morauf bey dem Vermoͤgen 
des Mädchens viel ankoͤmmt, nicht ſonderlich 
ſtehe. ber der junge Gelehrte febt eine Ehre 
darein, eine boͤſe und arme Frau zu bekommen, 
und, ats das Mädchen hört, daß ein Brief uns 
terſchoden worden, entdeckt fie es ſelbſt dem Als 
ten. Endlich aber beingt eine trauzige Nachricht / 
daß er einen bey der Berliner Akademie gehoften 
von nicht. erhalten. habe, den fungen Öelehrten 
: 1] fo 


I» — 

fo fehe anf, daß er ſchwoͤrt, nie ju heirathen 
und auf Reiſen geht. Der Alte wird dadurch 
gewonnen ‚daß das Mädchen ihm das Dokus 
ment abtritt. 


Anfre Bühne, für die dauiale, außer Gel⸗ 
lerten, nur noch Gottſched und ſeine Anhaͤnger 
gearbeitet hatten, konnte ſich zu dem Debuͤt ei⸗ 
nes ſolchen Dichters allerdings Stück wuͤnſchen. 
Schon Hier zeigte er außerordentliche Talente, 
komiſche Karaktere zu geichnen, und gu entwiz 
dein. In fpäteen Stuͤcken kam philofophiſche 
Menſchenkenntniß, und Obſervationsgeiſt hin⸗ 
zu. Ueberhaupt, von ſeinen Verdienſten um 
unſre Komoͤdie zu reden, fo wußte niemand beffer, 
als er, aus noch fo einfach fcheinenden Ideen 

die feuchtbarften und anziehendenften Situationen 
zu ziehn, und den Lefer bis sum Ausgang in 
erwartungsvoller Aufmerkſamkeit zu erhalten, 
Ihm haben wir die wahre Inmifche Sprache 
iu danken. Natuͤrlich, und dennoch gewählt, 


lebhaft und dennoch fein, familiär und dennoch 


witzig und neu, koͤrnicht und dennoch geſchmeidig 
. Bat fein Diolog alle die vornehmften Eigenfchafs 
"ven des Deamanfpen Sn, und erhält anliers 
dem 
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dem noch durch eine muͤhſame Zeile die zierlichſte 
| Merigkelt J 
In demſelben Jahre 1748 ward ein andres 
uſtpel der Miſogyn (damals noch in einem 
Aufzüge) verfertigt. Cine dreifache unglüdlihe, - 
Oeirath hat bey. dem Manne. einen unausloͤſch⸗ | 
lichen Haß gegen das weibliche Geſchlecht erregt, 
No daß, er feinem Sohne durchausnicht geftätten _ 
wol, zu heirathen. Des Sohns Geliebte fucht, 
als Mannöperfon verkleidet, des Vaters Gunſt 
‚zu gewinnen. In dieſer Verkleidung ſpielt fie auch 
den Liebhaber bey der Schweſter ihres Geliebten, 
vm die fi eigentlich ein gemifler- Leander bes 
wirbt, der einen Prozeß gegen den Meiberfeind 
fährt, Er laͤßt ihm verfprechen, dieſen Prozeß 
liegen zu laſſen, wenn er ihm feine Tochtergähe, 
und gelangt Dadurch zu feinem Endzweck. Man 
Bat von diefem Stüde eine danifche Uberfegung. 
Leſſmg hatte auch ſchon damals ein Trauerfpiel | 


1 angefangen, und es faſt vollendet, allein et 


vernichtete ed, als er hoͤrte, daß einer der be⸗ 

en Schauſpieler der Yleuberinn, daß Soch 

dieſe Truppe verlaſſen wolle. 

. Im Jahr 1748 verfertigte er auch ein zuß⸗ 
$piel: die alse Jungfer in drey Aufzuͤgen, dad 

P Bbbꝛ 1749 


I 


BA 


7 56 Se — 
1749 zu Berlin in Druck erſchein lm eine vier 
und funfzigjährige Zunfer bewirbt fi ein alter 
autgedienterOffizier ihres Vermögens wegen, und 
fie giebt ihm.nach vielen Zierereien ihr Jawort. 


Ihr · Neffe Pelio, der mit Schmerzen auf die 


rath zu hintertreiben, Zu dem Ende muß ein 


Kerl, der Gebacknes verkauft, ſich für den Oft 


fiziee ausgeben, und ihr auf alle Art einen 


Widerwillen beibringen. Indem aber ber’ .mafs 
kirte Kerl bey ihr ift, kommt der wahre Offizier 
dazu, der den Neffen durch das Verſprechen, 
das Vermögen mit-Ihm zu theilen, getvinnt. Des 
Innhalt veranlaft einige freiere Reden, wes⸗ 
wegen das Stück foll konſiſcirt worden feyn, Die 


 Bochifche und Seyleriſche Gefellfchaft Haben es 


gefpielt. In dem eriten Theil der Anthologie 
der Teusfchen Habe ich diefes Poffenfpiel wieder. 
bekannt gemacht; daraus ward Frankfurth 1775 
folgender Abdruf gemacht: G. E. Lefing’s 


zwey Ruftfpiele, Damon, und die alte Jungfer. 


Im Jahr 1749 fchrieb Leßing das ſchoͤne 
Nachſpiel: Die Juden. Ein Reiſender erwirbt 
fig but bie Errettung eines Mannes von Räu- 
bern, ‚die ſich als Juden vermumnũ hatten, durch 

u . BR die 
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. Be@ntdedung, daß der Mann die Raͤuher in 
der Perfon frined Voigts und feines Schulen 
in feinem eignen Haufe habe, und durch die edel: 
fie Sefinnungen Die Achtung einer Familie io ſehr, 
‚daß man ihm die Tochter anbeitet, zuletzt aber . 
findet e8 ſich, daß er ein Jude iſt. Dies Stud 
Hatte die Abficht, die Unbilligfeit des Haſſes zu 
. zeigen, den man indgemein auf die ganze juͤdi⸗ 
ſche Nation wirft. Da die damaligen Rezenfens 
ten des. Stücks es für unwahrſcheinlich erflärten, 


daß ein Jude fo edel denken könne, fo veranlaßte 


dies inder Folge eine Abhandlung Leßing's dar: 
üher die man in der theatralifchen Bibliothek. 
findet, wo auch ein Brief von Moſes Mendel⸗ 
ſohn über diefen Segenſtand eingeſchaltet iſt. 
Doͤbbelin, Marchand, Abbt, und Seyler haben 
dieſes Stuͤek ſpielen laſſen. In Junker's theatre, 
Allemand ſteht es uͤberſetzt; 1782 uͤberſetzte es 
Ro in das Kranzöfiche. 

Noch wichtiger if eine andre. Leßingiſche 
vheber von dieſem Jahre, der Freigeiſt, ein Luſt⸗ 
ſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen, eines unſrer ausgearbei⸗ 

| tehen Karakterſtuͤcke. Der Sreigeift, der fein, | 
leichtfinniger Spötter, fondern ein denkender | 
Sr iſt, wird von dem Vorurtheil, als wenn 
BBbb 3 ee 
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eB Feine vedlichen Beiftlichen: gebe, durch dis 


vortreflichen Befinnungen eines getwiffen Theo⸗ 
phan zuruͤckgebracht. Sie beiverben fich beide 


um zwey Scheitern, wovon die eine Henriette: 
lebhaften, und die andre Juliane ftillen Tempe⸗ 
raments ift. Der Sreigeift liebt Henrietten, 
Theophan Julianen, und nad manchen Mißs-. 
verftändniffe geht dieſer Taufch wirklich vor. In 


Anfehung des Mißverftändniffes Hat der Plan 


des Stuͤcks, wie Leßing in.der theatraliſchen 
Sibliothek St. IV. S. 216 ſelbſt ſagt, viel Aehn⸗ 
Uches mit den Caprices da Cdeur et de PEſprit 
von de Lisle. Der Seeigeift weht in Sunters 


theatre Allemand. 


Im Jahr 1750 gab Leſſing i in Gemeinſchafe 
mit Mylius zu Stuttgard Beiträge zur Hiſtorie 


und Aufnahme des Theaters heraus, die mit 


dem vierten Stuͤck geſchloſſen wurden. Die Ver⸗ 


anlaſſung zu dieſer periodiſchen Schrift war dee 
Gedanke, daß man die Teutſchen bisher nur mit 
dem franzöfifchen Theater befannt gemacht habe, 
und daß die dramatifchen Verdienfte der Alten,’ 
und der übrigen europaͤiſchen Völker zu wenig: 
unter ung gefchäßt würden. Außerdem ſollten 


die beften theoretiſchen Abhandlangen über das 


; ” Thea⸗ 


/ 
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Cheater hier geſammelt, neue Schaufpiele beur⸗ 


| . "heilt, und ganze Stuͤcke überfegt geliefert wer 
den. Diefer Plan rührte von Zeffing her. Merk⸗ 


wuͤrdig ift die Behauptung in dee Vorrede: 


„Wollte der Teutſche in der dramatiſchen Poeſte 
„feinem eignen Naturell folgen, To wärde unfre 


Schaubuͤhne mehr der englifchen, als franzd⸗ 
„fiihen, gleichen.“ Von Keßing ruͤhrte in di⸗ 
ſer Schrift Her: 1) Eine ausführliche Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Plautus. 2) Ueberſetzung des 


Luſtſpiels von Plautus, die Gefangenen, welche 


lin in die Berlin 1784 erſchienene Cuſtſpiele 
Bes’ Plautus aufgenommen. hat. 35. Die: drey 
Abhandlungen des RKorneille vom Mugen und - 
ven Theilen des dramatiſchen Gedichts, vom 
Zreuerſpiel⸗ und uͤber die Einbetten. ° . -” 
In demfelben Jahre 1750 beretihette Lefing | 
ee Bähnemit dem Nachſpiele der Schatz, won 
innen er den Trinammus des Plauius fü vortref⸗ 
lich moderniſirte, und worinnen des Dialog ſo 
viel Lebhaftigkeit hat. Lelio verthut in Abweſen⸗ 
heit ſeines Vaters Anſelm alles, zuletzt will ee 
auch das Haus verkaufen. Da aber feines Bad 
ters Freund weiß, daß in diefem Haufe. ein Schatz 
Dee iſt, ſo kauft er. das. Haus; Weil ſich 
Bbb fernex 


Ferner fuͤr des Anfelm Töchter pin Freier findet, 
gu ihrer Verheirathung es aber nöthig ift, einer 
Theil des Schages herzugeben, doch fo, daß der 
luͤderliche Lelio nichts davon inne wied, fo. muß 
ein Kerl vorgeben, als wenn ex vom Anfelm käme, 
und das Geld für feine Tochter brächte. Aber Ans 
feim kommt felbft, findet fein Haus verkauft, 
und einen Kerl, den von. ihm, Herfommen fotl, 
de Stuͤck iſt uͤbrigens ohne alle weibliche Roh⸗ 
In Imker’ theaste Allemand ‚Mehr es 
Ber J | . 
‚Im Jahr 1751 machte Leine eine Samy 
kung von Liedern und Sinngedichten unter dem 
Zitel: Kleinigkeiten befanut, wovon die Hand⸗ 
ſchrift ſchon ſeit drey Jahren fertig gelegen Hatte: 
Sie fanden allgemeinen Beifal, obgleich. nach 
einige mittelmäßige Stüde Aasnnter waren, die 
es nachher verworfen hat. , Da er daß Eng 
nachher in feinen Schriften verbeſſert geliefert. 
fo mar es vnbilig, daß man es in feiner alzen 
Geſtalt Stuttgard 1769 wieder auflegte. 
Das folgende Jahr 1752 ließ er eine ueber⸗ 
ſegzung von des Spaniers Huart Examen da Ins 
ingenios unter. dem Titel: . Prüfung der Köpfe 
du den Wiſſenſchaften zu Witenberg deucen 
| In 
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Sn demſelben Jahr überfepte ae den erſten Theil 
von des Marigny Geſchichte der Araber unteg 


den Ralifen. Die beiden andern heile find von 


andern ſchlechtern Händen uͤberſetzt worden. 
Seine bisherigen poetiſchen Arbeiten. —* 
melte er nun, vermehrte fie mit. neyen, und fügte. 
peofaifche Auffägs-hinzu. Co erſchienen zu Bere 
in 1753 — 1755: ©. SE. Leßing s Srehriften feche 


Theile in Duodez. Der erſte Theil enthält: 1) 


4 
⸗ 


Kieden, zwey Bücher, ſcherzhafte Ideen üben 

a und Liehe mit Wig und Zeinheit vorgetras 
. Das. eufig- Buch. enthält fünf. und vierzig, 

8* zweite neun nd zuzanzig Sieber, wobon vice 


in Herrn Ramlara lyriſche Blumenleſe gekom⸗ 


wen find. 2). Oden, acht an ber, Zahl, ‚denen 
er ſelbſt diefen Namen nur mit ‚Zittern gab, in⸗ 


Er dem er ‚einfaß, poig: tief, fein Fluch unter den Mu⸗ 


ſftern in diefer Gattung blieb, ..3) Sabeln, drei⸗ 


zehn in VHerſen, und. zehn in Proſa, alle. oder, 


E° "ip Anfehung des: Erfindung ‚geöftentheils: nei, | 


Auch die in Werfen find kurz und. fimpel erzaͤhlt. 
A) Drey und. funfzig Sinngedichte, tworunten 
sinige dem Martial, und dee: griechiſchen Any, 


ſhelegie nadıgeahmt find: Da ig: Lefingia 


| hervorſechendeßer Talent war, fe gehören feine 
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Evxigramme zu den Meiſtertücken in dieſer 
Wattung. ©. 220 und 222 ſtehen bittre Sinns 
gedichte auf Voltairen, der damals in Berlin 
war. 5) Ein und zwanzig lateinifche Spigrams 
me. 6) Fragmante von Lehrgedichten uͤber die 
imenfchliche Gtuͤckſeeligkeit, über den jetzigen Ge⸗ 
ſchmack in der Poeſie, Über den Vorzug der Ma 
ten vor den Neuern (das vorher in Mylius phy⸗ 
ſikaliſchen Beluftigungen ftand) über die Regeln 
der Wiſſenſchaften zum Vergnügen, beſonders 
der Poefie und Tonkunft, und Über die Religion, 
weiches letztre ſechs Geſaͤnge bekommen follte, 
und wovon der Anfang des erſten Geſangs ſchon 
zur Probe war gedruckt worden: Leßing klagt 
Bier, daß ihm zuni Dichten Deqnemlichfeit, un 
um‘ Ausarbeiten Zeit mangle. 
Det zweite Theil befteht aus: proſeiſchen 
Briefen Über allerhand gelehtte Gegenſtaͤnde, 
Lie uns den ſcharffinnigen Forſcher, den peuͤfen⸗ 
den Litterator, den’ belefenen Gehehrten zeigen; 
der fih über alle Wiſſenſchaften mit-gleicher Pe⸗ 
netration ausbreitete, und nichts ohne Unterfus 
Kung annahm, fondern vielmehr Sachen be⸗ 
lenchtete, die hundert blos fleißige Gelehrte übers - 
fehen, oder unrichtig gefehen Hatten, Man ſindet 
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dhier · z. E. Betrachtungen uͤber eine Handſchrift 
von ungluͤcklichen Dichtern, uͤber den von Lu⸗ 
ther verfolgten Lemnius, der hier vertheidigt 
wird, über Rouffeau's Rede: von den Willens 
f&baften, tiber den Reim‘, über den Eingang der 
Meßiade (bey. welcher Gelegenheit eine Probe 
von einer Idteinifchen Ueberſetzung derfelben im: 
Verſen mitgethellt wird, die er in. Gemeinſchaft 
mit einem ſeiner Bruͤder unternahm) Fragmente 
von einem Trauerſpiel in Verſen, Samuel Henzi, 
aus der ſchweitzeriſchen Geſchichte, Berichtigun⸗ 
gen von Joͤcher's Gelehrten⸗ Lexikon u. ſ. w. 
Leßing fell in der That Willens geweſen ſeyn, 
eine: befondse Kritik über. Joͤcher's Werk. bes 
Fannt zu machen, Fächer aber, dem für feinen‘ 
Ruhm gu bange war, ihm feine fhriftlihen Bes - 
merkungen abgefauft. haben... Ueberhaupt ſoll 
es Leßingen eigen getvefen fen, wenn ihm ein 
Werk in die Hände ſiel, das Auffehen machte, 
„fo ſtudierte er ſich in dies Werk, und in die Mas 
terie, von der es handelte, wenn fie ihm vorher 
auch noch fo- fremd war, in furzer Zeit mit dem 
groͤſten Eifer hinein, und war bald im Stand, . 
etwas eignes Darinnen und etwas beßres zu lei⸗ 
ſten. So veranlaßten ihn die Minneſinger, die 


Bodmer beramlgab, Erklaͤrungen biefer. alten 
Dichter zu entwerfen. Er verſchloß ſich dann, 
wenn er fo ‚etwas vorhatte, ſo lange vor allen 
Yeinen Freunden, big.alles vollendet war: Immer 
war feine Art zu arbeiten fo beichaffen „ daß er 
an alle Unternehmungen mit ungeftümen Feuer 
gieng, das nicht eher als mit dem Ziel (3. E. 
mit der. Erlernung der fpanifchen Sprade) aufs“ 
börte, hernach ſich qber wieder eine Zeit lang 
den Vergnügungen überließ. Dem Druck etwas 
zu übergeben, entfchloß er fich nie, als bie ihn 
feine Umſtaͤnde einigen Geldverdienſt nothwen⸗ 
dig machten. 

Der dritie Theit enthaͤlt broſaiſche Aufſoͤtze, 
welche die Ehre berühmter Männer gegen dfters 
wiederhohlte Beſchuldigungen ſehr ſchafſinnig 
retten, toie es dann Leßing ſich vorzüglich. ange⸗ 
legen ſeyn ließ, ‚werjäßrten, Vorurtheilen zu wi⸗ 
derſprechen. Es find Muſter kritiſcher Unter⸗ 
ſuchungen, die gruͤndlich ohne Kompilatien, ge⸗ 
Iahst und doch nicht trocken ſind. Man finder, 
hier: 1) Rettung des Horatz gegen, die Veſchul⸗ 


digungen der Feigheit, der. Wolluſe, und den 


Irreligion. 2) Rettung des Kardan gegen die 
Veſchuldigung der Atheiſteres. 3) Rettung dee 
ar, lver 


\ 


. 
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_ Inepti religioli und feines ungenannten Verfaß 
fers gegen Voige, der e# ein boͤſes und gottloſes 
Buͤchelchen geriannt hatte. Mettung des Coch⸗ 
laͤus gegen die Behauptung des Doctor Kraft 


daß Eochläus ber erſte Erfinder der Verlaͤum⸗ 


‚dung ſey, als wenn Lucher aus Neid über den 


Ablaßkram die Reformation unternommen habe, - | 
Eine fchlechte Widerlegung dieſes letztern Aufſa⸗ 


tzes erſchien 1756 unter dem Titel: Vertheidi⸗ 

gung des ſeeligen Luthers und feiner Reforma⸗ 
tion wider den Verfaſſer der Kleinigkeiten, her⸗ 
ausgegeben von M. S. B. 5. 


Der vierte Theil beſteht aus den beiden euf 


fpielen: Der junge Gelehrte und die Juden, fü 
wie der. fünfte aus dem Steigeifte und dem 
Schatze. 

Der ſechſte Theil ift, anffer dem. miſogyn 
durch das Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen Miß 
Sara Sampfon merkwuͤrdig, das der Verfaſſer 


— 


öfters für fein Lieblingsſtuͤck erklaͤree. Leßinng 


zeigte ſich hier in einem neuen Fach, im Trauer⸗ 
ſpiel, und, vielleicht durch den Beifall veran⸗ 


laßt, den der Kaufmann von London auf teut⸗ 
ſchen Bühnen fand, führte er bey uns zuerſt 
- das-bürgenliche Tranerfptel.ein, das noch fein 


Teut⸗ 


! 
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Terutſcher verſacht hatte, weil bis dahln immer 
noch die Verſiſtkation in der Tragodie fuͤr noth⸗ 
wendig war gehalten worden. Die Scene. des 
Gtuͤcks liegt in England. Mellefont, allen Aus⸗ 
ſchweifungen ergeben, ſucht jetzt ein tugendhaf⸗ 

es Frauenzimmer, -die Miß Sara, durch das 
‚Berfprechen dee Ehe zu täufchen, das er; zu ers. 

füllen immer aufſchiebt, ob fie gleich nur unter - 
‚u Diefer Bedingung mit ihm aus dem väterlichen 

Haufe entfiohn ift. Eine feiner ehmaligen Buh⸗ 

lerinnen, Marwood, (ein Gegenbild von det 
Milwood des Killo) verfolgt ihn, fucht ihn von 
der Verbindung mit der Sara abzuziehn, und, 
als fie fieht, daß dies‘ unmöglich ſeyn würde, 

‚vergiftet. fie die Sara, worauf ſich Mellefont 
entleibt. Die Karaktere des zwifchen. Tugend 
und Lafer ſchwankenden Mellefont, der abs 
ſcheulichen Morwood, ‚der durch Tugend echabs 
nen Sara, des alten redlichen Dienerd Waits 
Wwell, und.des naiven Kindes Arabella find vor⸗ 
"  teeflich gezeichnet. "Starke Situationen und 
kraftvoller Dialog Haben es auf dem Theater 
ſehr ‚beliebt gemacht, auf dem es ſich noch erhält, 
Nur hat man insgemein bey den Öffentlichen 
Vorſtellungen wegen alljugroßer Lange dee Stuͤckt 
| | einis 


\ 
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einige: epiſodiſche Stenen weggelaſſen, und den 
Dialog abgekürzt. »Uebrigens war Dies auch das 
erfte teutfche Original, das von der ehmaligen 
ferupulöfen Einheit.des Orts abwich. Im Jaun- 
nal etranger fteht ein Auszug daraus mit Uebers 
fegung der beften Stellen, ganz findet man es in 
‘ Zunfer’s Theatre, Dies war das erfte teutfche 

Schauſpiel, das man zu Paris in der Ueberſe⸗ 
gung aufführte. Vandal undSwergius überfeg« ' 
ten es ins Dänifche, | 

Einige profaifche und poetiſche Schriften 
ſeines verſtorbnen Freundes Mylius ſammelte 


Leßing 1754 unter dem Titel: Chriſtlob My⸗ 


lins vermiſchte Schriften, und begleitete ſie mit 
einer hiſtoriſchkritiſchen Vorrede. 
Die vielen Fehler in Langens damals er⸗ 
ſchienen Ueberſetzung des Horatz, dieſes Lieb⸗ 
lingsſchriftſtellers von Leßing, die von einer 
großen Unkunde der lateiniſchen Sprache zeug⸗ 
ten, ruͤgte Leßing in einer ſehr beißenden Kri⸗ 
tick: Vademecum fuͤr Herrn Lange in Taſchen⸗ 
format, Berlin, 1754. Die Schrift ward das 
durch veranlaßt, weil fi) Lange gegen einige 
Bemerkungen, die in Leßing's Schriften ftanden, 
heftig vertheidigt hatte, 

En Weil 


zos — | 

Weil Leßing mit manchen Auffägen in ben 

Beiträgen zur Aufnahme Bes Theaters unzu⸗ 

feieden war, fo fehte er nun 1754 bis 1758 das 
Wert unter bem Titel Theatralifche Bibliotheck⸗ 
ganz allein fort. Er fehränkte den ehmaligen 

toeitläuftigen Plan auf das. Befte über die Theo- 
rie des Dramas, und auf die vorsüglichften . 
‚Dichter ein.  Beurtheilungen neuer teutfcher 
Schriften, und Nachrichten von dem Zuftande 
der teutfchen Bühne blieben mm ganz weg. Bor 
diefer Bibliotheck erfchlenen vier Stüdfe, die 
fülgendes enthielten: 1) Chaßiron's und Bel 
lert's Abhandiungen vom rührenden Luftfpief 
Äberfeht, trebft einem Endurtheil von Leßing 
über diefen Gegenitand. 2) Thomſon's (deffen 
Bildniß vor dem erften Stück fteht) Beben, aus 
Cibbers Sammlungen uͤberſetzt. 3) Auszug aus 
dem Trauerſpiel Virginia des Anguftino de 
Montiano y Luyando, oder eigentlich aus der 
feanzöfifchen Ueherſetzung diefes Stuͤcks. 4 
Auszug aus dem Schauſpieler des Remonð von 
Sainte Albine, nur ein Auszug, erſtlich, weil 
Leßing glaubte, daß die teutfchen Schaufpieler 
nicht viel Daraus fernen koͤnnten, zweitens, weil 
er nicht wuͤnſchte, daß wurde Zuſchauer ihre 
Art 
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Art zu beurtheilen daraus borgen möchten. 5) ' 
Leben von Destouches, deſſen Bildniß vor dem 
Dritten Stücke fieht. Ueber das Luftfpiel, die 
Juden. 7) Bon den lateinifchen Trauerfpielen, 
welche unter dem Namen ded Seneka befannt 
find; ein meifterhafter Anfang von einer Zerglier 
Derung diefer Trauerfpiele wird mit dem rafen- 

‚Den Herkules, und dem Thyeft gemacht. 8) 
. Riccoboni’s Befchichte der italienifhen Schau: 

‚bühne, 9) Auszüge aus der Sophonisbe des 
CTriſtino, und der Roſemunde des Kucelsi, als 
den erſten italieniſchen Trauerfpielen, welche 
na den Regeln und in dem Geſchmacke der Al⸗ 

sen in Italien verfertigt worden... 10) Auszug 
aus der Rolandra des Kardinal Bibiena, als 
dem. seften vegelmäßigen italiänifhen Luſtſpiel. 
+) Des Abt Duͤ Bos Abhandlung von den theaz 
traliſchen Vorſtellungen der Alten. 12) Geſchich⸗ | 
ge der englifchen Schaubühne, oder chronologi⸗ 
ſches Verzeichniß der englifchen dramatiſchen 
Dichter. 13) Dryden's Verſuch uͤber die dra⸗ 
matiſche Poeſie. 24) Entwürfe ungedruckter 
Euſtſpiele des itolienifchen Theaters zu. Paris, 
als ein Magazin fir teutſche Dichter, 


ec Gemein⸗ 


Tr — 


Gemeinſcdaftlich mit Moſes Mendelſohn 


ſchrieb Leßing 1755 die Schrift: Pope ein Me⸗ 


taphyſicker, worinnen die Verfaſſer den Satz 


auszufuͤhren -fuchten , daß Popens Syſtem von 
dein Leibnitziſchen ganz verfchieden ſey, veranfaft 
durch eine Preißdufgabe Der Berliner Afademie. 
Im Jahr 1756 Überfegte Leßing die Sit: 
tenlehre der Vernunft von Stanz Butcheſon in 
zwey Baͤnden. 
In der Bibliotheck der ſchoͤnen wiſſen⸗ 
ſchaften und der freien Kuͤnſte, die 1757 unter 
eines feiner Freunde, des Hertn Vicolai, Di 


rection ihren Anfang nahm, lieferte Leßing eine 
ſcharfe Beurtheilung von Lieberfühn’ s Uberſe⸗ 


tzungen griechifcher Idyllendichter, von Du⸗ 
ſchens Pope und Schilderungen, und von Chom⸗ 


ſon's Sophonisbe nach Schlegel's Ueberſetzung. 


Im Jahr 1759 uͤberſetzte Leßing des En 
glaͤnder Richardſon Fabeln, die nachher 1772 
und 1773 wieder aufgelegt worden ſind. In 


berſetzung von Thomſon's Trauerſpielen mit einer 
Vorrede vom Nachtheil einer aͤngſtlichen Regel⸗ 


maͤßigkeit. Dieſe Ueberſetzung hatte ihr Daſenn 


einer gelehrten Geſelſchaft zu Stralſund zu 
dan? 


s 1 


. demfelbeh Jahre begleitete er eine proſaiſche Ue⸗ 
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denken, die unter dem Namen der mal 
noch dafelbft blüht, ‘ 


In demfelber Jahre erſchienen zum e⸗ 
ſtenmal Leßing's Fabeln drey Bücher, nebſt 


Abhandlungen mit dieſer Dichtart verwandten 


| Innhalts. Die Gelegenheit zu .diefem Werke 


/e 


gab der. Entſchluß des Verfaflers, feine ehmaligen 
Schriften nah und nah ganz umzuarbeiten, 
amd der Anfang ward hier mit den Sabeln ges 
macht, doch fo, daß uur die profaifchen verbef- 
fert, und fehe viele neue hinzugethan würden. 
Leßing nahm fich vor, die Sabel der. Einfalt 
bes 2iefop-zurücdzufühten, und den poetifchen 
Schmuck wegzuwerfen, den ihr viele Neuere 
gegeben hatten. Dabey trug er ſie in Proſa vor, 
aber in der feinften, zierlichften, koͤrnichſten Pro⸗ 
fa, Scharffinn in der Erfindung, und Witz in 
Bortrag machen fie zu einem feiner vorzüglich- 


ſten Werke. Jedes der drey Bücher hat dreißig 


Sabeln, und unter dieſen neunzig Kabeln find 
nur ſechs und zwanzig von fremder Erfindung, 


die aber unter Lefing’ s Bearbeitung neue Ger * 
ftalt und Wendung erhalten haben. Angehänge  - 


find Abhandlungen. vom Wefen der Fabeln, vom 


Gebrauch d der Thiere in der Zabel, von der Eins 


&cca theis 
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theilung der Fabel, von dem Vonrage der Fa⸗ 
bel, und von einem befondern Nutzen der Fabel 
in Schulen. Außer, daß dieſe Abhandlungen 
Leßing's Manier in dieſer Dichtungsart recht⸗ 
fertigen, find fie ein vortreflicher Beitrag zur 
Poetick, indem der Begrif der Zabel hier zuerft 
mit eben fo viel Dhilofophie, als Selehrfamkeit - 
feftgefegt worden. Im Fahr 1777 erfchien eine 
zweyte Ausgabe der Fabeln. Herr d’ Anthelmy 
überfeste fie 1764 in Franzoͤſiſche, ben der neu⸗ 
‚en Ausgabe diefer Ueberfegung, die 1781 erſchien, 
"ward der teutfche Tert beigefügt. 

Von Leßing's Verdienften um die 1759 
erſchienene Ausgabe des alten Logau Habe ich 
in dem Leben diefes alten Bichters geredet. 

* An den erften Bänden der Briefe die meuer 
Me Litteratur betreffend, die den 4 Jaͤnner 
1759 ihren Anfang nahmen, war er einer der 
vornehmften Mitarbiter, und feine Auffäge 
in denſeiben ſtechen durch Gelehrſamkeit, Scharf⸗ 
ſJinn, und Lebhaftigkeit hervor. Von ihm find 
im erften Bande die allgemeinen Betrachtun: 
‚gen über die. Unfruchtbarkeit: ‚der neueften Litte⸗ 
ratur, die Kritich von Dufchens Pope, die Be 
artheilung von des ‚Herm von Pauhen Ueber: 

fetzung 
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ſetzung der Fabeln des Bay, von den Boling⸗ 
brocke von Bergmann, von des Heren von 


Palthen Berfuchen zu vergnügen, von Wieland’ s 


profaifhen Schriften, von Gleim’s Kriegslie⸗ 
‚bern, von der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, von Gottſched's Vorrath zur Geſchichte 
der teutſchen dramatiſchen Dichtkunſt (bey wel⸗ 
cher Gelegenheit Shakeſpear's Werke ſehr warm 
empfohlen, und "Fragmente aus einem Natio⸗ 
‚naldrama von Leßing, aus dem Docktor Fauſt 
mitgetheilt werden) von Blopftod’s Meßiade, 
und von Hanakdaus Fabeln; im zweyten Ban⸗ 
de die Beurtheilung von Steinbrüchel’ s Pindar, 


| ‚von den Tändeleien des Heren von Berftenberg, 


von Grynaͤus ausgrlefenen Meifterftücen der 
‚englifhen Dichter, von Zleift Eiftides und Pgs 


ches, von Duſchens Schilderungen; im dritten 
‚Bande die ausführlichen Beurtheilungen vqn 


Beamer’s nordiihen Auffeher, und von Bes 
bauer’ s portugiefiiher Geſchichte; im vierten 


Bande die Beurtheilung von Wieland’ 8 Zohan: 


fr 0. 


‚na Gray, Heinzens Anmerkungen über Bote: 
ſchedi⸗ 5 Grammatick ‚und Uhl's Sylloge epiflo, 
larum; im fünften Bande die Beurtheilung von 
.. Dyfchene Ueberfegung, des Georgifon, von dem 

Cce3 erſren 
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erſten Theil von Weißens Beitrag zum teutſchen 
Theater, im ſechſten Bande die Rechtfertigung 
ſeiner Kritick uͤber den nordiſchen Aufſeher ge⸗ 
gen Baſedow, im ſiebenten Bande von Bodmer’s 
Parodie ſeiner Fabeln, im drey und zwanzigſten 
Bande von Meinhand's Verſuchen. 
Ins Jahr 1759 gehört auch noch ein neues 
Trauerſpiel diefes Dichters in einem Aufzuge: 
Philotas. Mehrere Umftände machten dieſes 
kleine Städ merkwuͤrdig. Es ift ein Trauer 
fpiel in einem Yufzuge, die Scene liegt im Alters 
thum, ‚und doch fprechen die Perfonen Profa, 
‘der Hauptheld ift ein Knabe, und im Dialog 


=" Tommen witzige Einfälle vor, die fonft dem Trauers 


ſpiel fremd zu feyn pflegten. Philotas, der Sohn 
. eines macedontfchen Königs, ift in einem Treffen, 


meer die erfte Probe feiner Tapferfeit ablegte, 


verwundet worden, und in die BSefangenfchaft 
bes Königs Aridaͤus gerathen, wouͤber er Außerft 
,  erbittert iſt. Den Sohn des Meiddus aber hat 
ein gleiches Schickſal betroffen, und fo will Aris 
daͤus gern beide Söhne gegen einander auswech⸗ 
- fein. Der Gedanke, daf, wenn Philores nicht 
mehr lebte, fein Bater ſich für den gefangenen 
“ Prinzen alles bedingen koͤnnte, bewegt den Phis 


— I 


IJ — 775 
letas, ſich zu ermorden. Et ruht nicht, bis man 
ihm wieder ein Schwerd giebt, womit er fich 

durchbohrt, Die erhabenen Gefinnungen«einer 
Heldenſeele, die wenig Dichter ſo ſtaek geſchil⸗ 
dart haben, uͤberraſchen doppelt aus dem Munde 
eines Knaben. Die Kochiſche und Ackermanſche 
Geſellſchaft hat dies Stuͤck geſpielt. Franzoͤſiſch 
ſteht es in Friedels Nouveau Theatre Allemand. 


Leßingen haben wir es zu danken, daß Di⸗ 


derotis philoſophiſche Ideen das Theater der 
Natur näher zu bringen, unter ung allgemein bes 


kannt geworden. Ihm haben wir das befteitu 


fier einee dramatifchen Weberfegung- aus dem 
Sranzöfifchen zu danfen. Denn 1760 erſchien von 
ihm zu Berlin: Theater des Herrn Didgror in 
zwey Theilen, wovon 1782 eine neue Auflage 
gemacht ward. 
Zu der allgemeinen teutſchen Bibliotheck, 
die 1765 ihren Anfang nahm, hat Leßing meh⸗ 
rere Recenſionen beigetragen. 
Im Jahre 1766 veranlaßten ihn die Bemer⸗ 
tungen, die er über Winkelmanm's Geſchichte 
der Kunſt des Alterthums gemacht hatte, zu ei⸗ 
‚nem Werke, das vomemlich ein Denkmal feiner | 
Philoſophie und Gelehrſamkeit iſt, worinnen er, 
Ccc4 der 


776 — Ä 
der große Kenner der alten ditteratur, ſich auch 
nun als einen eben fo großen Kenner der’ alten 
Kunſt bewährte. Ich meine den Laokoon, oder 
über die Grenzen der Poeſie und Mahlerey, 
erſter Theil. Von der Gruppe des Laokoon 
nahm er Anlaß, die Grenzen der Poeſie und 
Mahlerey zuerft recht zu beftimmen. Betrach⸗ 
tungen über Homer, Sophokles, und Virgik, 
Kriticken über Spence, Caylus, und Winkel 
mann, und viefe andre Digreffionen machen died . 
Werk mannigfaltig. Das Wictigfte, was zut 
Pruͤfung diefes Werks gefchrieben worden, ik 
der erfte Theil der Eeitifchen Wälder 1769. Leſ⸗ 
fing feßte fein Wer? nicht fort, fondern hatte vor, 
es neu auszuarbeiten,, und alle antiquariſche 
Unterfachungen daraus wegzulaſſen. BE 

Das Jahr 1767 brachte ung eine neue ver 
beſſerte Ausgabe von den Luſtſpielen dieſes Dich⸗ 
ters in zwey Baͤnden. Im erſten Bande ſtehn 
der junge Gelehrte, die Juden, und der Mi⸗ 
ſogyn, welches letztere Stuͤck nun hier deren Auf: 
züge enthielt. I dem zweiten Bande findetman 
außer dem Sreigeift und dem Schatz ein neue: 
Luſtſpiel in fünf Aufzügen: Minna von Barn⸗ 
Helm, . oder das Sobdetenglůck, verfertigt in 

Vahr 
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gahr 1763. Der Major Tellheim, ein preußi⸗ 


ſcher Offizier, wird nach Ende des Kriegs nicht 
allein reduzirt, ſondern auch mit der Feldkrjegs⸗ 


kaſſe in einen Prozeß verwickelt. Dieſer Tell— 
heim tft der. rechtſchaffenſte und edeiſte Dann, 


in feinem gröften Unglück bleibt feine Scele uͤber 


feine Lage erhaden, er nimmt weder Geld von 


-feinem ehmaligen Warhmeifter, noch das Geld 
von einer. Dffizierswittwe an, ober esaleih ie 
sem Manne vorgefihoffen hatte. Ein fählifhes 
Fräulein, das er .innigft liebte, fucht, weil fie , 
lange feine Nachrichten von ihm. erhalten, ihr j 


in Berlin auf, und will ihn mit ihrer Hand beglüs 
den, aber er hat zu viel Delifatefle, diefe Hand 


tete) Nachricht bekommt, daß das Fraͤulein ſich 


in ungluͤcklichen Umſtaͤnden befinde, ſo iſt er num. 
“eben fo eifrig, ſich mit ihr zu verbinden, alsfie 
nun die Spröde macht. Das Mifverftändnig 
iſt zwiſchen beiden aufs Außerfte geftiegen,. ad — 
der Major feinen Prozeß gemwinnt, und der an |" 
fommende Onkel des Froaͤuleins beide vereinige. 
Nicht nur die Beiden Hauptkaraktere des philon 
| ſophiſchen Tellheim, und. der muntern Minna, 

dce5 . ſon⸗ 


in ſeiner gegenwaͤrtigen Lage anzunehmen. Aber j 
fobald er durch ihr Rammermädchen die (erdich 
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fondern die auch bey aller Rohheit biedern Juſt 


und, Werner, und das Kammermädchen Kran 


eifca find meifterhaft bearbeitet. Das Rühren: 
De und Ernſte ift in diefem Stuͤcke mit dem un 
tergeordneten Komifchen vortreflich vereinigt. Es 
iſt nicht allein unfer- beftes Drama in Dideror’s 
Manier, fondern überhaupt unfer erftes Luftfpiel, 
Die Sprache der edlen Rollen zeugt eben fo fehr 
von Weltfenntniß und Etydium, als die in den 
niedern vom Hbfervationsgeifte und Fomifchen 
Talenten. Die ächt textfchen Sitten bemeifen, 
daß es nicht unmöglich ſey, teutfehe Karaftere 
auf die Bühne zu bringen Selbſt den Franzo⸗ 
fen Ricault wollte Leßing bey einer neuen Ausga⸗ 
be in einen teutfchen Bruder Lüderlich verwandeln. 
Alle teutfche Theater haben diefes Stud mit dem 
gröften Beifall gegeben. Herr Großmann über 
fegte es 1772 ins Franzoͤſiſche. Sehr verſtuͤm⸗ 
melt und verunſtaltet ward es von Rochon de 
Chabannes 1774 unter dem Titel: les Amans ge- 
nereux auf die franzoſiſche Bühne gebracht. 
Von den Puftfpielen ward 1771 eine neue uns 
veränderte Auflage gemarht. | 
‚Die Berbindung mit der Hamburger Then 
ter-Unternehmung veranlaßte im Jahr 1767 noch 


ein, 
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ein andres unfterbliches Werk von Lefing, die 
Aamburgifche Dramaturgie in zwey Bänden, 
Urfprünglich follte der Zweck diefer wöchentlich 
erfcheinenden Blätter feyn, Die damaligen Schau⸗ 
fpieler, und die zu Hamburg aufgeführten Stüfs 
fe zu beurtheilen,, aber dies mar nur Gelegen⸗ 
heit zu einem Werke, das das Vortreflichfte ent- 
Hält, was je fiber die Theprie des Theaters ges 
ſchrieben worden iſt. Die beleidigte Eitelkeit der 
Schaufpieler nöthigte Leßingen bald, von ih: 
nen ganz zu fehtveigen, und. über ihre Kunft fin⸗ 
det man daher nur im Eingange ein Paar allges 
meine Betrachtungen. Das übrige alles ift der 
Kunit der Dichter geroidmet. Da Leßing gern 
unſre Bühne zu einem Nationaltheater erheben 


wollte, fo fuchte er uns vornemlich die Augen - 


‚über. die Schwäche der fo lang angebeteten Fran⸗ 
zoſen zu’öfnen, Dies geſchah durch ausführliche 
Beurthellungen ſolcher Trauerfpiele, auf die die 
franzoͤſiſche Nation ver allen andern ftolz if. 
Nachdem ſchon einige Kunftrichtee vor der Art 
getvarnt hatten, wie die Zranzofen fich mit den 
Regeln der Alten abzufinden pflegen, fo wurden 
andre geneigt, diefe Regeln felbft zu verachten. 
Leßing, diefer große Kenner des Alterthums, 
| J W ſuch⸗ 
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ſuchte uns daher- mit dem wahren Sinn dieſer 
Regeln bekannt zu machen, erflärte uns dog 
Weſen des Trauerfpiels, und den fo oft misver⸗ 
ftandnen Ariſtoteles. Seine Dramaturgie ift, 
. von dieſer Seite betrachtet, ein Schag von Phir 
Iofopbie undGelehrſamkeit. Nachdemmercier oft 
Hofnung zu einer franzöfifchen Ueberfegung dies 
ſes Werfs gemacht hatte; uͤberſetzt es nun. Herr 

Junker in diefe Sprache, doch mit Weglaßun 
desjenigen, was Franzoſen nicht intereſiren kann. 
Nachdem lotz ben mehrern Gelegenheiten 
Einwuͤrfe gegen Stellen des Leßingiſchen Lao⸗ 
koon gemacht hatte, ſo ward Leßing unwillig, 
und richtete gegen ihn 1768 zwey Baͤnde anti⸗ 
quariſche Briefe, worinnen vornemlich Klotzens 
Werk von den geſchnittenen Steinen gepruͤft, 
uͤberhaupt aber viele Punkte aus der Geſchichte 
der Kunſt des Alterthums eroͤrtert werden. Eben 
fo, als Klotz gegen Leßingen bchauptete, daß 
die Alten den Tod als Skelett vorgeſtellt hätten, 
zeigte Leßing die milde und angenehme Art, wie 
fie ihn vorgeſtellt, im der Schrift: Wie die As 
ten den Tod gebildet, eine Unterfuchung; 1769. 
Hs Leking nad) Uebernahme des Wiblig- 


thelatiate zu Wolfenbuͤttel vor allen Dingen. die 


Hand- 
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HBandfhriftehder Bibliotheck mufterte, machte 
- er eine für die Kirchengeſchichte mittlerer Zeiten 
wichtige Entdeckung, die er dem Publifum in 
folgendem Werfe mittheilte: Berengerius Turo> 
nenfis, oder Ankündigung eines wichtigen 
Werks, wovon in der Bibliorhedl zu Wolfens 
bürtel ein Manufeript befindlich , weiches bis⸗ 
. Hero völlig unbekannt gewefen 1770. In Diefee 
Schrift erwies Leßing daß aus dieſer Handſchrift 
ſich die bisher unbekannte eigentliche Meinung 
des Berengar vom Abendmahl darthun laſſe, 
und jedermann erſtaunte, Leßing's Talente in 
einem ganz fremden, und gewiß nicht reitzendem 
Sache, in der Unterfuchung der alten Kegerger 
ſchichte glänzen zu fehen. 
Zaachariaͤ erhielt 1771 für den zweiten Theil 
feiner auserkefenen Stuͤcke der beften teutichen 
- Dichter die von Leßing aufgefundnen Gedichte 
des Sculrerus, mit zwey kritiſchen Briefen ber 
dieſen Dichter begleitet. Scultetus Gedichte 
wurden auch einzeln abgedrudtt: 

Unter dem Titel vermifchter Schriften 
fieng Leßing 1771 an, auch den übrigen undra⸗ 
matiſchen Theil feiner ehmaligen Schriften zu 

überarbeiten „wozu thm ein Nachdruch, der da⸗ 
von 
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von im Werke war, bewog. In bem..erften 
Theile diefer vermifchten Schriften fiehen: 1) 
Hundert und vier und vierzig Sinngedichte. 
2) Epigrammata. 3), Zerftreute Anmerkungen 
über das Epigramm, und einige der vornehm⸗ 
ften Epigrammatiften, eine neue Abhandlung, 
worinnen Leßing der Theorie und Befchichte des 


‚Binngedichts denfelben Dienft leiftete, wie che⸗ 


dem der Fabel. 4) Lieder, 

- m Jahr 1772 fammelte Leßing feine grau 
erfpiele, und gab hier: 1) Miß Sara Samp- 
fon. 2) Philotas, beide verbeſſert. 3) Emi⸗ 
lie Galotti, ein neues Traͤuerſpiel in fünf Auf⸗ 
zügen, das unter feinen Trauerfpielen, was 
Minns unter den Luftfpielen, if. Es if in 
Proſa, obgleich ein Fürft und ein Kammerherr 
darinnen eine vorzuͤgliche Rolle ſpielen. Ein- 
Prinz von Guaftalla, von feinem Kammerherrn 
Marinelli verleitet, läßt die Tochter eines Offi⸗ 
giers Odoardo Galotti,-die liebenswärdige Emi⸗ 
fiat entführen, und den ihr beftimmten Dräus 
tigam, den Grafen Appiani, ermorden. Allein, 
ehe das Mädchen der Raub des Prinzin werden 
foll, ermordet es. der Vater lieber. feldft. So’ 
bet Leßing die Geſchichte der virginia i in neuere 
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Zeiten und Gegenden verpflanzt. Die ſtaraktere 
des alten ungeſtuͤmen, und doch biedern Odoardo, 
der ſtolzen, rachſuͤchtigen, und bis zum Wahn⸗ 
ſinn ſchwermuͤthigen Orſina, (einer gefallnen 
Maitreffe) des von Natur nicht boͤſen, aber 
ſchwachen Prinzen, des an Hofränfen unerſchoͤpf⸗ 
lichen Boͤſewichts Marinelli, der frommen gu⸗ 
ten Emilia, an der ıkan ſelbſt ihre Schwachheiten 
liebt, und der nachfichtsvollen fanften Klaudia 
find eben fo vortreflich erfunden, als ausgeführt, 
An herrlichen Maximen; und befonders an Leh⸗ 
een für Fuͤrſten iſt das Stuͤck überaus reich. 
Alle Bühnen haben es votgeftellt, aber wenige 


j ganz, fo wie es daffelbe verdiente. Herrn Bar: 


vens - Briefe über daffelbe fiehn in des Herrn 
engel Philoſophen für die IBelt. Herr Pros 
feffoe Klein in Mannheim fehrieb 1781 eine Ab⸗ 
handlung über Lefings Meinung vom heroi⸗ 
fchen Tiauerfpiel, und über Emilia Eialotti, 
Im Jahr 1773 ſchrieb ich eine Abhandlung über 
einige Schönheiten der Emilia Golotti, der 
ich (des Inden Bruch) vorher in einer Ham 
burger Zeitung befindliche Briefe über diefes 
Stuͤck beifügte. Der Rector Steffens machte 
von dieſem Trauerſpiel eine ſchlechte lateiniſche 
| | VUeber⸗ 
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Ueberfeung 1984 erfchien eine rußiſche das 
von. 
Im Jahr 1773 fieng Leßing an, gelehrte 
kritiſche Betrachtungen uͤber die Entdeckungen, 
die er in der ihm anvertrauten Bibliotheck ge⸗ 
macht hatte, unter dem Titel: Zur Geſchichte 
und Litteratur aus den Schaͤtzen der herzog⸗ 
lichen Bibliotheck zu Wolfenbüttel herauszuge⸗ 
ben, wovon ben feinem Leben nad und nach 
vierg Beiträge erfchienen. Den fünfen md 
ſechſten gab Herr Eſchenburg nach feinem Tode 
heraus. Kür die ſchoͤne Yitteratur ift die das 
tinnen vorkommende Entdeckung vom dem maß: 
ven DVerfafler der Sabeln der Minnef ĩnger dag 
Wichtigfte. 
ESchon Im dritten Beitrage machte Ceßing 
| ein Fragment einer neueren Handfchrift ber die 
Duldung der Deiften befannt, das die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Theologen erregte. Derganze vierte 
Beitrag beftand in Fragmenten deffelben Unge⸗ 
nannten von Berfchreiung der Vernunft auf 
den Kanzeln, von der Unmöglichfeit einer Offens 
barung, die alle Menfchen auf eine gegründete 
Art glauben innen, vom Durchgang der Iſrae⸗ 
fiten durchs rothe Meer, daß dis Vuͤcher des 
alten 
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aiten Teſtaments nicht geſchrieben worden, eine 


Religion zu offenbaren, und uͤber die Auferſte⸗ 


hungsgeſchichte. Da dieſe Fragmente, beſon⸗ 


ders das letzte, immer mehr Aufſehen erregtem, 
ſo gab er 1779 ein größtes Stuͤck derfelben vom 
Zweck Jeſu und feiner Juͤnger heraus, welches 
von vielen theologiſchen Schriftſtellern beſtrit⸗ 
ten, und wiederlegt wurde. Bey dieſer Gele: 
genheit ward Leßing felbft in Streitigfeiten 
nit Theologen verwickelt. 3. E. mit Schumann, 
Böse, und fo weiter. Er ſchrieb damals 
mehrere dahin -einfshlagende Schriften z. G 
über ven Beweis des Geiftes und der Kraft, 
Das Teftament Johannis, Eine Dirplid ‚seine 
Parabel, Ariomate, AntisBöne, Voͤthige Ant⸗ 
wort auf eine ſehr unnüne Seage u.f.m. Ganz 
äuleßt waren noch Briefe von Kefing angekuͤn⸗ 
Digt, die er an Walch richten wollte, die aber 
durch feinen Tod unterblieben find.. | 

 : Ebenfalls in der Wolfenbuͤttler Bibliotheck 
entdeefte Leßing ein Manuſkript, das ihn in den 
Stand fegte, zu beweiſen, daß das Ulter der 
Oelmalerey größer ſey, als man geglaubt hatte, 
Daher entfiand die Schrift: Vom Alter der Del 
malerey aus dem Cheophilus Presbyter 1774 
un Ddd u U Die 
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Die philoſophiſchen Auffäge von Bari Wu⸗ 
helm Jeruſalem (einem Sohne des berühmten. 
Abt Jeruſalem, der durch feinen Sefbftmorb und 
den darauf gebauten Roman Wertbers Leiden 
bekannt ift) gab Leßing 1776 heraus, und fügte 
Sufäge über die darinnen abgehandelken Gegen⸗ 
ſtaͤnde hinzü. 
Jene theologiſche Streitigkeiten gabenLeßin⸗ 





gen Anlaß zu einem heroiſchen Drama in reimlo⸗ 


fen Jamben und fünf Aufzuͤgen: VNathan der 


. Weile, das 1779 :erfchien. Die Scene liegt in 


den Nitterzeiten des Mittelalters. - Der welfe.- 


Jude Nathan überzeugte ſowohl einen Tempels 


Herrn, ald den Sultan Saladin durch Gefinnuns 
‚gen und Handlungen, daß nicht die Religions⸗ 
parthey, ſondern das gute Herz den edlen Ka⸗ 
rakter mache. Ein Patriarch ſpielt darinnen ei⸗ 
ne boͤſe Rolle. Das Stuͤck hat vortrefliche Gi⸗ 


tuationen, obgleich der Endzweck des Städs 
mehr ift, durch große Gedanken, als durch Hands 


fung zu rühren. Der Dialog, obgleich in Vers . 


fen, ift-fo natürlich, al6 immer in: irgend einem . 
proſaiſchen Stuͤcke von Leßing. Die Parabel 


vom Ring iſt aus dem Bokkatz, und einer Er⸗ 
sählung des Pageaudus | in, den Operibus der 
Olym- 
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Olympiae Fuluas Morutae entlehnt. Die phifos 
ſophiſchen Stellen, und uͤberhaupt die Groͤße des 
Stuͤcks haben die Vorſtellung deſſelben gehindert, 
bis es erſt neuerlich in Berlin, doch ohne Bei⸗ 
kall, vorgeſtellt ward. Doch fuͤr das Theater 
ſcheint es Leßing gar nicht beſtimmt zu haben. 
Herr Engel zählt es daher unter die Lehrgedichte 
in dramatifcyer Form, und fagt davon im erften 
Theil feiner Poetid S. 349: „Es wäre unbe⸗ 
„greiflich, wie man es als ein Schaufpiel, was 


„es nicht ſeyn foll, und nicht vielmehr als das, 


„was es fo fichtbar ift, als Lehrgedicht Hätte bes 
„trachten Fönnen, wenn man nicht einmal gewiſ⸗ 
„fe eingefhränkte Begriffe von den Dichtungs⸗⸗ 
„arten feftgefegt hätte, auf die man alles zurück : 
„bringen, und darriach zu richten gewohnt wäre. 
„Die ganze Anlage und Gruppirung der Karakte⸗ 
„re, die ganze Verwicklung, felbft die Liebesge⸗ 
„Ichichte zwifchen dem Tempelheren und der Jüs 
„dinn Recha, die Wufldfung, mo am Ende Deifl, 
„Kude, Mahomeddaner, Chriſt, alle als Glie⸗ 
„der einer Samilie erfcheinen, kurz, das ganze: 
„Werk in jedem feiner Theile zielt ganz fichtbar 
‘auf bie großen Wahrheiten ab, die ung bee 
„ „Bihter lehren will.“ Herr Sriedel hat es Im 
Ddda ‚Now | 


Nouveau’theatze allemand ine Feanzöfifche, Herr 
Raſpe 1780 ins Englifdre, und ein Ungenannter 
. 3781 ind Hollaͤndiſche überfegt. Die darinnen 
enthaltnen Lehren wurden befritten von Herrn 
Tralles in den zufälligen altteutichen und cbrifts 
lcheis Betrachtungen 1779, und von Herrn 
Pfeanger in dem dagegen gerichteten Drama: . 
der Moͤnch von Libanon 1782: 

In dan, Muſenalmanachen erſchienen von 
Leßing bey ſeinem Leben im Goͤttinger fuͤr 1770 
Diejenigen Sinngedichte, unter denen ſteht: Aus 
der neuen Hamburger Zeitung, für 1772 eine 
Erzählung, und im Voßifchen für 1786 einige 
Sinngedichte, ein Epilog, und ein Paar Lieder 
aus den Jahren 1745, 1746, 1747, 1754; 1779: 
Mach feinem Tode machte Herr Voß im Alma: 
nache für 1783 noch zwey Slungedichte von ihm 
bekannt. 
| Sein noch lebender Bruoder, Herrr Rari 
Sotthold Leßing iſt nun für die Bekanntma⸗ 
Kung feiner hinterlaffenen Papiere, und für 
neuen Abdruck ſeiner Werke. beforgt, und fügt 
ben jedem die nöthigen hiſtorifchen Nachrichten 
bey. Am Jahr 1784 machte er einen zweiten 
und dritten Theil der dermiſchten Schriften be 

e kannt. 
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kannt. m zweiten Theile ſtehen erfnich Oden, 
Fabeln, Fragmente, und Sinngedichte, mei⸗ 


ſtens aus den ehemaligen Schriften; und aus 


⸗ 


den Almanachen (nen find eine Ode auf Den Ein⸗ 


tritt des Jahrz 1754, und zwey Fabeln) zweitend 


fehr ſchoͤne Materialien zue Gefchichte det Afopi? 


ſchen Kabel: Der dritte Theil enthält die Res 


sungen, unter die nun auch die Vertheidigung 
des Lemmius geftelit ift, die fonft unter den Brie⸗ 


-fen fand, 
‚Ferner erhieften wie 1784 den eſten She | 


eines theatraliſchen Yachlaſſes, welcher aus fol⸗ 
genden Bruchſtuͤcken beſteht: 1) Wäber find 
Weiber, ein Luſtſpiel nach dem Btichus des Plau 
tuts, ein Sragment, das nur aus dem erfien Aufs 
zug, rd dem Anfang des zweiten Defteht. 2) 


or dieſem, nur die vier erſten Auficikte eines + 
euſtſpiels. 3) Der Schlaftrunk, ein Yuftfpiel, 
Bine der wichtigften Fragmente, daB ſchon eher 


dem bis auf wenige Bogen abgedruckt war, und 


dann liegen bfieb, weil Leßing de Papiere, die _ 


den Schluß enthielten, verlegt, und die Luſt ver 


toren hatte, einen neuen Schluß zu machen. Die 


Veranlaſſung zu diefem Luftfpiel war folgende: 


Leßing behauptete einft in eines Geſeliſchaft, wo 
N Ddd3 Rom 
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Nouveau'theatze allemand ins Franzoͤſiſche, Herr 
Raſpe 1780 ind Engliſche, und ein Ungenannter 
3781 ins Hollaͤndiſche überfegt. Die darinnen 


enthaltnen Lehren wurden befttitten von Herrn 


Tralles in den zufälligen altteutichen und chriſt⸗ 
lichen Betrachtungen 1779, und ven Herrn 


Pfranger in dem dagegen gerichteten Dramas . 


der wWonch von Libanon 1782. 

In dan, Muſenalmanachen erſchienen von 
Ceßing bey ſeinem Leben im Goͤttinger fuͤr 1770 
diejenigen Sinngedichte, unter denen ſteht: Aus 
der neuen Hamburger Zeitung, fuͤr 1772 eine 
Erzaͤhlung, und im Voßiſchen fuͤr 1780 einige 


Sinngedichte, ein Epilog, und ein Paar Lieder 


aus den Jahren 1745, 1746, 1747, 1754; 1779; 
Nach feinem Tode machte Herr Voß im Alma⸗ 
nache fuͤr 1783 noch zwey Slungedichte von ihm 
bekannt. 

Sein noch lebender Bruder, Hexrr Bari 


. Borthold Keßing ift nun für die Bekanntma⸗ 


Hung feiner hinterlaffenen Papiere ‚und füe 


neuen Abdruck feiner Werke. beforgt, und fügt 


bey jedem die nöthigen hiſtoriſchen Nachrichten 


bey. Am Jahr 1784 machte cr einen ‚weiten 
| un‘ dritten Theil der ; vermiſchten Schriften | bes 


kannt. 
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ihm noch zu erwarten hatte, erlitten. Daʒu 
kommen noch unzählige andre Plane von Schaus 
ſpielen, die er in ſeinem Pulte bewahrte, und 
von denen uns der zweite Theil des Nachlaſſes 
weiter unterrichten wird, beſonders auch Plane 
zu Trauerſpielen z. E. zu einem Spartacus, ei⸗ | 


nem Nero u. ſ. w. Welche Hofnungen aber für 
die Litteratur uͤberhaupt durch ſeinen Tod verei⸗ 
telt worden, beweiſen noch andre angefangene: 


Handſchriften über. wichtige Gegenftände z. E. 
&in Leben von Keiske, Anmerkungen über die 
teutſche Sprache und alte teutfche fitteratur, ok 
Sektanen über das. Heldenbuch, eine genauere 
Ausgabe des Renner, über die beſte Einrichtung 
eines -teutfchen Wörterbuchs nebft einer Probe 
Deffelben ‚beftehend in dem Buchſtaben A, Abs, 

handlung über die koͤrperliche Beredfamkeit, eine 


Auogabe des Phädrus, eine Abhandlung über, 


den Sophokles, die im Jahr 1760 ſchon bis 
©. 113 abgedruckt ward, nicht zu rechnen Die . 
, Yeobahtungen ‚die er auf feiner itelingchen 
. ik, gemacht hatte. | 
"Here Profeffoe Schüg zu Jene gab 1782 

drey akademiſche Vorlefungen über G.E eßing⸗ 0 
Genie und Schriften heraus. | 

Dd d4 | XL. 
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_ Rarhler dabey war, es mäffe ſich aus jedem Stoff 
ein Drama. machen laſſen. Nun wohl, fagte 

‚ Kamler, fo machen Sie ein Euftipiel, wo die 
Kataftrophe durch einen Schlaftrunk gefchieht. 


x Keßing nahm die Auffoderung an, und ſchrieb 


bieſes Stüd, 4) Pie Matrone von Ephes, 
ein Luftfpiel, wozu nur noch einige Schlußfcenen 
. fehlen. So oft diefes Suͤjet auch beärbeitet wor⸗ 
den, fo wird doch derjenige es hier ans einem 
neuen Geſichtspunkt Dargeftellt erwarten, der fich 
erinnert, was Leßing an den gewöhnlichen Mas 
tronen von Ephes in der Dramaturgie getadelt 
bat. 5) Tarantula, eine im Jahr 1749 verfers 
tigte Poſſenoper, eine Satire auf fchlechte muſi⸗ 






kaliſche Stuͤcke. 6) Die glädliche Erbinn, 


ein Zuftfpiel nach Bolvoni, ein ganz Feines Frag⸗ 
ment. 7) Juftin, nur der Plan eines Luſtſpiets 
nach dem Pſeudolus des ‚Plautus, 9 Vorrede zu 
Lrachfpiden mit Hanswurſt, die er zu machen 
gedachte. Denn man erinnert fi aus der Dras 
- maturgie, wie fehr er Gottſcheden getadelt, daß 
er das Kind mit dem Bade weggeworfen habe. 
Alle dieſe unvollendeten Werke beweiſen zur 
SGnuͤge, welchen Verluſt die teutſche Bühne durch 
Keßing’s Tod in Anfehung deſen was fie von 
von ihm 


vg 


nem Nero u. ſ. w. Welche Hofnungen aber für 


chm noch zu erwarten hatte, erlitten. Dazu 
kommen noch unzaͤhlige andre Plane von Schau⸗ 


ſpielen, die er in ſeinem Pulte bewahrte, und 
von denen uns der zweite Theil des Nachlaſſes 
weiter unterrichten wird, beſonders auch Plane 
zu Trauerſpielen z. E. zu einem Spartacus, ei⸗ 


die Litteratur uͤberhaupt durch feinen Tod verei⸗ 


⸗⸗⸗ 


telt worden, beweiſen noch andre angefangene: 
Dandfchriften über wichtige Gegenftände 5. E. 
din Leben von Keiske, Annterfungen üder die 
teutſche Sprache und alte teutfche Litterarur, Koks 
Sektanen über das. Heldenbuch, eine genauere 
Ausgabe des Renner, über die befte Einrichtung 


eines teutfchen Woͤrterbuchs nebft einer Probe 
deſſelben ‚beftehend in dem Buchftaben A, Abs, 
Handlung über die koͤrperliche Beredfamfeit, cine 


. 


Ausgabe des Phädeus, eine Abhandlung über | 
den Sophokles, die im Jahr 1760 ſchon bis 


©. 113 abgedruckt ward, nicht zu rechnen Die . 


Beobachtungen, Die er auf feiner itelunſſchen 
MIR. gemacht hatte. 


Here Profeffoe Schäg zu Jena gab 1782 
deep akademiſche Vorlefungen über G.E. Refings un 


Genie und Schriften heraus. 
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Gr Samuel Range ward gebohren zu 


‚ Halle 1711. Sein Vater: war der durch viele 
Schtiften, und durch feinen Streit mit Wolfen 
befannte: Theolog Joachim Lange, der ihm auch 
ſelbſt den erſten Unterricht ertheilte. Nachdem 
ee feine Schule und Univerſitaͤtsjahre in ſeinet 
Vaterſtadt vollendet hatte, ließ er fich die Mast 
giſterwuͤrde ertheilen. Weil er aber an dem afas 
demifchen- Leben kein Vergnügen fand, fuchte er 
einen Predigerdienſt. Er ward 1737 Prediget 
zu Laublingen unweit Halle, und in der Kolge 
zugleich Anfpector der Kirchen und Schulen im 
Saalkreiſe. Er ftarb 1781 im ein und ſiebzig⸗ 
ſten Jahre ſeines Alters. Seine erſte Autor⸗ 
ſchaft war im Jahr 1737° eine vollſtaͤndige 
Sammlung aller der Schriften, welche in der 
CLangiſchen und Wolfiſchen Streitigkeit erſchie⸗ 
nen waren,‘ Seine erſten poetiſchen Verſuche 
machte er in einer Geſellſchaft von Freunden, die 

u 


| 


J 
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zu Halle ſich ihte Arbeiten zur Pruͤfung vorlegr 


ten, und wovon er der. Stifter war: Er Kette 


anfangs einen ziemlich Gottſchediſchen Geſchmack, 
von dem ihn der Umgang mit Pyra zuruͤckbrachte. 


Seine erſten Gedichte erſchienen in der Samm⸗ 


fung, die ich ſchon in ſeines Froundes Pyra’s Le⸗ 
ben angezeigt habe, in Thirſis und Damong 


freundfchaftliehen Kiedern Fun. 1745, die. 


. Halle 1729 permehrt besanstamen. - Die. Ge⸗ 


Dichte , fo Tmnroms: Namen führen, rühren von 


ange her. Das Ganze iſt dem Peofoffor Meier 
in Halle,. mit dem Lange eine vertraute Freund⸗ 
ſchaft unterhielt/ in einer Ods gewidmet. Von 
Lange findet. man bier nur ſechs Oden, die Im 


der · Geſchichte unfeer lyriſchen. Dichtkunſt infos 


fern merkwuͤrdig ſind, als ſie zu einer Zeit, da 
die Teutſchen den Begeif einer wahren Ode ganz 
verloren ‚hätten, auf die Kopirung roͤmiſcher Bil⸗ 


der, und zu einer Zeit, wo mon Das Weſen der 
Poeſie noch im Reim fuchte, auf reimloſe Sylben⸗ 
maaße aufmerffam zu machen ſuchten. Sonft findet 


man felren ein gutes Ganze, und fihne Bilder 
oft durch eine niebrige, proſalſche Sprache, Die 


„on den Mangel des Geſchmackt bey dem Vers 


aßer zeugt, verdorben. ng Jahre 1746 wagte 
Ddd5 ſich 
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ih Lange an eine Veberſetzung der Pſalmen, dei 
ge den Titel Oden Davids gab, die aber weder 
fo getreu, noch fo erhaben unb edel ift, als es 
ein folhes Original erfodert. Die freundſchaft⸗ 
lichen Briefe in Proſa, die Berlin 1746 erfchies 
nen, find ein Briefwechſel ziwifchen Zange und 
Gleim, der von der Wärme ihrer Freundſchaft 
zeugt. Ihr gemeinfchaftlicher Freund Sulzer 
gab fie heraus. ‚An der Wochenfchrift der Ber 
‚gellige, die Meier zu Dalle 1747 herauszugeben 
anfieng, nahm Lange vielen Antheil. Sein vor⸗ 
nehmſtes Werk in der lyriſchen Poeſie waren die 
horaziſchen Oden, die mit einer Vorrede von 
Meier von dem Werth der Reime zu Halle 1747 
gedruct wurden. Einige dem Horatz gut nach⸗ 
geahmte Bilder. beweiſen die poetifchen Tafente 
Des Verfaſſers, aber bie Sprache iſt ſich nicht 
glei, und oft zu: gedehnt. Es find drey und 
dreyßig Oden, theils dem Lobe Gottes, theils 
Friedrichs Siegen, . theils den Freunden des 
Verfaſſers gewidmet. Lange half die Bahn brer 
Ken, und das damalige Publifum von den ger’ 


-  banfenlofen Oben der Gottſchedianer zuͤruͤck⸗ 


. Keingen. : Dem Doctor Baumgarten zu Gefal 
IR der. mit den Herenhutern in einen Steck 
verwi⸗ 


{ 
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verwickelt worden war, ſchrieb er auf Meier's 


Antrieb eine Satire auf diefe Seete unter dem 


Zitel: Bine wunderſchoͤne Hiſtorie von dem ge⸗ 


hoͤrntenSiegfried dem Sweiten 1747. Als Meier 
in ſeinen Gedanken von dem Zuſtande der Seele 


nach dem Tode behauptet hatte, daß ſich kein 


mathematiſcher Beweis von ihrer Unſterblichken 


geben ließe, fo ſchrieb Lange 1749 einen Verſuch 
Des von Mei geleugneten marbemstifchen Er⸗ 
weifes u. ſ. 


ahmt-hatt, mit: fihlechtem Erfolge unter dem 


. Titel: Des, Horatins Flaccus Oden fünf Bis 


cher und von dee Dichtkunſt poetiſch überfens, 


Der lateiniſche Tert ift beigedruckt. Die Ueber⸗ 
ſetzung iſt ohne Reime, doch nicht in Horatzen⸗ 


Sylbenmaaßen, uͤbrigens weder treu, noch edel, 


noch harmoniſch. Ich habe ſchon in Keßing’s 


Leben angeführt, wie diefer in einem fogenanns 
ten Ondemecum auffaflende Beweiſe von Kan⸗ 
gens zu geringer Kenntniß der römifchen Sopran , 
de gerührt bat. Lange fuchte fich in folgenden 
beiden Schriften zu vertheidigen: : Schreiben 


io} An dem moralifhen Blatte der. 
Menſch, das ſeit 1751 in Halle gefchrieben wur⸗ 
de, nahm Kange vielen Antheil. Im Yahr 1752 

uͤberſetzte er den Horatz, den er ſo oft nachge⸗ 


\ 
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wegen der Leßingiſchen Beurtheilung der Ue⸗ 
berſetzung des Horatz, und Schreiben an Herrn 
Profeſſor VNicolai zu Frankfurt, welches die 
| Srreitigkeit mir dem Herrn Leßing wegen der 
Ueberſetzung des Horatz berrift. Unter denje⸗ 
nigen, die im Jahr 1764 gegen Heumann's hin⸗ 
gerlaßne Schrift vom Abendmahl auftraten, war 
«auch Lange, indem er ein Sendfchreiben wegen 
des eumanniſchen Erweiſes herausgab. Die⸗ 
fes Jahr 1764 zerſtoͤrte auf einmal ſeine haͤus⸗ 
liche Gluͤckſeligkeit. Im Junius nämlich ſtarb 
ihm feine Gattinn, und vier Monate nachher 
fein einziger Sohn. Seine Gattinn Anne Do⸗ 
rothea, eine gebohrne Gnuginn, war ihm nicht 
nur durch die Zaͤrtlichkeit werth, mit der ſie ihn 
liebte, ſondern auch durch ihre gelehrten Kennt⸗ 
niſſe, und poetiſchen Talente, Ihre Gedichte ſte⸗ 
Ben unter dem Nomen Doris unter Thirſis und 
Damoͤt freundfchaftlichen Liedern, als ein An⸗ 
Bang bey den horaziſchen Oden, und in einen - 
nachher anzuführenden Sammlung von Briefen, 
Es ſind theils Dden, theils anafreontifche Stuͤcke. 
Auch ihre Schweſter Amalia Wilhelmine Sil⸗ 
berinn machte Verſe. Im: Jahr 1765 druͤckte 
Range ‚feinen. Schmerz; über diefen Verluſt in 
einem 
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einem 1 Denkmal chelicher und vaͤrerlicher Liebe 
aus. Von Blog ermuntert, ſuchte Lange 1769 
seine Leier wieder hervor, .aber fie klang ziemlich. 
verftimmt in dem Gedichte: An den Herrn Be 
heimderath Klotz alıs des Alaudians Eingange 
zum zweiten Buch von dem Raube der Profers 
pins, wo am Ende Blog mit dem Herkules ver⸗ 
glichen wird. Beſſer var eine an Meier geriche 
tete Erzählung, die in, demfelben Jahre erfchjen: 
Der Komet, mein legtes Bedicht in gereimten 
Berſen. Rachdem im Eingang die mancherley 
gelehrten Hopotheſen von den Kometen ange 
. führt worden, erzählt der Berfafler eine poetifche 

Biſion, wo der Komet ducch Beſchwoͤrungen her⸗ | 
abgebracht, und über feine Enijtehung befragt - 
worden fep: Der Komet fagt, er fey ehedem ein 


fih um feinen Ruhm gefihrieben habe, Det 


romiſche Ton iſt ftellenmweife recht gut getcoffen, 
nur ift das Ganze zu weitſchweifig; Daher ich es 
abkuͤrzte, und: es mit Beränderuiigen von Mi⸗ 

chaelis meinem erſten Ahnanach einverleibte. 
Auch im Jahre 1769 gab Lange den erſten 
Theil einer Sammlung gelehrter und freund⸗ 
| ſchaftlichet tiefe. heraus, wonon der, zweite 
Theil. 


ey 


Shell 1770 aachfolgte. Einen drieten Zeile | 
hielt er zurüd, weil Bier Briefe aus zu neuern 
Zeiten wuͤrden vorgefommen ſeyn. Es Maren 
Wriefe, die vordem feine Freunde Gleim, Suls 
ser, Bodmer, Meier u. ſ. w. an ihn gefchrie ' 
‚ben. Obgleich det Litterator hier einige Mater _ 
rialien zu der Altern Gefchichte unfeer ſchoͤnen 
Litteratur findet ,; fo ift doch auch zu viel geringe 
fuͤgiges darunter, das nach Verfluß jener Epo⸗ 
he nicht mehr intereßirt. Bey Rlotzens Tod 
2771 brach Lange fein chmaliges Werfprechen, 
daß der Komet fein legres Gedicht ſeyn follte, 
Im Jahr 1777 machte er noch mehr Gedichte, 
die fich aber durch Feine Vorzüge auszeichneten, 
in folgender Sammlung befannt: Poetifche, mos 
zalifche, Sfonomifche, und Eritifche Beſchaͤf⸗ 
rigungen einer Geſellſchaft auf dem Lande . 
18 fein Freund Meier ftach, fo ſchrieb er auf. 
deſſen Verlangen fein Leben 1778, aber nicht auf 
eine folhe Art, daß es Berfall erhalten konnte. 
So viel aus der oben angeführten Brieffamms 
fung erhellt, fo hatte ange einft vor, ein Hel⸗ 
dengedicht Moſes, 'ingleichen eine Abhandlung 
° über das Erhabene zu ſchreiben. Im Unfchens 
buche für Dichter inder fünften Abtheilung has 
un be 
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be ich eine Ode von Lange an Ramler vom Jahr 
1745 mitgetheilt, die mit zu ſeinen beſten ges 
rt. 
r Langens Leben ſollte nach ſeinem Willen ſein 
Freund Meier ſchreiben. Da dieſer aber vor 
ihm ſtarb, ſo empfahl er es Herrn Seidel, und 
verſicherte ihn, daß er ſelbſt alles aufgeſchrieben, 
auch ward dieſer von Langens zweiter Frau, die 
ihn uͤberlebt, von neuem dazu aufgefodert. Als 
Herr Seidel aber die dazu noͤthigen Papiere ver⸗ 
langte, erhielt er zur Antwort, Herr Profeſſor 


Eberhard in Halle würde das Geſchaͤft uͤberneh⸗ 


n. Aber Herr Eberhard ſoll dieſem Vorha⸗ 


ben wieder entfagt;haben, ohne daß doch Herr 


Seidel die Papiere erhalten Hat. 





XLII. 
Yohann Nicolaus on 


ne 


um Vicolaus * ward gebohren z zu 
Worms im Jahre 1721. Schon im vierzehnten 


Jahre zeigten fi ſich bey ihm auferordentliche Ta⸗ 


lente. 
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lente. In den Jaͤhren 1739 bis 1743 ſtudierte 
er theils zu Halle die Theologie (wo er mit 
Gleim und Uz Freundſchaft errichtete) theils 
that er Reiſen durch Teutſchland (wo er ſich zu 
Berlin die Freundſchaft eines Ramlers erwarb) 
und durch Frankreich. Nachdem er binnen der 
Zeit durch eine ſchwere Kranheit art den Rand 
des Grades gebracht worden war, kam en 1743 
nad Worms zurüd. Aber 1744 mufte er ſich 
ſchon wieder aus feiner Väterftadt entfernen, 
und er Flagt in einem feiner Gedichte über Tys 
ranney, die diefe Entfernung nothwendig ges 
macht hätte. Er ward in der Folge Prediger zu 
Winterburg in der Hintern Graffchaft Spon: 
"heim, feit 1776 auch Aſſeſſor des dörtigeh Kom 
- fiftoriums, und 1777 Fuͤrſtlich Badenfcher Spe 
ciaffuperintendent daſelbſt. Er ftarb 1781, nad: 
dem er ſchon einige Jahre ſehr kraͤnklich und ges 
brechlich geweſen war, und hinterließ mehrere 
Söhne, ˖ wovon ih einer zu Mannheim als 
Buchhändler niedergelaffen hat. Sein, ihm 
nicht fehr Ahmliches Bildniß fteht vor dem fechey 
sehnien Bande der allgemeindn teutſchen Bib⸗ 

liotheck, vor Schleuen geſtochen. Das Altefte 
Datum, das ich dep feinen Gedichten angegeben 

u gefun: 


ED Bor 
“ ‚gefunden habe, if vom Jahre 1740. Schon zu 
Halle überfetzte er mit Herrn Uz gemeinfchaftfich 
den Anakreon. Diefe gemeinſchaftliche Ueber⸗ 
ſetzung erſchien unter dem Titel: Die Gedichte 
Anakreons, und der Sappho Oden, aus dem 
Griechiſchen uͤberſetzt, und mit Anmerkungen 
begleiter zu Karlsruhe 1746 im Druck. Die beige⸗ 
fügten Anmerkungen find ganzvon Goͤtz allein, und 
waren in unferer Sprache die erften in ihrer Art, 
nämlich folche, die die Schönheiten des Dichters 
entwickelten. Als einen Anhang fügte Goͤtz feine 
erften poetifchen Verfuche bey. Mehrere unbe⸗ 
deutende Gelegenheitsgedichte abgerechnet, was 
ren Bier ſchon einige fehöne Fieder darunter, Ue⸗ 
berhaupt hat das fcherzhafte und empfindungss 
volle Lied, das -finnliche Freuden und Leiden 
ſchildert, die Elegie und Idylle in unfrer Spra⸗ 
che Bögen viel zu danken. Cine glückliche Juras 
gination in Ideen und Bildern, feine und naive 
Scherze, Natur, Leichtigkeit, .Mannigfaltige 
keit, liebliche und: rührende Befchreibungen, 
Harmonie des Verſes machen viele feiner Gedich⸗ 
te. zu Meiſterſtuͤcken, nur einige find fich nicht 
„gleich, nicht korrekt genug, oder tragen Spuren 
des frühen Beitalterö, in-dem fie verfertigt wor⸗ 
Eee den 
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den. Bei der zweiten Ausgabe von der Üchens 
ſetzung des Anakreon, die 1760 erfchien, ließ er 
ſeine eignen jugendlichen Verſuche ganz weg, meil 
er ſeit der Zeit die Unvollkommenheit derſelben 
eingeſehen hatte. Im Jahr 1748 uͤberſetzte er den 
Tempel zu Gnidus von Montesquieu in das 
Zeutfche. 1750 verfertigte et eine Ueberſetzung 
von dem Ver-vert des Greſſet unter dern Titel 
Paperle. Neue eigne poetiſche Verſuche machte er 
1752 unter der Aufſchrift Gedichte eines Worm⸗ 
ſers bekannt. Seinen Namen verſchwieg er da⸗ 
bey ſorgfaͤltig, weil er zu fürchten hatte; daß 
man im feiner Gegend Lieder von dem Innhalt 
der feinigen einem Geiftlichen zu fehr verargen 
möchte. Ja ſeit der Zeit bis an feinen Tod ver: 
barg er alles, was er Dichtete, forgfältig in vers 
mifchten Sammlungen, von deren Herausgebern 
er fich die firengite Verſchweigung feines Nas 
mens bedung. Sein vertrautefter fritifcher Freund 
Ber Herr Ramler, dem er ‚feine vornehmiten 
etifchen Arbeiten zur Reviſion überfandte, 
Daher machte diefer einiges davon, doch ohne 
den Verfaffer zu nennen, in feinem Batteur ber” 

“ Sannt. So fteht in der Ausgabe feines Batteur 
von 1763 im erſten Theil ©. 412 eine Nachah⸗ 
, mung 


- 





chiſchen Epigramms von ihm im dritten Theil 


:©. 1975 in der Ausgabe von’ 1774 im exften 


muung der drei und zwanzigſten Idylle des Theo: 
krit von Goͤtz, und eine Ueberſetzung eines grie⸗ 


Theil S. 467 eine neue Idylle von ihm, und 
ſeine Nachahmung von der erſten Elegie des Ci⸗ 
Pull im deitten Theil ©. 120. Aber das Wich⸗ 


aigſte won dem ihm anvertrauten Schaͤtzen ver⸗ 


dparte Ser? Ramler für die Lieder der Teutfchen, 


nr 


die. er 1766 herausgab. Hier erfehlenen von 


Soͤtz die Lieder S. 7.89. 1991200, 211:218.296, 
329.245. 258. 268. 301. 311. 316. 322 in allem 


funfzehn der vortreflichſten, theils naiven, theils 
ſchalkhaften Lieder. Einige davon ſtanden ſchon 
hinter dem Anakreon, aber die meiſten waren 
neu. Benutzt auch Goͤtz dabey die Ideen frem⸗ 


Der Dichter, wie er 4 & bey dem herrlichen Lie⸗ 
de: Holde liebenswertche Wuͤſte, ein Gedicht des 


Chaulieu vor Augen gehabt hat, ſo weiß er doch 


alies fo zu verſchoͤnern, daß es fein Eigenthum 
wird. Noch ſtaͤrkern Antheil hatte Goͤtz an 
dem erſten Theil der Iyrifchen Blumenleſe von 


Deren Ramler , det 1774 erſchien. Denn hier 
.  finbfolgende fechjg Pieder von ihm: +. 5,8,1 1, 
22,1417, 20,21,.28, 33,37,38,41,48,4,4% 57 
Rn. Ser 2 80 


/ 


‘80,83, 101, 111, 121, 123, 152, 153,180, 182,183 


184, 185, 191, 196, 208, 221, 223,234, 239, 260, 
261, 275, 278,281, 290, 296, 311, 312, 336, 339, 
352, 353, 361, 379, 384, 396, 409, 441,443. Der 
zweite Theil der Iyrifchen Blumenlefe, der 1778 
herausfam, iſt eigentlich eine neue Auflage von 
den ehmaligen Liedern der Teutfchen. Daaber 


«mehrere alte ‚Lieder weggefallen, und an ihre 
Stelle andre gefommen waren, fo kommen auch 
‚ bier einige neue. Yieber von Goͤtz vor, z · E. S. 
28. 49. 82. 83. 115. 139. 142. 205. 214. 224. 237. 
a38. 239. 247. 257. 264. 277.297. 299. 300. 323. 
. 335. 348. 350. 367. 368.369.372.379.393.395.397. 


Die Miufenalmanache derer’ Hertn Boie und 
Dog wurden von Zeit zu Zeit mit ſchoͤnen Bei⸗ 


. trägen von Goͤtz bereichert. Im dem Mufens 

almanach für 1771 ftehn unter. dem Buchftaben‘ 
-D von ihm fieben Gedichte (worunter die komi⸗ 

ſchen Erzaͤhlungen vom Romanenritter, und von 


der Kaiſerinn die, vornehmſten find) in dem fuͤr 
1772 unter demſelben Buchſtaben neun Gedichte 


(worunter eine ſchoͤne Allegerie vom Vergnügen, 


ein erhabnes Lob der Gottheit, die Fabel von 


‚ den Bienen, und eine Nachahmung nach) Katull 
Ä ſich ausgehen) indem für 1773 unter demfelben 


wu Bu Buch⸗ 


‚= 8og. 


| Buchſtraben zwoͤlf Gedichte (worunter die uͤber 


den ſchoͤnſten Guͤrtel, und Florenz Warnung an 
einen Pfirſichbaum vorzuͤglich lieblich ſind) und 
unter dem Buchſtaben Y ſieben Gedichte (wo⸗ 
runter die naive Idylle, die den Amer mit eis 
nem Vogel vergleicht, und die Dde an die Rache 
tigall den Preis verdient) indem für 1774 unteü 
dent Buchftaben Q. ein Gedicht, umd unter den 
Buchſtaben 3. T. vier Gedichte (morunter die 
Hendefafpllaben auf einen Namenstag am merk 
wuͤrdigſten find) in dem für 1775 unter dem Buch 
ftaben D. ein Gedicht, in dem für 1777 eine - 
‚Schilderung der. golbnen Zeit in: Hepametern - 

S. 5 welche die beften Bilder alter Dichter vers 
einigt. Nach Goͤtzens Tode machte Herr Voß 
noch in den Almanachen für 1782 und 1784 uns 
ter. dem Buftaben D einige Gedichte von ihm bes 
kannt. Im zweiten. Theil der Autologie der 


| Teutſchen, der 1771 erſchien, hob ich zwanzig 


der beſten Gedichte von Goͤtz aus; die an der 
erſten Ausgabe des Anakreon ſtanden. Weil 
ich ihn dabey genennt hatte, fo verlangte er von 
mic, Baf ich die Blaoͤtter der Anthologie, wo⸗ 
rauf ſein Name ſtand, umdrucken laſſen follte, 
und als ich dies chat, verfprach er.inich Dagegen 
en Eee 3 . mit 
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mit neuen Beiträgen zu unterſtuͤtzen, welches 
auch bey dem drirgen Theil der Anthologie, der 
1772 folgte, geſchah. Bon ihm find die zwoͤlf Ge⸗ 
Dichte, die zum Anfange dieſes Theils ftehn, und 
außerordentlich phantaſiereich find, Gleich das er⸗ 
fte hat bey allem Anſchein des Taͤndelnden uͤberra⸗ 
ſchend große und neue Bilder. In zwey Erzaͤhlun⸗ 
gen, wo Proſa und Verſe abwechſeln, find viele ruͤh⸗ 
rende Stellen, und fchöne Schilderungen, Die 
Erhebung der Seele zu Bort, hat die neue Idee, 
daß es im Karafter eines Einſiedlers gemucht ift, 
dem ein unfichtbares Chor von Geiftern antwor⸗ 
tet. S. 297. machte ich zuerſt die Elegie, die 
Maͤdcheninſel Bekannt, die der Hetr von Kne⸗ 
bel 1773 einzeln abdructen ließ, und die hernach 
in den Göttinger Almanach fam, Es iſt die Koͤ⸗ 
niginn der teutfchen Elegien, ganz im Geifte des 
Witerthums.- Auch für meinen Almanach ers 
bielt.ich aach und nah ‚mehrere trefliche Geſchen⸗ 
ke von Bin,‘ Im Almanach für 1771 find die 
vierzehn Gedichte S. 113 — 124 von ihm,:dars 
unter iſt eine Romanze von Entführung Euro⸗ 
pens, die nun in der lyriſchen Blumenleſt fteht; 
und eine Ode voll natuͤtlicher ſchoͤner Bilder. Im 
Aimanach fuͤr ‚772 nd | pon ihm die acht Ges 
„8 
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- dichte S. 29 -43, darunter eine Ueberſetzung 
einer fpanifchen Ode, und ein Paar feiner aͤl⸗ 
tern Berfuche von 1743 und 1945 find. Im Als 
manach für 1773 find von ihm die zehn Gedichte 
unter dem Zeichen On, morunter einige aus dem 
Franzoͤſiſchen nachgeahmt find. Im Almanach 
für 1774 find von ihm die zehn Gedichte ©. 23, 
49, 62, 66, 85, 117, 130, 139, 147, 148, worun⸗ 
ter beſonders die erften fünf viel Naivetaͤt haben. 
Man findet hier auch Gedichte/von den Jahren 
2740 und 1743. Im Almanach für 1775 fteht 
von ihm ©. 63 eine ſchoͤne Erzählung-aus den 
Zeiten der Minnefinger in Profa mit untermifch- 
ten Verſen. Im Almanach für 1776 find von 
ihm zehn Gedichte unter dem Buchitaben Q, dars 
unter ein lieblihes Gedicht über das Veilchen, 
und eine.profaifche Idylle if. Im Almanach für 
1777 find von ihm drey Gedichte unter dem Buch⸗ 
ftaben © und zwey unter Dem Buchftaben- 3. Im 
Almanach für 1778 fteht unter dem Buchftaben 
3 eine Dde nad). dem Sranzdfifchen, und unter 
der Kubrick der Ungenannten vier Epigramme: 
aus der griechifchen Anthölogie, ans der ˖Goͤtz 
auch ſchon fonft viel überfegt hatte, Im Alma⸗ 
ns für 1779 ſind von ihm drey Gedichte. unter 

Eee 4 dem 
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dem Buchſtaben 3 und zwey reimlofe Oden uns | 
ter den Buchftaben Deund &. Machen gleich: : 
feine ernften. Oden Fein fo ſchoͤnes Ganze aus, j 
als die Ramlerifchen, fo verdient er doch in der. 
Geſchichte unfrer Poefie unter denen bemerkt zu 
werden, die die Höhere lyriſche Sprache bearbeiz 
tet haben. Auch für das Eafchenbuch für Dich⸗ 
ter, das 1774 anfieng, erhielt ich Beitraͤge von 
Goͤtz/ wobon der Verleger Herr Dyck auch eini⸗ 
ge auf die Zeit aufſparte, da er (ſeit der fieben- 
ten Abtheilung) die Herausgabe diefer Samm⸗ 
lung allein beforgte. In der erften Abtheilung - 
find von ihm ein und dreißig Gedichte unter- den 
Buchſtaben 1. G. K. O. Pf. Tz. und W. Cinige 
haben arkadiſche Lieblichkeit, andre ahmen den 
Alten vortreflich nach, einiges find ernſte, andres 
ſcherzhafte Lieder, manches ſind Oden, manches 
naive Sinngedichte. Man findet hier regelmaͤßi⸗ 
ge lyriſche Sylbenmaaße, und unregelmaͤßige 
Stanzen. Fünf Ueberſetzungen aus Horatz, und 
eine aus Properz find darunter, Wenige haben 
die alten Dichter fo eifrig ftudiert, und nachge⸗ 
ahmt, als Goͤtz. In der zweiten Abtheilung 
ſind von ihm ſechs Gedichte unter den Buchſta⸗ 
ben Pf. und Z. Lieber, Oden, und Hendekaſyl⸗ 
0 | | | laben, . 





- Saben. In der dritten Abthellung ſtehn zwey 
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Idyllen von ihinunter dem Buchſtaben Pf. Die 


- vierte Abtheilung hat achtzehn Gedichte von ihm, 


lauter leberfegungen aus Jeſaias, Serbien, Pins . 


dar, Voltaire, Tibull, und andern. In der 


fünften Abtheilung ftehn zwey Gedichte von ihm 
unter den Buchftaben B.T.und Q. In der fech? : 


ſten Abtheilung findet man neun Gedichte unter 
den Buchſtaben Q. und Q. R. tvorunter die Oden 
auf eine fchlafende Schöne, und auf einen Gar⸗ 
ten viele anticfe Bilder, und die über das Vaters 


1 


land viel Enthuſiasmus hat. Auch iſt hier eiin 
ſchoͤnes anakreontiſches Gedicht von der Flora. 


In der ſiebenten Abtheilung ſind zwoͤlf Gedichte 
von ihm unter dem Buchſtaben Q. worunter vie⸗ 


le Sinngedichte ſind. In der achten Abtheilung | 
find zwey Gedichte von ihm unter dem Buchftas 


ben Q. worunter der Traum ein ſchoͤnes anakre⸗ 
ontiſches Gedicht iſt. In der neunten Abthei⸗ 


lung findet man von-ihm acht Gedichte unter 
den Buchftaben De und 3: meiftend Oden, wo⸗ 
runter eine don 1745 wegen ihrer Schönheiten 


am meiften uͤberraſcht, auch iſt eine Elegie aus 
dem Properz uͤberſetzt. In der zehnten Abthei⸗ 


lung iſt unter dem Buchſtaben Q eine Elegie: nah: 
Eee 5 00 den: 


sa u 
dem Tibull, und unter 3. eine Dde nach Sar⸗ 


Bien von ihm. Vorzüglich verdienen die herrliche 


Idylle Ramon, Die vortreflide Schilderung des 
anbrechenden Tages in Hexametern, das Ges 
mählde eines zufriednen Lebens an einen Freund, 


und das file Bedicht an die Veilchen bemerkt. 


zu werten. — Die Schreibrafel, eine vermifchte 
Sammlung von poetifchen und profaifrhen Auf 
fügen, die Here Schwan zu Mannheim 1774 


— 1778 herausgab, prangte öfters mit Bei⸗ 


trägen von Goͤtz. In der zweiten Lieferung 
iſt Die. 1. 3.4.7. 13.und Igte Rummer von ihm. 
“ Ein’ anakreontifh ‚Gedicht ausgenommen, find 
die übrigen. Epigrammen gröftentheils. aus der 
geiechifchen Antologie überfegt, In der vierren 
Lieferung rühren N. I; II. 45. 46. 47 von ihm 
ber. N. 1.45 und 46 find ernfthafte Oden, und 
N. 47 ein moralifches Gedicht vom Nuten der 
Leiden, Alnter N. 6 ftehn wieder ſechs Epigram⸗ 
men aus der Anthologie. In der fünften Lies 
ferung findet man ihn unter N. 3. 20.21.23 und 
237. N. 3 und 27 find wieder mehrere Leber 
fegungen aus der Anıhologie. N. 23 ift eine ſchoͤ⸗ 
ne Dde über die Verachtung der Reichthümer: 
Die fechfte Lieferung hat nur zwey Epigrammen 
aus der Anthologie von ihm S. 85 und 106, 

, x _ > j Er 
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Er hatte vor, die Pſyche des Lafontaine, 
und das Gedicht des Pater Ceva leſus puer zu 
uͤberſetzen, wie er dann in ſeinem Alter die Ue⸗ 
berfegungen mehr liebte, als von einem Kopf, 
der felbft fo reich war, zu wuͤnſchen aewefen 
wäre. Seine Erben haben’ alle feine Handfchrifs 
ten Herren Ramler übergeben, der nun eine Aus⸗ 
gabe feiner Werke beforgt, und etit dann, wenn 
das Beſte, was er gedichtet, in einen Band 
. vereinigt feyn wird, wird man ihn allgemein. 
als einen großen Dichter. erkennen, da er bey 
feinem Leben nur wenigen aus eingeln Stuͤcken 
y befannt war, 





XRuiil. 
Johann Jakob Bodmer. 
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Johann Jakob Bodmer ward zu Greifenberg, 

einem Dorfe bey Zuͤrch 1698 den 19 Julius ger 
bohren, Sein Vater Jakob Bodmer war Prea 
diger daſelbſt, und ſeine Mutter eine gebohrne 
Orelli. Die ſchoͤne landliche Gegend war. das 
| groͤſte 


® 
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J groͤſte Vergnuͤgen des Knaben, und der groͤſte 
Theil feines Zeitvertreibs, da es ihm an Um⸗ 


gang mangelte, und er an dem Sohne des daſigen 
Landvoigt Lochmann nur den einzigen Spielka⸗ 
meraden hatte. Doch diefer, aͤlter als Bodmer, 


ward eher nach Zuͤrch gethan. Dieſe Trennung 


ſehmerzte Bodmern fo ſehr, daß er nun, alles 
Umgangs beraubt, faſt leuteſcheu wurde. Aus 
Langeweile verfiel er auf Lektuͤre, die er bis⸗ 
ber noch nicht geliebt hatte. Nachdem er die BR 
bei durchſtudiert Hatte, mworinnen ihn die hiſto⸗ 
riſchen Erzählungen unterhielten, fuchte er in afs 
len Eden feines väterlichen Hauſes Vuͤcher. auf. 
Buchholzens Herkules und Ladisla, fo ihm in 
die Hände fiel, Brachte ihm einen folhen Ges 


ſchmack an Romanen bey; daß er ihnerf nun als 


ler Orten nachjagte. Hingegen wollte ihm das 
Latein, wozu ihm. fein Bater anhielt, gar nicht 
ſchmecken. Endlich hielt es fein Bater für noth⸗ 
wendig, ihn in das Zürcher Gymnaſium, ia 

das ſogenannte Collegium humanitatis! zu * 
den. Hier lebte er gleichſam new auf, indem die 
Kreundfchaft, die er mit Jünglingen, z. E. mit 
Seinrich Zimmermann, der hernady als Theur. 
log beruͤhmt ward, uud mit Heinrich Meiften, 
Au der: 





u 


Leere feines Herzens ausfüllte. Unter den Latei⸗ 
nern, die er hier ſtudieren muſte, war Curtius 


ſein Lieblingsſchriftſteller, nicht um des Latein, 
ſondern um des abentheuerlichen Innhalts willen, 


wie er dann in feinen Nebenſtunden alle Reiſe⸗ 
. befchreibungen las, die er nur habhaft werden 
Eonnte. Er hatte Yogis und Koft bey feiner Mut 
ter Bruder Orelli, der die Lektüre liebte, und 
befonders viel alte Romane beſaß, melche Bod⸗ 

- mern fehr willfommen waren. Bey der romans 


tiſchen Denfungsart, die er dadurch erlangte, 


war es fein Wunder, dag ihm das Studium der 
Theologie, wozu ihn fein Vater beftimmte, nicht 


behagen wollte, wozu auch die Damals hierinnen 


herrfchende Lehrmethode das ihrige beitrug. 


. Noch in feinen legten Jahren äußerte er, daß er \ 


ſich gewiß den theologiſchen Wiſſenſchaften ge⸗ 
widmet haben wuͤrde, wenn ſie damals ſchon 


: von Männern, tie Eberhard, Steinbart, und 


Semler wären behandelt worden. . Man nehme 
hierzu die ſchwache Bruft, die er hatte, und ei 
ne unuͤberwindliche Schuͤchternheit, die ihm in 
feinem ganzen. Leben, wenn er Öffentlich reden 


ſollte, eigen Dieb, fo hat man Gründe genug, 
die . 
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bee 1781 ſtarb, errichten konnte, die bisherige 
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die ihm eine Abneigung gegen den Predigerſtand 
beibringen muſten. Ovid s Verwandlungen, 
wie fie Wickram aus Albrechts von Halberſtadt 
Ueberſetzung umgeaͤndert, erweckten in ihm die 
Begierde, das Original zu leſen, und nun ſtu⸗ 
dierte er die Klaſſiker eifrig, beſonders den Vvir⸗ 
sil, und die Odyßee, doch minder wegen der 
Sprache, als Wegen der darinnen eitthaltenen 
Abentheuer. Dutch die ländliche Erziehung zum 
eingezögnen Leben gewöhnt, lag er faft immer 
tur über den Buͤchern. So fehr er den Werth 
der Freundſchaft zu ſchaͤtzen wuſte, To ängftlich 
twich er dem lauten Laͤrm ans. In fich vertieft, 
war er wirklich in der Jugend weniger gefellig, 
und munter, ald in fpäterm Atter. Mitten im 
Kreife von Zechern trank er nichts, als Waſſer. 
Durch unermüdeten Fleiß ward er bald der alten 
Sprachen vollkommen Pundig, und er ſchrieb 
die gelehrte Sprache fhon ziemlich fertig, che 
er fich in der. Mütterfprache auszudruͤcken im 
Stande war: Was er nur von feinem Belde 
. trübrigen konnte, verwandte er auf. Bücher, 
und ward hierinnen ganz unerfättfich. Eine un 
befchreibliche Freude hatte er, als ihm ein Brus 
der won “Heinrich Meiſter das lang geſuchte 
Woͤr⸗ 
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woͤrterduch von Bayle auftrieb, das einzige 


Exemplar, das damals ein Privatmann in Zuͤrch 


davon befaß, denn damals ſah es in Zuͤrh 
noch ziemlich finfter aus; Keibnig und Wolf 
‚waren nöch nicht über den Rhein gefommen, 
‚und Scheuchzer ward verketzert, weil er das 


Kopernikaniſche Syſtem billigte. Bayle ward 
von Bodmer verſchlungen, dieſer und Montaig⸗ 
ne wären feine erften Sührer in der Philoſo⸗ 
phie, die ihm defto merther wurden, je verſtohl⸗ 


‚ner et fie ftudieren muſte. Won der ſyſtemati⸗ 


ſchen Philofophie ift er nie ein Liebhaber gewor⸗ 


dend “metaphufifche Unterfuchnngen verwarf ex 


* 


als Geſchaͤft, und liebte fie, als Zeitvertreib, et 


erfüllte damit weniger feinen Verſtand, als ſeine 


Imagination. Als er zü Zuͤrch Breitingern und 
Hagenbuchen kennen lernte, die nachher ſeine 
Buſenfreunde wurden, und bey ihnen fo viel Lie 
be für die alte Pitteratut fand, ſo befeuerte dies 
auch) feine eigne Neigung zu derſelben noch mehr. 
Die franzoͤſiſche Sprache lernte er mit ſolchem 
Eifer, daß er ſie bald ſogar vollkommen ſchrei⸗ 
ben konnte: der Telemach machte fie ihm zuerſt 
wegen der darimen erfcheinenden alten Helden. 
intereſſant. Kaum m haste er durch einen Zufali 

Op 
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Opitzens Werke kennen lernen, ſo gewann er 
ſie ſo lieb, daß ſie ſein beſtaͤndiges Taſchenbuch 
wurden, daher ihn ſeine Mitſchuͤler nur den 
Opix zu nennen pflegten. Bisher hatte er im: 
: mer noch feine Abneigung vor dem geiftfichen 
Stande verheimliht, aus Furcht, menn er fie 
feinem Bater entdeckte, vielleicht zu einem ihm 
noch unangenehmern Berufe gezwungen zu. wer: 
‚den. Als aber die Zeit der Ordination: herbeis 
. Bam, und er fich nun erflären mujte, wirkte ed 
zwar. feine mütterfiche Großmutter bey feinem 
Vater aus, daß er nicht Prediger werden follte, 
. allein jene Furcht ward erfuͤllt, man beſtimmte 
ihn zu einer Sache, wozu er noch weniger Nei⸗ 
gung hatte, zur Handlung. Um ihm Luſt dazu 
beizubringen, ließ man ihn 1713 Reifen nad 
yon und Genf thun. Darauf ward er nach 
Lugano oder Lavis, wo feine Onkel die Grelle 
Miederlagen hätten, in die Lehre gethan, die ihn 


auch auf einige Zeit nach Bergamo, und Mais 


land ſchickten. Aber dieſe Lebensart war ihm ganz 
zuwider, und fein Unterricht wollte bey ihm 


.. feuchten. Seine Auffeher, und feine Ramaraden 


lachten über den Lehrjungen, der ſich in Buͤchern 

vergrub. Er verfüßte ſich feine Leiden Durch eis 

oo. nen 
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nengechrten Beiefrechfelmit feinen abweſenden 
Freunden, oft mifchte er in feine.damalige Brie⸗ 
fe italieniſche Sonnette und lateinifche Berfe von 
ſeiner Fabrick ein. Als man endlich uͤberzengt 
wae; daß er zur Handlung nicht tauge, ſo ward 
Re 1719. wieder heim berufen: Dieſer erſte Aus⸗ 
flug trug ihm indeſſen doch einige Menſchenkennt⸗ 
niß, und Bekanntſchaft mit der:italieniſchen 
Litteratur ein. Doch iſt es merkwuͤrdig, daß 
hm Ztalien feinen Geſchmack ander, Mufick bek« 
‚Singen konnte, es mochte. nun. Mangel an Ges 
Hoͤr, ader fonft eine Urſache ſeyn, Bodmer 
blieb gegen dieſe ſchoͤne Kunſt Zeit kLebens gleſeh⸗ 


gg; Auß.ſeiner Reiſe hatte xr ſich eine fran⸗ 


aoͤſiſche Ueperfegung des ſpectator erworben, defe 
den Innhalt und Einkleidung ihn ſo bezauberten 
daß, es von nun an ſein kjeblingshuch ward. Aus 
demſelben lernte er, daB man bie. Klaßiker auch 
zu andern Dingen benutzen koͤnne, als um Wor⸗ 
36 aus ihnen zu lernen, und, von. Addiſon Ute 
Munterz, . ftudierte er fie nun um ber Sittenge⸗ 
mahlde ‚willen, die fie enthalten. .; Unter de 
Bouͤchern, die er aus. Italien brachte, : liebie er 
xornemuch Taßa’e Serafalem Nach ſeiner Zu⸗ 
uͤcktunft myiſte er zwar wieder bey.feinen Eitere 
er; Sf "auf 


Jahren ganz in fein Haus, abet defto mehr ward 
er von allen aufgefucht, die Wiſſenſchaft und 
Weisheit ehrten. Auch als Greis war er im 
‚Umgange feeundfich, ‚gefprächig, reich an Ein 
fällen und ivonifchem Wie. Einige. hletten ihn 


für geizig, aber er war nur frugal, und das auß 


Meigung Am zoften December: 1782 überfiel 
ihn ein kleines Fieber, ohne fonderliche Unruhe, 


oder Schmerzen, nur konnte er wegen Shwäde 


"Ser Bruſt wenig meht wben. Ganz ſanft ent⸗ 


Aeplief-er.den 2. Jaͤnner 1783 im fuͤnf und acht⸗ 
zigſteñ Jahre ſeines Alters, In ſeinem Ceſta⸗ 
mente machte er mehrere Bermächtniffe- Me 
digerwittwen, Studierende, für die Stadtbiblio⸗ 
thek, Armenhaͤufer und Toͤchterſchule in Zuͤrch. 
Sein Haus beſtimmte er su: einem oͤffentlichen 
Gebaͤude, und verorbnete, daß darinnen feine 
Buͤcher, Handſchriften und Briefe zu algeme⸗ 

‚rem Gebrauche aufbewahrt werden ſollten 
‚Schon .1720. ſchrieb er an !einen —* 
Ich lache, wenn ich Lohenſtein leſe, eunkirch 
„macht mich frieren, Moenantes erregt mein 
„Mitleid, Opitz iſt mangigmal: hoch, Kanitz iR 
anatuͤrlich⸗ Bofmannswaldan iſt ein Italiener 
| Eon: bamale nie se; den: Oeſchmack der 
® DE a Teut⸗ 
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Zeulſchen zu verbeſſern, und machte Entwuͤrfe | 


zu verſchiednen Gedichten, 5. E. Idyllen, Epiſteln, 


Rn} 


Satjren, Oben, die’ er unter dem Titel Gedichte: , 


eines Unbekannten herausgeben wollte; allein 
Dies Vorhaben ward nicht ausgeführt. Als er: 
117ao bie englifche Sprache lernte, bekam er durch 
die Dichter diefer Nation Luft, fich in reinifreien 
Verſen zu verfuchen. Einer feine erſten Verſuche 
war folgende: : 


‚Die Luft ‚bie Blumen äsjubrehen, 
Die mit der Farb’ und dem Geruch 
. Mein krank. Gemuͤthe Ichhaft machen, 
“ Das Waſſer, das von einem Stein 
mit einen lauten Raufchen fällt, 
| St, mo ich bin, mein liebſtes Gut! | 
Der Voͤgel Infige Mufide, u 
Die Bach, die lauter, wie Kriſtall, Es 
Ein Hol, begränte Schaͤferheiden, | 
Die Echo, die vor Liebe fingt, 
Das if Materi, die Fapabel - 
Mich wach zu halten ‚und. erfreut! 


| | mh machte er damals einen Anfang eines Ge⸗ 


vichts vom Urſprnug der Schoͤrfung nach ber | 


meſaiſchen Erzählung. en 
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Begx einer Luſtreiſe, Dis er 1719 wit Bvei⸗ 
tinger machte, beredete er ſich ſchon mit ihm 
uͤber eine moraliſche Wochenſchrift im Geſchmack 
des engliſchen Zuſchauers. Beide ſtifteten drauf 
ſchon damals in Zuͤrch ein gelehrtes Kroͤnzchen, 
in welchem man ſich über moraliſche und littera⸗ 
zifche Gegenſtaͤnde unterredete, und das Reful: 
tat der Gefpräche niederſchreiben lieh. Die Mit: 
glieder derfelben nännten fi bald Patrioten 
bald Mahler, nämlich der Sitten. So bifdete 
ſich endlich 1721 eine ordentliche gelehrte Kotte⸗ 
rie, die, außer Bodmer und Breitinger, aus 
folgenden Männern beſtand: Sellweger, Jdolli⸗ 
kofer, Heinrich Meiſter, Johann Meiſter, und 
Keller von Maur. Sie nahmen auch auswoͤr⸗ 
tige Mitglieder auf, und hatten ein ordentliches 
Gefelifhaftsfiegel. Sie fiengen einen Briefwech⸗ 
fel mit auswärtigen Gelehrten z. &, mit Wolf, 
mit dem Herten von Beſſer, den fie um: Beiträge 
zu einer Ausgabe von Banig baten u. ſ. w, an. 

. Sie unterrgdeten fih in ihreh Zufammenfünften 
von der Art, die Sitten ihrer Mitbürger zu ver: 
beffern,  Dernemlich ‘aber legten fie einander 
Ne Auffäge zur Prüfung vor, Die ſie zu einge 
maoraliſchen Wochenſchrift, welche fie unternah⸗ 
wen, befimmten, - Bu 


oa 





N. | 


. Bu einer eis, da man in Brofe and in Poeſie 
Sch entweder in Schwulſt und Unfinn verlor, oder 
auf bey Erde kroch, da man Die alten guten teuts 
ſchen Dichter vergeſſen hatte, und in ganz Teutſch⸗ 
land Leine Spur Achter Kritik zu finden war, ver⸗ 
einigse ſich Podmer mis feinem Freund Breitin⸗ 
ger, den Geſchmack der Teutfchen zu läutern. 
Anfangs geſchah es nur beifäufg in moralifchen 
Schriften, bis fie endlich geradezu gegen den 


ſchlechten Beſchmack zu Felde zogen. Zuerſt ſchrie⸗ 


ben dieſe beiden Männer gemeinſchaftlich, durch 
Beiträge einiger Freunde unterſtuͤtzt, eine mora⸗ 
liſche Wochenſchrift zur Nachahmung des engli⸗ 
ſchen Zuſchauers in den Jahren 1721 und 1723 
‚unter dem Titel; Die Diſcurſe der Mahler, wa 
die Perfaſſer als Sittenmahler auftraten, und 
ſich unter mahlerifchen Namen verbargen. Aus 
bens in immer PBodmer, ein Paar, Stücke aus⸗ 
genommen, an denen auch Breitinger Antheil 
Batte; unter dem Namen Hoalbein iſt bald Bod⸗ 
mer, bald Breitinger zu verſtehen. In allem 
ſind es 94 Blätter, davon 46 Bodmern zum 
Verfaffer haben. : Ohgleich der Hauptzwek den 
Schrift moralifch war, fo kamen doch wirfli 
einige kritiſche Abhandlungen barinnen vor, 5.8. 
Si — meh⸗ 
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ehrers Blatier Über Sprache: und-Stif; wider 
den Reim;, Über die Kunft zu leſen, Stellen aus. 
Boileau's Dichtfunfe in reimloſen Verfen- übers 
fe, und: mit Beifpielen aus teutfchen Dichten 
erläutert, ein Traum zu Opitzens Lobde, Abhands 
füngen über Galimathias und Phoͤbus, uͤber: die 
gleichgeltenden Wörter, über:die verſchiednen 
Arten der Wortſpiele, äber die Spiele der Phan⸗ 


taſie, über die Kultur der poetiſchen Eindildungs⸗ 


kraft, Art Paat Malmen reimfrey uͤberſetzt, über 
Die Fabeln u. ſ. w. Dieſe Betrachtungen wurden 
mit. Beiſpielen aus aͤltern und neuern Dichtern 
etläutert, fo daß die Vorzuͤge der opitziſchen, und 


die Fehler der neuern Dichter freimuͤthig gezeigt 


‚wurden. Der erſte Theil von den Difeurfen der 


Mahler ward Steelen dedizirt. Im Oktober 
1722 wurden die meiſten Mitglieder der Kotterie 
von Zuͤrch entfernt; Bodmer und Breitiger, die 


allein zuruͤckblieben, ſchloſſen daher num Die Wo⸗ 


chenſchrift. Ob ſie gleich zunächft nur für Zuͤrch 
geſchrieben hatten, fo erregten doch ihre Blätter 


in ganz · Teutſchland viel Auffehn. Ihre Hotheile 


fanden ſo viel Beifall, daß ſelbſt die Gottſchedinn 
in ihver Wochenſchrift die vernuͤnftigen Tadle⸗ 


rinnen fie lobte, und sr ſelbſt, in Der Vorrede 


Js aus 
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jur erſten Ausgabe feiner Dichtkunſt ſagte: bie 
Schriften der Schweitzer haͤtten ihn auf den Ge⸗ 
danken gebracht, die doeſie kritiſch zu unter⸗ 


ſuchen. 


Schon. damals wollten dieſe beiden Rune. | 
richter feinen Nebenbuhler neben fich leiden. Als 
daher 173% in Leipzig ein Ungenannter eine mos 


raliſche Wochenfchrift anfieng, fehrieben fie eine 


Kritik darüber ‘unter dem Titel: - der- geftäupse 
Leipziger Diogenes, oder Esitifches Urtheil übe 


die Spekulationen des Leipziger Spectator, Die 
1726 herauskam, und hernach ohne der Verfaffer 
Vorwiſſen in Die Beiträge zur Pritifchen Aiftorie 


der teutfchen Sprache von Gotiſched aufgenom 


men ward. 


Ferner, als ſie ſahen, daß in zwey mora⸗ 
liſchen Wochenſchriften, die damals mit Beifall 


geleſen wurden, in dem Patriot, den Brockes/ 
vabricius, Hofmann und Richey 1724 — 1726 


ſchrieben, und in den vernünftigen Taplerinnen 
der Frau Gottſchedinn verſchiednes Gefchmads 


loſes vorkam, entwarfen ſie eine Kritif Darüber 


unter dem Titel: Anklage des-verderbten Bes. 
ſchmacks, die-fie zu Leipzig wollten drucken laſ⸗ 


fen, wo ſie ader, vermuthlich Bönfched's wer 
io sifs gen, 
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sen, die Cenſur nicht paſſirte. Sir gaben fie 
Daher 1727 ſelbſt zu Zuͤrch Heraus, und ſetzten 
«in Schreiben an den Herrn von König vor; 
mit dem fie Abrede getroffen hatten, gegen den 
falſchen Geſchmack zu Felde zu ziehn. Diet legte 


den entfernten Grund zu einem Kriege niit Bosse 


ſched, ber fpäter ausbrach. Schon in einer 
Wochenfcheift der Biedermann, und 1732 in der 
Dichtkunſt tadelte Gottſched einige in den Schrifs 
ten der Schweiger vorkommende Metaphern. 
!. Die bisherigen Kritifen hber ſchlechte Schrifs 
gen erinnezten fie an den Mangel einer Theorie 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, indem fie fanden, 
daß alle teutiche Werke diejer Art blos bei des 
äuffern Form ftehen blieben, Dies. deranlafite 
fie, ſelbſt uͤber die Ouellen der Regeln nachzu⸗ 
»denanken. Gin Wunſch des englifchen Zuſchauers 
ber ſelbſt bey feiner Nation ein ſolches Werf 
dermißte, beſtoͤrkte fie in ihrem Vorhaben, Die 
Morlaͤuferinn ihrer theoretiſchen Unterſuchungen 
war bie Abhandlung von Dem Kinfluffe und Dem 
Baebrauche ver Einbildungekraft sup Ausbeffer 
cung des Geſchmacks, Die fie 1727 herausgoben, 
und dem Philoſoph Wolf widmeten. Gie.hatten 
vos, allen Theilen her poetiichen und hrefaiſchen 
ea wu > Be 
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‚Berebfanikeit mathematiſche Gewißhrit zu ges 
ben, und ein großes Werk zu fehreiben, das; 
nach den verſchiedenen Kräften der Seele, die 
bey der Berebfamfeit hätig find, eingetheilt wer⸗ 
den, und vier Theile befommen follte. Dieſe 
Abhandlung follte der erfte Theil ſeyn, im zwei⸗ 
ken wollten fie nom Witz, im dritten vom Ges 
ſchmack, im vierten vom Erhabnen handeln, und 
im fünften Die eingeln Dichtunggarten durchgehn. 
Merkwuͤrdig iſt diefer frühe Plan des Aeſthetik, 
wenn er gſeich unausgefuͤhrt blieb, und, wenn 
gleich die Werfaffer zu wenig Philoſophen wa⸗ 
ren, um ihn grändlich auszuführen, Eingeftreute ' 
Urtheile über einzle Schriftſteller extegten aber⸗ 
wols viel Aufmerkfomfeit. 
J Im Jahr 1729 wurden die Diſcurſe der 
Mater unter dem Zitel: Dee Mahler der 


Gitten, fortgeſetzt. Von ‚beiden. zuſammen hat 


won eine neue Auflage in zwey Bänden vom Jahr 
1746. Dem Samburgifchen Pasrioten ward ein 
Antipatriot entgegengeftellt, 
Als BPBodmer im engliſchen Bufchauer die 
outfuͤhrliche Empfehlung von Milton's verlor« 
em Paradieſt las, warb er begierig, das Ges 
dicht ſell ſt u ſcudixren. Raum baſte gr es 
Fo J en, 
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fen, fo nahm er ſich vor} es ‚ben: Deutſchen, die 


dieſen Dichter faſt noch gar nicht kannten, hekannt 


zu machen. Zwar hatte ſchon 1682. ein Herr 
von · Bergen eine Ueberſetzung im Sylbenmaaſe 


des Originals davon gemacht, die aber bald wie⸗ 


der in Vergeſſenheit gevathen war. Bodmer 
uͤberſetzte es daher 1732 unter dem Titel: Mil⸗ 


ron's Verluſt des Paradieſes, ein Heldengedicht, 


in ungebundener Rede uͤberſetzt. Von dieſer 


Ueberſetzung gab er 1742 eine zweite Ausgabe 


mit Anmerkungen uͤber die Kunſt des Poeten her⸗ 


aus. Im Jahr 1769 erſchien Johann Miltons 


verlornes Paradies ð verbeſſerte Uebetſetzung. 
Ein Ungenannter hatte ſich hier die Muͤhe gege⸗ 
ben, der Ueberſetzung einigermaßen das Steife 


und Ungelenke zu benehmen; ſonſt waren hier 


alle Anmerkungen weggeblieben. 
Bey dieſen Arbeiten fuͤr den guten Geſchmack 
vergaß Bodmer die eigentlichen Pflichten feine: 


Lehramtes nicht. Er errichtete eine helveriſche 


Geſellſchaft zu Zuͤrch, die ſich unter feinem Vor⸗ 
fitze mit der vaterlaͤndiſchen Geſchichte und mit 
der Staatskunſt beſchaͤftigte. Er fieng 1733 an; 
- . eine belvetifche Bibliotheck, beſtehend in hifto⸗ 
riſchen, politiſchen, und kritiſchen Beiragen 


zu 
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yu:den Befchichten des Schweigertandes het 
‚auszugeben, von der nach und nach ſechs Stuͤcke 
Herausfamen. Mehrere Anfiäge darinnen bes 


‚weifen den unverdroßnen Fleiß, womit ex der 


alten Gefchichte nachſpuͤrte, 3. E. das Leben des 


Malleolus oder Hemmerlins Nachricht von dem 
Richtbriefe der Stadt Zuͤrch, Erklaͤrung der ver 


alteten Wörter in demfelben; von dem Anſehn, 
worinn die Eidgenoffen fih durch die Burgundis 
ſchen Siege gefegt u. ſ. w. Wenig eigne hiftes 


riſch⸗ pofftifche Arbeiten hat Bodmer geliefert. | 


Er ſchrieb anfangs einige Verſuche von der Ach, 
allein er ward wenig zur Fortſetzung  derfelben 
ermuntert indem man von ihm Ratt moralißber 
md pofitifiher Gemaͤhlde vielmeht ein Tagebuch 
Son Lufterſcheinungen, Ueberſchwemmungen v. 
f.w. verlangte. NRicht weniger mochte ihn auch 
ſein eignes hohes Ideal eines Geſchichtſchreibers 
von der hiſtoriſchen Laufbahn abſchrecken. Auch 
mangelte ihm die dazu noͤthige Freimuͤthigkeit. 

Et was von dem obgedachten Plane fuͤhrten 
Bodmer und Breitinger noch 1736 in dem Brick 

weechſel von: det Vatur des "poetifchen Ges 


ſchamcks, vondem Erhabenen im Trauerſpiel und 


von der e pocaſchencherachtialan us: Der Briefe 


wechſel 


— 
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wechfet war wirklich fm Imhl rang zeiſchen ih⸗ 


en und einen Grafen Comi geführt worden. 


Sie erfiären den Geſchmack für eine Fertigkeit 
das Schöne in. den Schriften ſchnell und ficher 
nachzuahmen. Sie thun dar, daß er nicht will⸗ 
kuͤhrlich ſey, fich nicht auf eine ſinnliche Empfin⸗ 
bang gruͤnde, ſondern daß erfauf Uebung beru⸗ 
de, und die Unterſuchung aushalten mäfe, 

: m kuͤhnes Unternehmen war 26. von Pod⸗ 
+ mer, als er 1737 einen Verfucz einer teutſchen 
Ueberſetzung vom Hudibras herausgab. Die 
Zeutſchen hatten die Engländer noch zu wenig 
fundiert, um an einem fo nationellen Gedicht Ge 
fallen ga finden, und unſre komiſche Sprache 
war nor) Au wenig gebildet, um.ber Laune des 
‚Originals ein Gnuͤge zu leiſten. Der Verſuch 

enthält nur die zwey erſten Gefänge, In dieſem 
Jahre ſuchte er den Teutſchen das Nataͤrliche ix 

der Dichtkunſt zu empfehlen, indem er eine Aus⸗ 
gabe von Kanitzens Gedichten beſorgte ‚und. fie 

‚ wit eines Vorrede von des. Verfaſſers Dichtart 
Segleltete. No on 

In den vier Theilen hiftorisches und kriti⸗ 

Ace Beitraͤge, die Jakob Laufe 1739. zu ſei⸗ 
. nee vorher in achtzehn Cbeilen eſchienenen Be⸗ 
ei | fchreis 


heelbung helbeuſcher Geſchichee Keramdguii, 
ſtehen auch mehrere hiſtoriſch ‚reife we 
von Bodmer. 

De ueberſetzung des minon hatte eine ges⸗ 
Be Goͤhrung erregt, die Dichtungen und bie gan⸗ 
dt Manier des Britten kamen vielen teutſchen 
Kritikern abentheuerlich und ungereimt vor. Be⸗ 


ſonders hätte Gottſched in der zweyten Ausgabe 


Feiner Dichtkunſt 1737, und in den Beireaͤgen 


dur Hiſtorie der teutſchen Sptache das Wurk 


Dderbare dieſes Gedichts angegtiffen, und die Ein⸗ 
wuͤrfe gegen daſſelbe erneuert, die Voltaire und 


Magny gemacht hatten; Dies bewog Bodmern 


zu folgender 440 Seiten ſtarken Vertheidiguktz 
des Milton, wo er ſich auch Das eiſtemal nannte: 

—Aritiſche Abhandlung von den Wunderbaren 
in dee Poeſie, und deſſen Verbindung mit dem 
Wohrſcheinlichen in einer Vertheidigung des 
Bedichts Johann Milton's don dem verlohnen 


Paradieſe, der beigefuͤgt ift Asbifones Abhanb⸗ 
"ung von den Schoͤnheiten in demſelbigen Gr⸗ 


dichte 170. Bodmer handeit hier von der Walt 
Der Materie aus der unſichtbaren Welt, von der 
Vorſtellungen ber Engel in fihtbarer Geſtalt, 
von der Wohefgeinhichtelti det Racakterd unb 

der 


der Handlangen der Engel, von dem Zuſammen⸗ 
Ayang.in Mildons Porſtelungen der Engel, von 
dem Karakter und Handlungen des Todes, der 
- Sünde, der Geiſter im Ahaos, voa her Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Karakters und der Haudlungen 
der erſten Menfchen,:von Milton o Inſbringung 
Der mptbolnaifehen. Geſchichte und. Theologie in 
‚Seinem Gedichte. Zur Zeit waxd Gocttſched nur 
erſt gmeymal, ſanft, und ohne ihn zu: pennen ie 
‚Diefem Werke getadelt, . Da Bodmer und Gou⸗ 
ſchedl beide nach der kritiſchen Oberherrſchaſt 
Arebten, fo waren fie ſchon lange kalt geworden, 
dog man hatte von beiden. Seiten ‚nerbegfter Weis 
„fe aufeinander geſtichelt. Gegenwaͤrtjge Schrift 
tyat nun den Faſſe den Boden aus. ‚Denn fie 
‚ward in Gottſched's „Eritifhen Beitraͤgen im 
ar Stuͤcke geradezu herumgenommen. ey 
Oel ins Feuer war die kritiſche Dichtkunſt 
Breitinger, die in demfelben Jahre erſchien, 
ud die Bodmer mit zwey Borreden, vor dem 
zerſten Theile vom. Werth und der Quelle Dei poe⸗ 
tiſchen Kritick, und vor dem zweiten Kheile von 
der ſchlecht gegründeten Herrſchaft des Meißnie 
ſchen Dialects begleitete. Goiſched hatte bite 
ie sealaudt, wit feiner Dichttunt mn 
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ea ſeyn/und grarimmte dahep, Daß ſie Bien, 
bine Rebenhuhlerinn bekommen ſollte. Ja in 
= Breisinger’s Dichtfunft ward er ein paarmal 
geradezu getadelt,: „Zu. Breitinger's. Dichtkunſt 
gehoͤrt auch noch deſſelhen kritiſche Abbendlung 
Don der Hapın.tbfi icht , und dem Gebrauche 
der Bteichmifle, die Bodmer 1740 zum Druck 
defoͤderte. Im der Porrede fagt Bodmer, daß 
die Schrift aus jhren:gemeinſchaftlichen Unteren 
Dungen entftanden fey, und daß er fiein Anſehung 
des: Sprache polirt habe. Hier wird Gottſched 
ſagar noch hier und da gelobt, und, wo er getadelt 
wird, geſchieht es mit Glimpf. Ferner machten 
‚eine Art von Beilage zu Breitinger's Dichtkunſt 
die kritiſchen Betrachtungen über die poetiſchen 
Bemählde der Dichter von Herrn Bodmer aus, 
die 1748 erſchienen, und aus der ehmaligen Schrift 
dom: Cinftuß der Einbildungskraft auf den Ger 
fehmack entſtanden waren. 
In allen dieſen kritiſchen Sdriften von. 


Bodmer und Breitinger tvaren auch einige Greuns 


de von Gottſched getadelt worden, z. E. in der 


Dichtkunſt Triller wegen ſeiner Fabeln ſehr oft. 


Triller, daruͤber aufgebracht, ſetzte zu einer neu⸗ 
m Ausgabe ſeiner Fabeln eine heftige Vorrede | 
2 | sg gegen 
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"gegen die Schweltter auf, die er fact auf Ew 
neſti's Zureden nicht drucken ließ, aber doh 
durch Abſchriften ſo vervielfaͤtcioͤte, daß PR den 
Schweitzern in die Hände kommen muſte. Bod⸗ 
mer ließ ſie ſogleich unter dent angenommenen 
Namen eines Konrektor Erlebach's druckent 
Nothwendiges Erganzungsſruͤck zu ver Schutỹ 
Vorrede Herrn D. Eriller’s vor feinem neuen 
Nopiſchen Fabelwerke, durch einen glücklichen 
Zufall mitten aus Dem Verderben gerettet, und 
den Verehrern der trilleriſche Muſe mitgetheilt 
von einem fehweigerifchen Sunfrgenoflen 17%d, 
In den beigefügten ſatiriſchen Noten geht es 
öfters über Gottſched her. Unter dem Namen 
Effinger ſchrieb Bodmer 1741 eine Vergleichung 
zwiſchen Gottſched's und Breitingir's Diet 
Funft, ingleichen eine ironiſche Ablehnung: des 
Verdachts, daß die ſchweitzerifche Nalion fh 
habe uͤberreden laſſen, an miltons verternen 
. Yaradiefe Geſchmack zu finden. 

Nun war das ‚Signal zu einem offenbart 
Kriege: zwifchen Zuͤrch und Leipzig gegeben 
Gottſched ließ in den Beluſtigungen nicht nut 
einen gewiſſen Pitfchel Anmierfungen uͤber das 


kemnrenie der silerchen Vorrede fhreb 


ben, 
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Gem, fondeen rückte auch ein peofatfches Gedicht 
Der Dichterkrieg ein, mo Bodmer unter. dei 
Namen Marbod verfpottet wurde. Bodmer 
trat daher im October 1741 wieder als Erlenbach 
mir einem Echo des teutſchen Wiges auf, wel⸗ 
Wr3: heben Auffäge find, die fich alle auf Diefen 
Streit beziehn, naͤmlich: 1) Kritifche Unterfils 
ung über die Anmerkungen zu dem Ergaͤnzungs⸗ 
ſtuͤck. 2) Abgensthigteskob einesfeitifchen Bere 
ſuchs von einer freien Ueberſetzung aus der ſchwei⸗ 

Fexriſchen in die fächfifche Sprache: : 3) Hiftoris 
ſcher Erweis, daß das Ergänzungsküd Trillern 
um Werfofler habe. 4) Erdeterung.ber Frage, 
soiefern. die Koͤniginn Saba und der König Has 
Todes mit der cheiftlichen Religion einen Zuſam⸗ 


- Mmenhang haben. 5) Bon der kritiſchen Hoͤflich⸗ 


Felt einiger hochteutſchen Kunftrichter, 6) Wie 
Die Unvolltommenheit der Bortfchedifchen Dichte 
Tunf« am ficherften koͤnne entſchuldigt werden. 
7) Od es wahr fen, daß die Teutfchenfeinen Ge 
ſchmack am’ Milton finden, Weiter uͤberſetzte 
wErlendach aus Maudillon's Lettres die Briefe 
von da teutſchen Sprache und Poeſie, und zeigte, 
vaß Gorſched oft mit Mauvillon einerley ges 
urrpelt, fo ſehr er auch Äber den Franzoſen eifre. 

Gg92 Unter 


NN 


unter dem Namen finger feste Bodmer dem 
‚Wichterkriege eine andre fatirifhe Allegorle das 


Bomplor Der herrſchenden Poeten entgegen. 
Als Erienbach ließ er 1742. Bonfched’s VBarrede 
zur neuen Ansgabe der Dichtkunſt / wo auf Brei⸗ 
tinger’s Werk geſchimpft war, mit Roten übs 
drucken. 

Bon beiden Theilen kolgten nun Ausfälle 


auf Ausfaͤlle in ‚fliegenden Bfättern und Jour⸗ 
‚nalen. Die Leidenfchaft führte beide Partheien 
, oftüber die Grenzen desAnftändigen, und Hinderte 


jede, das Gute an der andern zu erkennen. Ex 
‚war genug, wenn etwa in Leipzig erſchien, um 


in Zuͤrch verdammt zu werden, und umgekehrt 


Bodmer ermangelte auch nicht, unter der Hand 
Durch Briefwechſel in andern Ländern Leute gegen 


Sottſched aufzumiegeln, oder gu defkörfen. So 


nahmen Pen, Lange, Meier und andre an 
dem, Streite Theil. Kiſcow in det Vorrede zu 


Beineckens Ueberſetzung des Longin gab den 
Schweitzern geradezu Recht. 


Biele von den Schriften gegen Gouſched ſia⸗ 


det man in der Sammlung Eritifcher, poesifcher, 
und andrer geiftoollee Schriften sur. Verbeß⸗ 
ung des Urtheils in den Werfen der; Wohlres 


. .,n denheit 


u. J gs 


denheit und der Poefie, wovon Bodmer 1741 — 
1744 zwoͤlf Stuͤcke herausgab. Sie enthaͤlt: 1) 


Milton's Paradies erſtes Buch mit Anmerkun⸗ \. Ä 


gen.. 2) Popens Verſuch über die Kritick von 
Drollinger überfegt. 3) Bon dem Sinnreichen 


1 


x 


und Scharffinnigen aus der Anklage des ver: . - 


derbten Geſchmacks. 4) Wernidens Gedicht 
Hans Sachs mit Anmerkungen. 5) Auszuͤge 
aus Bereitinger’s Widerlegung der Religion effen- 


Belle, 6) Ergänzungsftück zu Erillers Gaben 
.D) Ablehnung des Berdadtsu.f.m: 8) Nach⸗ 


vichten von. dem Urfpeung und Wachsthum der 


GAxritick bey den Teutſchen von Opitz an bis auf. 3. 
‘Die neueften Zeiten, zum Beweis, daß Bodmer 


und Breitigger die Kritick unter den Teu 
zuerſt wiederhergeftellt haben. . 9) Drollinger’s 


Ode uber die UnfterblichPeit: mit Anmerkungen. 


10) ‚Erklärung auf einige Antworten, welche je 
mand dem Verfaſſer ‘der Religion effentielle ge- 
“ gen Breitinger’s Einwuͤrfe geliehen. 11) Von 


Der verblumten Schreibart aus der Anklage. ” 


'32) Ben der poßenhaften Scheeibart eben das 
‘ber... .13).. Apologig det Edipp di. Sofocle contm 


. "Je_cenfuretdi Voltaire vom. Graf Eomsi.: 14). 


Bon der: Schreibart des Milton. 35): Nach⸗ 


Ge ö Ögs3 richten 
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sichten von gelehrten Schriften, eine Satire ges 
gen Borfched. 16) Das Komplet. der here 
fehenden Poeten. 17) Grundriß eines epifchen 
Gedicht von dem. geresteren Noah, ein Wan, 
den Bodmer nachher ausführte, 18) Echo des 
teutſchen Wied. 19) Mauvillon's Briefe mit 
Anmerkungen. 20) Abhandlung von ben Die 
tungen uͤberhaupt aus der Anklage. ar) Bott 
ſched's Vorrede mit Noten. 23) ine EFloge 
in gereimten Verſen. 23) Bon dem wichtigen 
Antheil, den das Glück beitragen muß, einen 
epiſchen Poeten zu formiren, aus Blackwall 
Über somer, 24) Bon den vortreſlichen Um⸗ 
ftänden für die Poeſie unter den Kaifern amd‘ 
Dem ſchwaͤbiſchen Haufe, eine Erneuerung des 
LAndenkens der! Minneſinger, wodurch fi) Bod⸗ 
mier um die Gefchichte unſrer Dichtkunſt ſehr 
verdient gemacht. 25) Mbentheuer, das. ſich 


‚mit Schwarzens Aeneide in Erlebachs Schule: | 


gugetragen.. 26) Bon ber Poeſie des fechzehns: 
ten Jahrhunderts, ein fbäpbarer Beltvag zur 


¶Seſchichte unfeer Dichtkunſt. a7) Reue Sachen 


in der kritiſchen Litteratur, von Kiſcow sand 

Vaoſt's Angriffen auf Gottſched. 28) age 

dorns Ode anf den Bellen wit Anmerkunges. 
29) 


! 


m — — 
20) Wohlnemeinter Borfkhlag, wie Schware 
zens Aeneide von der Makulatur zu reiten. 30) 
Ueberſetzung einiger Fabeln der Minneſinger 
31) Sinnliche Erzaͤhlung von der machaniſchen 
Verfertigung des Gottſchediſchen Kato. 32) 
Bon dem Zuftand der teutſchen Poeſie bey Opi⸗ 
tzens Ankunft, ein ſchoͤner hiſtoriſchet Aufſatz. 
33) Opitzens verworfene Gedichte. 34) Pruͤe 
fung von Gottſcheds Ueberſetzung von Horatzens 
Dichtkunſe. 35) Satiriſche Nachrichten von ei⸗ 
nigen neuen Schriften. 36). Verſuch eines epi⸗ 
ſchen Gedichts von David, fo wie er in dem Re 
man Octavia ſtand, mit Anmerkungen, die das 
Unkeife dieſes Verſuchs beweiſen. 37) Uebere 
ſetzung von Vatry Gedanken von den Choͤren in 


LTraerſpielen. 38) Zwey erdichtete Schreiben 
an die Greifswalder teutſche Geſellſchaft, die 


mit Gottſched gemeine Sache machte. 399 
Arion, eine poetiſche Erzaͤhlung in Proſa. 40) 
Einige Fabeln des Herrn von Knonau. 4) 
Unterſuchung, wie weit ſich ein Poet des gemei⸗ 
nen Wahns und der Sage bedienen koͤnne, ger . 
gar einen Aufſatz in Gottſcheds kritiſchen Bei⸗ 
traͤgen. 40) Verſuch uͤber den Urſyrung Dep 
wigerſcoſti,e eine Satire. 43) Strukaras, 


994 | eine 


N 


t 
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eine ſatlriſche Erzaͤhiung, gegen Goriſched gerich⸗ | 
tet. 44) Nachtichten von Fritifchen Geſchich⸗ 

. ten. Im Jahr 1753 wurde von diefer Samm⸗ 


lung eine neue Auflage unter dem Titel gemacht: 


= Sammlung der duͤrcheriſchen Streitfchriften 


sur Verbeſſerung des teutſchen Geſchmacks wi⸗ 


der die Gottſchediſche Schule, vier Bände mit 
einer Vorrede von Heren Wieland, In Diefer 
ESammlung iſt "eine Satire nicht mit begriffen, 
Die Bodmer 1743 gegen Gottſched ſchrieb: 
Britiſche Betrachtungen und freie Unterfuchens 


gen zur Aufnahme und sur Verbefrung deu 
reutſchen Bühne mit einer Juſchrift an die Frau 


Neuberinn. Auſſer Roſt's Vorſpiel mit Noten, 


findet man hier Betrachtungen uͤber Gottſched's 
Iphigenia und Kato. — Eine Geſchichte des gan⸗ 


zen Streites ſteht in dem Schreiben -eines 


Schweitzers an einen Kramofen im dritten Suͤck 
der Halliſchen Bemühungen, in Herrn Gottlieb 


Schlegel a Entwurf einer Gefchichte der Strei⸗ 


) 


5 " ne 
4‘ 


uigkeiten, welche zwiſchen einigen Leipzigern und 


Schweitzern uͤber die Dichtkunſt gefuͤhrt worden 
1764 , und’ in Bern Biedele ‚a Vriefen an da⸗ 
Putlitum. “ Te | \ 


”. ! 
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Ein gẽbher Tummelplatz für die Streitigkei⸗ 
ten, die Bodmer nicht allein, mit Gottſched, 
‚fondern auch mit andern geführt, waren die 
freimuͤthigen Nachrichten von neuen Büchern, 
und andern zur Gelehrtheit gehörigen Sachen, 
- Die zu Zuͤrch 1744— 1763 in zwanzig Quartbaͤn⸗ 
Den erfchienen, und woran Bodmer ſehr vi vie⸗ 
ien Anthelt nahm. 
"Am Jahr 1745 unternahm Bodmer mit 
Zeehingeen eine ıneue kritiſche Ausgabe von 
Opinens Werfen, von der aber leider nur eim 
Band erſchienen if. Zu dem halben Hundert 
Fabeln des Herrn von Knonau fchrieb er jegt ’ 
eine Vorrede. 
Einige Schäfergedichte in den bremifchen 
Beiträgen muften Bodmern Anlaß geben, mehs 
rere Gchäfergedichte von Borfched und von . 
Gorttſchedianern lächerlich zu machen. Dies 
geſchah in der Schrift: Vom Larürlichen in 
Schaͤfergedichten wider die Verfaffer der bres 
miſchen neuen Beiträge verfertigt von Ylifus, 
einem Schäfer in den Achlgärten, einem Dor⸗ 
‚ fe vor Leipzig, beforge und mit Anmerkungen 
vermehrt von Hans Börgen, gleichfälls einem 
| Safer daſelbſt / Zuͤrch 1746. | 
GL In 
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In demfelben Jahre 1746’ gab Boderer mit 
Breitingern gemeinfchaftlih kritiſche Briefe 
heraus, und lieferte. darinnen folgende Auffäge: ı 
- 7) Auszüge aus einer ungedruckten Abhandlung 
> des Grafen Conti über das Trauerſpiel. 2). 

Binwendungen gegen‘die Srundfäge des Grafen. . 
3) Bom Wefen der erhabenen Sichreibart. 4) 
Vom Srhabenen in der Sprache. . 5) Anmer 
Eungen zu dem:in obiger- Sammlung enthalten 
Grundriſſe vom geretteten Loah. 6) Von der 
Allegoriſirung der epiſchen Geſchichte. 7) Ver⸗ 
theidigung der Haupthandlung im verlornen Pa⸗ 
radieſe. 9 Fortſetzung dieſer Bertheidigung. 
9 Verſchiedne Fabein von Hermann Axel, oder 
Bodmer. 10)' Hermann Axel's Gedanken von 
der beſten Verfaſſung der aſopiſchen Kabeln. 1 
Kriticken von Moorens Kabeln fürs ſchoͤne Ge⸗ 
ſchlecht. 12) Von den Vortheilen der ſchwaͤbi⸗ 
ſechen Sprache, in welcher Die Minneſinger ge 
fhrieben. 13) Bon der Irtigfeit inden Ges 
- danken und Borftellungen der Alinnefinger. . - 
Auch noch 1746 ward wieder ein. Trug 
ſpiel von Gottſched lächerlich gemacht: in dee 
Schrift von Bodmer: Beurtheiluug Der Pam 
then, eines fogenannten Trauerſpiels, nebſt eb 
. ne. 


} 


ner Vorleſung fuͤr die Nachkonnnen, und einer 


Ode auf den Namen Goctſched, wovon 1749 
u Halle eine neue Ausgabe erſchien. . 


Bieher hatte ſich Bodmer immer mehr ig 


J der Kritick, als in der Dichtkunſt hervorgethan, 


nun aber machte ‚er auch poetiſche Berſuche bef 
kannt. Jetzt trug. er 1747 die Geſchichte des 
Pygmalion und der Eliſe nach ſeiner Art in ei⸗ 


ner Erzaͤhlung vor, die 1749 wieder aufgelegt | 


wurde, Ferner ließ er duch Herrn Schultes 


verſchiedne Lobgedichte und Elegien herausge⸗ 
ben. Die Kobgedichte beſtanden in Karakteren 


teutſcher Dichter, ſchon 1732 entworfen, und 
oft richtig, und mit gluͤcklichen Bildern gezeich⸗ 
net, und in einem Lobgedichte auf Die Wohl⸗ 


| thaͤter von duͤrch. Die Elegien warentheildden 
Tode ſeines Sohnes, theils dem Tode von ab 


lers Gattinn gewidmet. Auch überfegte er in 
dieſem Jahre Popens Duntiade, und begleltete 
se mit. hiſtoriſchen Anmerkungen. 
Im Jahr 1748 gab er mit Breitingern ge⸗ 
—85 heraus: Vroben der alten ſchwaͤ⸗ 


bifchen-Pogfle des dreizehnten Jahrhunderrs 


aus.der Maneßiſchen Sammlung, wovon fie 


er, — echals 


u 


1 


grammatiſche Anmerkungen über ihre Sprach 
Ein Meines Gloßarium, oder Erklärung 
‚bunfeln Wörter ift beigefügt. 


erhalten fo gluͤcklich geweſen waren. Eine ©; 
ſchichte der Handſchrift iſt vorausgeſchickt, 
auf folgen Nachrichten von den perfönfichen 
Ränden der alten ſchwaͤbiſchen Poeten, 





VNeue kritiſche Briefe ſchrieben diefe bei 
Sunftrichter 1749, die 1763 neuaufgelegt wur⸗ 
den. Dan findet hier folgende Aufſaͤtze: 1) Vor 
RKlopſtock's poetifchen Talenten, die Bodmer mit 
großem Enthuflafmus ankuͤndigt. 2) Vom fit ! 
lichen Karakter eines Dichters. 3) Bon-der poe 
tifchen Einffeidung fpekulativer Wahrheiten. 4) 
Beifpiele davon aus teutfchen Dichteen. 5) Vom 
moralifchen Nugen bes guten Geſchmacks. 6) 
Von der Verſchiedenheit des Geſchmacks 7) Von 
der Perſonifikation bey den Dichtern. 8) Ueber 
einige moraliſchkritiſche Schriften. d) Ermiah⸗ 
nung, Thomſon s Jahrszeiten auf dem Lande 
zu leſen. 10) und 11) Ueber die moraliſchen und 
phyſikaliſchen Urſachen des ſchnellen Wahschums . 
der Poeſie unter den ſchwaͤbiſchen Kaiſern. 12) 
Erdrierung von den Urſachen dieſes Wachsſsthums. 
13) und 14) Von der Aehnlichteit zwoiſchen den 

ſchwaͤ⸗ 


, 
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I 3. nr. ’ 
EEE TE 848 


J Goisilden: and provenzaliſchen Poeten. 15) 


Einrichtung der arkadiſchen Geſellſchaft. 16). Ue⸗ 
ber ihren Werth, 17) Won ihrer Herrſchuft in 
Sachen us Geſchmacks. 19) Ueber die teutſchen 
Geſellſchaften/ und Vorſchlag zu, einer neuen 
19) Beweis, daß es den erſten Arkadiern an 
GSrundſaͤtzen des Geſchmacks gefehlt: 20) Zu⸗ 
ſaͤtze zu Sulzers Pygmalion. 21) Moederniſirüng 
pon zwey alten Gedichten. 22) Fabeln von Axel 
oder Bodmer. 23) Etwas über Klimm's Reiſen. 
24) Bon Hennig de Han, einer Nachahmung 


vom Reineckefuchs. 25). Eine poetjſche Erzaͤh⸗ 


Jung in Proſa. 26) Ueber den Heldendichter Triſa 
ſino. 27) Ueber Haarenn Friſo. 28). Anpreiæ 
fung des Dante. 29) Von den Tugenden als 


Maſchinen in der Epopeg.- 30) und 31) Parallele 


zwiſchen Korneillens Horaziern und der Demo⸗ 
Dice des Recanati. 32) Bon Einheit und Mans 


| nigfaltigkeit. 33) Bodmer's Gedicht über die 


Empfindungen eines Dlindgebohrnen, 34) Defs 


fen: poetifcher Brief über bie platoniſche Liebe. 


35) Vergleichung zwiſchen zwey Idyllen von Sons 
senelle und Pope, 36) Von Greſſers Veraͤnde⸗ 


zung der virgiliſchen Idyllen. 37) Dom iCcheokriz, 
3% Bon einem Gedichte des merei Autunno Ti 


berino. 


Me u 

berino, 39 und 40) Leber Die Bedichte den Lu 
mene. 41) Ueber die Gedichte des Pater Ceva 
48) Weber Die. ſeltſamen Einfaͤlle der Phantaſie. 
43) Ueder Ramler's Ode auf den Winter. 44) 
Bon der Artigkeit der Mädchen ; die die minne⸗ 


finger beſungen. 435) Ob die Liebe eine komiſchte 


Leidenſchaft ſey. 46) Daß die hofnungsvolle Liebe 
einen Gefallen am Geiſtreichen habe. 47) Von 


der Lebhaftigfeit der kleinen mahleriſchen Züge. “ 
48) Heber ein Sonnet des Sappf. - 49) Verthei⸗ | 
digung einer Ode Bed Anakreon. 50) Heber die 


Gedichte des Baruffaldi. z1) Bon dei Galan⸗ 
fetie in den fran;$fifchen Werfen des Witzes 
83) Bon. den romantiſchen Ideen der Minne⸗ 
fing. 53) Enipfehlung der platonifchen Liebe, 
44) Annäherung des goldnen Zeitalters der teuts 
ſehen Poefie. 55) leder Roung’s Satiren. 56) 
Bon dem Unerwarteten. 57) 58):59) Bon der 
ſchieren Runft zu tadeln. 60) Einige moraliſche 
Einfaͤlle von Waſer. 61) Von der Verwitrung, 
die in der Erzaͤhlung durch Fragen, Anreden und 
Ausrufungen geſchieht. 62) Von der Nachah⸗ 
mung der Sprache / der Minneſinger. 63) Eine 


Stelle aus Young’ 6 Rachtgedanken. 64) Bor _ 


den Sonnen der Itallener. 65) Vom "erlaube 
ten 
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sen Plagiat. a6) Bon der Kollifton der Vokalen. 
67) Ein Gedicht von Bodmer. 68) Leber einige 
Gieichniſſe. 69) Weber Iufti’s Iufelberg. 78) 
Bon Bänther’s:Verdienften. .. 71) Von Hermis 
fing's Gedichten. 72) Von der poetifchen Krk 
nung eines Italieners. 73) Das Erdmaͤnnchen 
dine allegoriſche Erzuͤhlung, Gottſcheden zu 
Bohn; nid den Minneſingern zum Ruhm. 74) 
75) 46) Ob der allgenreine Beifall die Vollkon« 
menhxeit eines Schriftfielierß beweiſe. 7 Von 
dem blos witzigen Urtheilen. | 
Im Jahr 1750 fam Klopſtock auf Bode 
mer's Einladung nach Zuͤrch. Zwar waren drey 
Geſaͤnge der Meſſiade erſchienen, aber noch we⸗ 
zig nach Berdienit bekannt, fo daß auch Klop⸗ 
KHocks Freunde ihr Urtheil daruͤber noch nicht 
kant zu ſagen wagten. Klopſtock fuͤhlte noch ſo 


wenuig ſetne eigne Größe, daß er Bodmern ſchrieb, 


er habe es mit Zittern gewagt, nach Longen 
Oden zu ſchreiben. Um ein ſolches Benie zu dem 
hehen Fluge zu ermuntern, wozu es Die Ratım 
beſtimmt hatte, wollte es Bodmer durch muͤnd⸗ 
liche unterredungen antreiben: „Einige Zeit, ſagt 
WMeiſter in feiner Schrift über Bodmet S.3%, 

abewirthen er ihn an feinen Daufe: : Xodmes 
| — alebte 


„Liebling weggeriſſen in dem Wirbel jüngeren 


„Freunde. In dem Sänger.der Meſſſade hatte 


„er einen Heiligen, einen -Grfalbten des Herrit 
erwartet; nicht ohne eiferfuͤchtige Uruhe ſah er 
„jet den jungen Seraph, wie en ſich, feiner 
„Meinung nach, allzugemein machte, mit den 


„Söhnen und Töchtern. der Edde. Jede freſext 


„Auftparthie, die ſich der junge Seher-erfnubtey 
„bielt der nüchterne Bodnier für Entweihuug.dei 
„hohen poetifchen Berufs; Er, :deffen Sitten 
‚eben fo patriarhältfc waren, ‚als feine Muſe, 
 „gitserte. bey jedem irrdiſchen Spiele, das ſich 
„der finnlichere Sänger erlaubte. ... u 


Die Meſſlade ermunterte Bodmern Rats, = 


die ſchon ehedem gemachten Entwurfe. von aͤhn⸗ 
. Hope heiligen Sefängen auspufuͤhren. Dies Ehe 
Dicht, und Milton's Werk, für das er fo viel 
hatte fireiten muͤſſen, ingfeichen einige Werke, 
die er fehon In der Jugend mit Bergaögen:gele 
ſen hatte, (z. E. deſtu s Aſmath, das Schäfer 
ſpiel vom Jakob in detr Aramena und Breſtands 
Dabid) beſtimmten ihn. gu der Bearbeitung bin 
bliſcher Geſchichten. Sein erfted Werk won der 
J St way. 1753 Iqkob und ll oder. Xafob’ 
Reiſe 
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Ri nach gehppten in. vier Seflingen. In allen 
feinen Gedichten von der Art herrſcht ein edler 
moraliſcher Eifer, und man findet darinnen vie⸗ 
fe Dichtungen und Bilder. Die Ausbildring der 
Karaktere, eine gute Zuſammenfetzung des Gan⸗ 
gen, eine immer gleich ftarfe Sprache, das wahe 
. fe Erhabne, und der Wohlklang ber Herameter 
sehen ihm ab, Ben der Bemühung nach Ein» 
faft finft der Dichter oft zum Niedrigen und: 
Trocknen herab, welches letztre auch wohl daher 
ruͤhrte, daß er erſt im drey und funfzigſten Jah⸗ 
re Heldendichter ward. Immer wird man in⸗ 
deſſen in ihm den Ennius unfrer Epopee vereh⸗ 
‚ten muͤſſen. 

"Mach Rlopſtock's Abreiſe von Zuͤrch eihielt 
Bodmer einen Befuch von (dem damals achte 
jehnjährigen) Heren Wieland, ber eine Zeit lang. 
an feiner Seite mehrere Werfe verfertigte,, die 
ſich nun in den deep Bänden feiner poetifchen 
. Schriften befinden. | 

Eine Wochenſchrift Crito, die Bodmer ; 1751| 
herausgab, enthielt folgendes, Das erſte Stuͤck 
redet von einem Gedichte Bodmer's über die 
Suͤndfluth, giebt einen Auszug von den fünf er⸗ 
hen Gefängen der Meßiade, eine Ode gegen die . 
Ä de d— U. 
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Tibulle, und eine Satire wider die Feinde de 
Herametriften. Daß, zweite Stück enthält eine- 


Abhandlung von den Schönheiten des vierten 
Geſangs der Meßiade, und eine Ode gegen die 


Sänger des Weins. Das dritte Stuͤck beurtheilt/ 
die Sammlung vermifchter Schriften von den 
Verfaſſern der bremifchen Beiträge und eine 
Ueberfegung von Thomfon’s Agamemnon, und 
giebt eine Betrachtung über Homer's Sprache, 
Das vierte Stuͤck befteht in einem Gefpräch über 
Werenfelfens Niederlegung feines Amtes, Ent 


— — — 
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pfehlungen von Ebert und Rabener, und einem ' 


Gedichte. Das. fünfte Stuͤck begreift Anmer⸗ | 
: Zungen über den Gang des Herameterd, Addi⸗ 
ſon's Gedanken über Virgil's Georgifon, einen 


Brief über die anatomifchen Beluftigungen, einen 
andern über die Gemälde der Dichter, Geßnerxs 
Lied eines Saweitzermaͤdchens, ein Fragment 
aus einem Minneſinger, und aus einer poeti⸗ 
ſchen Klage eines Schweitzers. Das ſechſte Stuͤck 
liefert Betrachtungen uͤber die erſte Nacht von 
Noung, Wirland's Lobgeſang auf die Liebe, und 
den zweiten Band der Saamnlung vermiſchter 
Echriſten. J 
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Außer zwey kleinern patriarchaliſchen Ges 
dichten, nämlich Jakob und Rahel in zwey Ges 
ſaͤngen, und Dina und Sichem in zwey Geſaͤn⸗ 
gen, vollendete Podmer im Jahr 1752 feine 


ausgearbheiteſte Epopee, die noch am meiften ge⸗ 
leſen zu werden verdient, den Noah in zwoͤlf 
Geſaͤngen, worinnen er die Erhaltung des Mens 


ſchengeſchlechts durch Noah) befingt. Die zweite 
Ausgade davon beforgte Sulzer unter dem Titel 


Noachide mit Kupfern zu Berlin 1765. Inder 
‚ dritten Ausgabe Zuͤrch 1772 machte Bodmer den 


Hegameter wohlflingender , und in der legten, 


Die er 1781 beforgte, arbeitete er das Ganze noch 
einmal um. Sulzer fchrieb 1758 Gedanken von 


\ 


dem porzüglichen Werth‘, und Wieland 1754.86 


ne Abhandlung von den Schönheiten. der Noa⸗ 
ide. Collyer überfegtefie 1766 in fehlechte enge 
liſche Proſa. Um das Gedicht moralifch zu mas 


en, trug Bodmer die Lafter aller Zeiten in die 


Epoche über, die vor der Suͤndfluth vorher geht. 


Die Maſchinen find diefelben, wie im Milton. 
Indeß Noah in der Arche ift, muß ihm ein Eins 


gel die Begebenheiten der Zukunft erklaͤren. | 


„So fehr auch Bodmer, fagt Herr Meiſter, zu 


„genus igritabile vatum gehörte, und. uneragptet 7 7. 


+ dob⸗ nker 


.. 
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„er eher bey andern, ald bey fi asp, kritiſche 
„Vergehungen bemerkte, ſo geſtand er doch oft 
„treuherzig, daß er feinem Helden zu wenig Wi⸗ 
„derftand in den Weg gelegt habe, und dag Klop⸗ 
„ftod’s Abadonnah weit mehr werth fen, als ae 
„@efndungen in der Roadibe: “ 


Der Parcival in zwey Beiingen, ein Gedicht 
in welfeams von Efchilbach Dentart, da8 1753 
erſchien, ſollte gleihfam ein verlornes Gedicht 
jenes Minnefinger® über diefen Gegenftand er⸗ 
fegen. Es war eine romantifche Epopee im Ge 
ſchmack der Minnefinger. Kerner lieferte Bod⸗ 
mer in Diefem Jahre eine neue Patriarchade Jos 
ſeph und Zulika in zwey Gefängen. Zulika ik 
der Name. den der Dichter Potiphars Frau beis 
legt. Endlich überfegte er auch eine Erzählung 
des Parnel der Eremit. 


Jeht machte er 1754 auch einen Verſuch in 
Sitten Schaufpielen. ‚Hier erfchienen naͤm⸗ 
lich: ber erkannte Joſeph, und der keuſche Jo⸗ 
ſeph zwey tragiſche Stuͤcke in fuͤnf Aufzuͤgen, 
nebſt Briefen über die Einführung des Chemes, 
und uͤber den Fnakter Joſeyhe in dem Gedichte 

Joſeph 


ı 
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ofen und Zulita. Mehrere Erzaͤhlungen ließ 
Boðmer in folgender Sammlung drucken: Frag⸗ 
mente in der erzaͤhlenden Dichtart von verſchie⸗ 
denem Innhalt, nebft einigen andern Gedichten, 
die Wielanden zum Verfaffer hatten. Inglei—⸗ 
hen beforgte er von den Kobgedichten und Ele⸗ 
gien eine vermehrte Ausgabe unter dem Titel: 
Gedichte i in gereimten Verfen, denen er einige 
Briefe beifügte, | Ä Ä 


Ins Jahr 1755 gehört die gefallne Sille, 
ein Gedicht in drey Gefaͤngen. Der Verfaſſer 
dichtete, wie auch in einer andern Welt die Men⸗ 
ſchen ihre erfte Unſchuld durch Verführung berg. 
foren. Das Weib allein fälle, der Mann bleibt 
gehorfam, und Gott erſchaft ihm eine andre Frau, 
Kerner lieferte Bodmer ein Gedicht, die Suͤnd⸗ 
fisch, in fünf Geſaͤngen, eine Beilage zur Noachi⸗ 


de, oder Beſchreibung von dem Untergange des 


menfchlichen Geſchlechts. Was die Beichiches 


Eduard Grandiſons in Goͤrlitz, die 1755 her⸗ 


auskam, zur Abſicht gehabt, kann ich nicht fa; 
gen, da ich fie nur dem Titel nad) kenne. Ders 


\ muchlic mar es eine Satire, 


Hhh 3 1736 


1756 war wieder die fatirifche Geißel uͤber 
Gottſched und einen feiner eifrigften Anhänger 
erhoben: Denn hier erſchien die Satire über 
Schönaidy’s elendes Heldengedicht‘ unter dem 


- itel: Arminius Schoͤnaich, ein epifches Bes 
dicht von Hermanfried. In einem neuen epis 


ſchen Gedichte: Kolombona in fünf Gefängen 
ſchihdert Bodmer ſowohl die Wilden, als die 
Spanier ganz harmlos, nach ſeinem Ideal, nicht 
nach der Geſchichte. 


Voll Eifer fuͤr unſre alte gitteratur, ſchenkte 


uns Bodmier 1757 eine ſchaͤtzbare Ausgabe von 


‘93 alten Kabeln, die er wegen der Orthographie 
und Schreibart in das Zeitalter der Minnefins 
ger feßte, und deswegen Sabeln der Minnefins 
ger nennte, mit einem Gloffarium begleitet. Scherz 
hatte ſchon 51 davon als Specimina philoſophiae 
Germanorum medii aeui ducken laſſen. Daß aber 


| zu Bamberg 1467 ſchon 85 davon gedruckt ges 
tvefen, war Bodmer unbefannt. Dies fomohl, 
als daß Boner erſt in der lebten Hälfe des 


vierzehnten Jahrhunderts diefe Sammlung aus 


mehrern Verfaſſern zufammengetragen, haben 


erft nachher die Herrn Leßing und Oberlin be⸗ 
J en soiefen. 


‘ 
. 
. 


| 


| 
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wieſen. Mit den Minneſingern —E gab 
Bodmer ferner zwey romantiſche Gedichte eines 
Ungenannten aus dieſer Epoche Chriemhilden 
Rache und die Klage mit einem Gloſſarium her⸗ 
aus.” Chriemhilden Rache iſt eigentlich der letzte 


Theil eines großen Gedichts, das der Verfaſſer 


(wahrfcheintich Konrad von Würzburg) unter 
dem Titel das Lied von den Nibelungen, oder 
von den ſtarken Männern, ſchrieb. Die Biage 
fegt dieſelbe Gefchichte fort, und heißt ſo, weildie 
- Yandlung meiſtens Leiden enthält, 


Das dauerhafteſte Denkmal von feinem Das 


. triotismus für unſre alte poetifche Fitteratur ers 


richtete fih, Bodmer durch den volfftändigen Ab⸗ 
druck jenes Liederbuchs der Minneſinger, wovon 
er ehedem Proben gegeben hatte. Er ‚gab es 
unter dem Titel heraus: Sammlung von Min⸗ 
neſingern aus dem ſchwaͤbiſchen Zeitpunkte him⸗ 
dert und vierzig Dichter enthaltend durch Ruͤ⸗ 
_ biger Maneſſen, weiland des Raths der uralten 
Zuͤrch, aus der Handſchrift der koniglich fran⸗ 


zoͤſtſchen Bibliotheck herausgegeben, zwey Thei⸗ 


le in Quart 1758. Die Gottſchedianer wurden 
1758 nochmals in einer-Satire gesüchtigt: Das . 
| bb. 4. Ban⸗ 
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Banker der Dunſen. Ein Tomifhes Sedish 
Die Larve ſchrieb Bodmer mit Breitingern ge 
meinſchaftlich. 


Im Jahr 1760 machte Bodmer ſeine erſten 
Berfuche im profanen Drama mit den Trauers 
fplelen Wlüffes , ingleihen Electra oder Die 
gerächte Uebelthat, nach einem neuen Grund⸗ 


riſſe, beidein Profa. Als Dramen halten feing 


Schriften von der Art gar feine Kritick aug, 
indem man fie weder wegen des Plane, noch we⸗ 


gen. der Sprache loben kann, der es an Ratur, 


Wahrheit, Nachdruck, SHeichljeit, Adel, kurz 
an allem fehlt. Man muß fie ale Sefprädy 


| betrachten, wo ſich Bodmer gewiſſer hiſtoriſcher 


Perſonen hedient, um feine Gedanfen über Saͤ 
ge der Moral, oder volitick zu ſagen. — Einige 
Kriticken, die Leßing in feinen, Abhandlungen 
von der Fabel uͤber Bodmer's Fabeltheorie an 
macht hatte, reitzten dieſen ſich in einer Parodit 
und Gegenkritick zu raͤchen, und ſo erſchienen 
1760: LKeßingiſche undfopifche Fabeln, en⸗ 
haltend die ſinnreichen Einfaͤlle, und weiſen 
Spruͤche der Thiere, nebſt dahin einfchlagend 
Ynserfuhungen der Abhandlungen Leßingy 
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yon der. Ruuſt Fabein zu verferuigen. Die pa⸗ 


rodirten Fabeln waren von Bodmer, die Unterg 
fuchungen von Breitinger. Auch ward dem Phi⸗ 
lotas von Leßing ein andrer tugendhafter jun⸗ 
ger Held entgegengeheit h in einem Trauerfpiele Ä 
Polyrimer. 


Bodmer fieng jetzt an, eine ſoiche Menge 
von Scaufpielen in feiner Manier zu ſchreiben, 


daß man mohl ſah, wie wenig Mühe fie ihm 
koſteten. So fchrieb er 761 einen Patroklus, 


und ein Stuͤck aus'der alten teutfchen Gefchichte, 
Die Eherusten, . Kerner, gab er auf einmal drey 
neue - Trauerſpiele heraus, naͤmlich Johanna 
Gray, Sriedrich von Todenburg und Ou 


Diefen fügte er 1763 einen: Julius Caͤſar 
binzu, der zu Leipzig gedruckt wurde, und den 
er ein ‚politisches. Drama nannte, infofern die 
darinnen enthaltne Gefchichte zum Erläuterung po⸗ 
litiſcher Lehrfäge dienen follte. Sonſt machte eg 
auch 1763 Todtengefpräche untes dem Titel: a ; 
Weiden in nf und am chaon betannt. 


obhbä u 7 
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1764 ward Marcus Tullius Cicero dratia⸗ 
tiſirt. Viele kritiſche Aufſaͤtze von Bodmer er⸗ 
ſchienen jetzt in den Woͤchentlichen Anzeigen zum 
Vortheil der Liebhaber der Wiſſenſchaften und 
Ruͤnſte, die zu Zurch 1764—1766 herauskamen. 
Auch hatte er einigen Antheil an der moralifcheil 
Wochenſchrift der Erinnerer, die 1766 zu Zuͤrch 
geſchrieben wurde. | 
| " Mehrere feiner epiſchen ‚Gedichte fammelte 
Bodmer 1767 unter dem Titel Kalliope in zwey 
Bänden. Der erfteBand enthält: 1) Die Suͤnd⸗ 
Muh. 2) Jakob, hieß vorher Jakob und Jo⸗ 
Teph. 3) Rahel, hieß vorher Jakob und Rahel. 
4) Joſeph, hieß ehedem Ipſeph und Zulika. 5). 
Jakob's Wiederkunft von Haran in ſein vaͤter⸗ 
liches Haus. 6) Dina, hieß vordem Dina und 
Sichem. 7) Bolombona. Im zweiten Theile 
ſtehen: 1) Die geraubte Helena, eine Ueber⸗ 


ſettung aus dem Coluthus. 2) Die geraubte 


Europa, aus dem Moſchus. 3) Parcival. 
N ill, hieß vordem die gefallne Zilla. 5) 
Die ſechs erſten Geſaͤnge der Iliade. Bodmer 
weiß fich in die Einfalt der homeriſchen Zeiten 
| zu verſeten, aber; die Sprache ſteht ihm nicht 
„genug 





| 
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‚genug zu Gebote, um jene Einfalti in ihrer gan⸗ 


zen Lieblichkeit, und, ohne daß fie von ihrem 


Adel verloͤre, darzuſtellen. Er hat den Homer 
nicht verſchoͤnert, aber auch nicht-erreicht,- 6) 
Die Rache der Schwefter in vier Gefängen, eis 


ne Nachahmung von Chriemhildens Rache. 7) 
Inkle und Narifo. 8) Monima. SIn.diefer 


" Sammlung finde ich die beiden Gedichte Gamu⸗ 


rer, und Eignus nicht, die Herr Meiſter unter 
Bodmer's poetifihen Ueberſetzungen enführt, 
und die ich nicht geſehn habe. 


Cm Jahr 1968 eiſchienen zu eindau: Neue 
theatraliſche Werke von Bodmer erſter Cheil, 
welcher folgende Stuͤcke enthielt: Der vierte 
Zeinrich Kaiſer (worinnen gegen Vorſtellung 
und Prieſtergewalt geeifert wird) und Kato der 
aͤltre oder ‘der Aufftand- der roͤmiſchen Frauen, 
zwey politiſche Dramen, ferner Atreus und 
Thyeſt, ein Trauerſpiel von Weißen jetzo zum 
Beſten der Logen und des Parterrs karakteri⸗ 


ſirt, humaniſirt; dialogirt, eine Satire, wozu 
theils das Luſtſpiel des Herrn Weiße, die Poeten 


wach der Mode, theils die Anzeige des Julius 


eine in der ietiorhech ber ſchoͤnen / Wiſſen⸗ 


ſchaften 
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ſchaften Anlaß gegeben hatte, — Ju gleiche 
Zeit kam ein erſter Theil von politiſchen Schau 
fpielen zu Zuͤrch heraus, worinnen Marcua 
Brutus, Tarquinius Superbus, Italus (ei 
Sohn des Flavius, auf deſſen Anrathen die Che 
wusker eine Stadt bauen wollen) Timoleon und 
Pelopidas ſtanden. — Wichtiger waren die feht 
Bogen, die Bodmer much noch. 1768 unter den 
Titel: Grundſaͤtze der teutſchen Sprache, oder, 
von den Beſtandtheilen und Redeſaͤtzen derik 
ben herausgab, zwar feine ausführliche Gran 
matick, aber viel richtige Beobachtungen, nad 
Girard's Merhode vorgetragen. Boran fich 
gwen Abhandlungen von der Würde Der Sprad 
lehre, und von Lucher’s Verdienften um bie 
Sprade. Eine Hikorie der teutfchen Sprache 
Bat er, wie Meifter fagt, im Manuſkript hie 
terlaſſen. — Endlich Fam auch noch 1768 ein 
erſter Band von einem Archive der ſchweigeri⸗ 
ſchen Kritick zum Vorſchein. Dem Plane nah 
ſolſte es die kritiſchen Arbeiten der Schweitzer 
von der Mitte des Jahrhunderts an, unter ge 
"wife Rubricken geordnet, enthalten. Der erſt 
Theil, bey dem es geblieben ift, begueift das, 
| mas ie auf die Epopet bezieht, und, enthäft fh 
> gende 
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gende drey und dreißig Auffaͤtze Ueber Haarens 


. Seifo, Ankuͤndigung der Meßiade, von Meier’s. 


Beurtheilung derſelben, über Richardſon's Kla⸗ 


riſſe, über Homer's luſtige Stuͤcke, uͤber die 
Sermannias, über die Nimrodias, über vidan 
Schachſpiel, über die Noachide, Gelübde eined 
ſchweitzeriſchen Heldendichters, Schreiben. eines 


Junkers über die Zulika, über den Helden ber 


Odyßee, Vertheidigungder Zaubereien im Taßo, 


Aber den Joſeph der Frau Rowe, daß Taßo 


Fein ſtlaviſcher Nachahmer des virgil ſey, vir⸗ 


gils Lob Horatzens, Plan einer Meßiade von 
Triveri, über die vermiſchten Schönheiten einer 


Epopee, Wirkungen der unſchuldigen Poeſie, 


über Lavinii's Meßiade, uͤber den Apollonius 
Rhodius uͤber gewiſſe holſteiniſche Streitſchrif⸗ 
ten, Vettheidigung der Patriarchaden, über 


Schoͤnaich, über Bodmer's Noah, über Duſch 
von der Geſetzgebung, über die wirthfchaftlichen 


Scenen im Homer, über der Frau Rowe Urtheil 
vom Milton, über Bacharid’s Murner, Ret⸗ 
tung des Milton gegen den juͤngern Racing, 


Über den Urſprug des Haffes gegen die Patriau 


Haden, über Dufchene Schooshund. 


.* 
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Im Jahr 17@ ließ Bodmer ein zweites 
Baͤndchen politiſche Schauſpiele nachfolgen, 
worinnen er einen Octavius Caͤſar, einen VWero, 
einen Thraſeo Paͤtus gab, Es ſoll auch ein dri⸗ 
tes Baͤndchen aus der griechiſchen Geſchichte vor⸗ 
handen ſeyn, das ich aber eben ſo wenig geſehen 
habe, als den zweiten und dritten Band der 
neuen theatraliſchen Werke, die in dieſem Jahre 


erſchienen ſeyn follen. Bey diefer erftaunfichen . 


Menge von Schaufpielen behielt Bodmer den 


noch, wie Meifter fagt, noch drey dergleichen, 
Deren Stoff aus der. ſchweizeriſchen Geſchichte 
war, run, Schöno, und Stuͤßi, in feinem 


Pulte zuruͤck. Der neue Romeo, eine Tragiko⸗ 


‚mödie, follte das berühmte Trauerfpiel des Herrn 


Weiße lächerlich machen. Durch den Lgolino 


des Herrn von: Berftenberg veranlaßt, wollte | 


Bodimer diefelbe Gefchichte nach feiner Art be 


arbeiten. Er nannte fein Städ den Hunger⸗ 


thurm zu Piſa, und ließ darinnen Ugolino's Lei⸗ 
den mehr erzaͤhlen, als dem Zuſchauer ſelbſt ſehn. 
In einer proſaiſchen Satire unter dem Titel: 
Von den Grazien des RKleinen,“ verſpottete er 
verſchiedne neuere Werke von Wieland, Gleim, 
und Jakobi. — Ein Gedicht die Coͤchter des Pa⸗ 
| waoieien 


. 
. 
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xadiefes, das 1769 erſchien, mar wieder ein hexa⸗ 


metriſches Gemaͤlde aus der Unſchuldswelt. Bod⸗ 
mers nuͤtzlichſte Arbeit vom Jahre 1769 waren 
die hiſtoriſchen Erzaͤhlungen, die Denkungsart, 
amd Sitten der Alten zu entdecken, die er für 
dic Jugend beftimmte, und mo er aus der fhmweis 
zeriſchen Gefchichte, Beifpiele von Sreiheitsliche - 


und Heroismus aufftellte, Nur die Einkleidung 


war nicht fo befchaffen, daß es der Jugend anges 
nehm fepn Fonnte, - - | 


‚Zu Karlsruhe gab Bodmerı 777 wieder zwey 
größere Erzählungen in Hegametern heraus, naͤm⸗ 


lih: Konradin von Schwaben, und die Graͤ⸗ 
. finn Hedwig von Bleichen mit hiftorifhen Vor⸗ 


. berichten. In einem Schweizerjonnal, das das 


mals zu Bern erfohien, ftand wieder ein Drama «-: 
von ihm: Karl von Burgund. 


Im Jahr #773 trat Bodmer wieder mit 


einer nuͤtzlichen hiſtoriſchen Arbeit auf. Zum 


Behuf der Zuͤrcher Realſchule trug er die Ge⸗ 
ſchichte der Stadt vuͤrch in fruchtbarer Kuͤrze 
vor. Die Zahl ſeiner Dramen vermehrte er mit 


wog »bibliſchen Stuͤcken, die er für Kinder bes 


ĩ.. 5. ſtimmte, 
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frimmte, die Botſchaft des Kebens in einem Act, 


und der Sußfall vor-den Brüdern in drey Acteri, | 
ingfeichen mit einem politifchen Schaufpiel Cann 
Gracchus. Einen feiner fruͤheſten Verſuche Ci⸗ 
mon, ein Schaͤferſpiel, machte Lange, ohne ihn 
zu fragen, Im Schirachiſchen Magazine befannt. 
Noch machte er fich in diefem Jahre durch fol⸗ 
gende drey Elementarbuͤcher um die @rziehung 
der Schweizeriugend verdient: Anleitung zue 

Erlernung der teutſchen Sprache; Biegimgel 
und Ausbildung der, teutfchen Worte für die | 
Resiichule; Sitsliche und gefuͤhlvolle Besäblum 
sen für die Realſchule. 


“Noch ein andres ſolches Werk folgte 1774! 
—8 von den Befchichtender Stadt Zürdy 
far die Realſchule. Ein epifches Gedicht in zmey 
Geſaͤngen Wilhelm von Oranfee, das er jene 
herausgab, ift feinem Inhaftnach aus dem Werke 
ceines Provenzaten genommen; Das wolſtam von 
Eſchilbach umgeaebeitet hat. 


Das Jahr 1775 war wieder ungemein frucht⸗ 
‚ barıan Schauſpielen von Bodmer. Denn hiet 
cerfſchienen auf. einmal von ihm: Arnold von 


— 
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Breſcia in Such, ein religibſes Shaufpiel, 
Wilhelm Tell, und Geßlers Tod, zwey kleine 
Stuͤcke, Heinrich von Merchthal, Sarne mit 
Zift eingenommen, der Haß der Tyranney. 
Serner gab er heraus: Das Begraͤbniß und die 
Auferftehung des Meſſias; Fragmente mit Vor⸗ 
bericht und Anmerkungen des Herausgebers. | 
Hier werden einige Stuͤcke aus Klopſtock's Meſ⸗ 
figde, um fie faßlicher zu maͤchen, in Bodmer's 
Sprache übergetragen. Vorbericht und Anmer⸗ 
kungen betreffen ‚Die Herren Wieland, Jecobi, 
undıbie neuern Kunftichier. 

Alopſtods N Adams und Salomo ver⸗ 
anlaßten Bodmern 1776 folgende Stuͤcke her⸗ 
auszugeben: Der Tod deg erſten Menſchen, 
und die Thorheiten dep weiſen Boͤnigs, zwey 
religioͤſe Dramen, worinnen er die Karaktere 
des Adam, Kain, und Salomo anders zu modi⸗ 


Kßziren für gut fand. Dazu kam noch folgendes 


politiſches Schauſpiel; Friedrich der Rothbaͤr⸗ 
tige, oder eigentlich Arnold Breſcia in Rom. —. 


oo: Hildebolp und Wibrade, ingleichen £ Maria von 


Brabant, waren wieder zwey epiſche Gedichte von 
Boomer aus den Zeiten der Minnefinger 
— Jii Evadne 


1 —— 

Evadne und. Kreuſa, zwey griechiſche Ge⸗ 
ſehbichten in Hexametern erzählt, die zu Zuͤrch 
1777 herausfanien, waren der “dee nah aus 
dem Euripides entlehnt, fo mie die Erzähe 
"Kung von Telemach und Nauſikan aus dem 
Homer. 


Ja Bodmer, der Greis, hatte ſogar Muth 
und Kräfte genug, Die ganze Iliade und Odyſſee 
1778 unter dem Titel herauszugeben: Homer's 
Werke, aus dem Briechifchen überfegt von dem 
Dichter der Noachide, zwey Bände. Drey neue 
epifche Gedichte Makarin, Sigarin. und Adal⸗ 
bert waren abermals aus den Zeiten der Minne⸗ 
finger, aber Bodmern mangelte die Zauberfraft 
Wieland's und Nicolai's, den Lefern die Ritters 
zeiten reizend zu machen. Ferner machte Bed: 
mer in diefem Jahre folgende Schaufpiele bes 
‚Bannt: Der Vater der Glaͤubigen, ein religidſes 
Drama über Iſaaks Aufopferung, Odoardo Bas 
lotti, Vater der Emilie, wieder eine Satire 
gegen Leßing. Das Trauerfpiel Pogefin v ward 

neu aufgelegt, . 


T. — > 
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Einen unbillig bergeßnen Dichter bey dem 

Publikum wieder in Efinnerung zu bringen übers 
Tegte Bodnier 1779. die Argonauten Des Apollos, 

nius. Auch erfchien er wieder als ein Kriticker | 

in den littersrifchen Denkmalen, die von ihm 
allein herruͤhren, obgleich der Titel mehrere 


Verfaſſer angiebt. Man findet hier: ı) Eine 


Abhandlung über Homer's edle Einfalt. 2) Ues 
ber das Unrecht, das dein Homer gefchieht. 
3). Ueber die Schwierigkeit, ihn zu verteutfchen. 
4) Die poetifche Luft, eine allegorifche Erzähs ' 
lung. 5) Reito’s, Bekenntniß. 6) Revolutionen 
in der teutſchen Literatur, Gelegentlich Find 

eingefchaltet: Zwey Neberfegungen der funfzehn⸗ 


ten Satire des Juvenal, der erfte Geſang der. 


Aeneide, (Herr Meiſter ſelbſt geſteht, daß 3.0: 


‚mer’a Manier weniger mit Virgil's Majeftät, 


als mit Homer)⸗s naiver Einfalt zuſammenge⸗ 
ſtimmt habe,) Veränderungen zur Noachide 


und verſchiednen politiſchen Dramen. 


Der gerechte Momus, der 1780 heraus⸗ 
kam, war eine ſatiriſche Erzaͤhlung über den ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſtand der Litteratur. Jetzt ers 
neuerte Bodmer das Andenken des italieniſchen 

Jii2 Dich⸗ 
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Dichters Lemene, den er ſchon vordem empfoh⸗ 
len hatte, durch neberſetzung ſeines Schaͤfer⸗ 
ſpiels Jakob beim Brunnen. Auch uͤberſetzte er 
altengliſche Balladen, und fuͤgte eine Ueber⸗ 
fegung von dem Gedicht Laudius aus den Zei⸗ 
“ten der Minnefinger, und von dem Sieglied 
König Ludwigs bey. Here Buͤrkli machte vers 
fchiedne Gedichte von Bodmer in der ſchweize⸗ 


riſchen Blumenleſe bekannt. 


Verſchiedne Gedichte von ihm findet man 
auch noch in den litterariſchen Pamphleten aus 
der Schwein, die nebft mehrern ‚für die &es 
ſchichte unfrer Literatur wichtigen Briefen an 
Bodmern 1781 herauskamen, in dem Fahr, da 
er nun völlige fünfzig Jahr Schriftſteller gemes 
"In war... ' 


Das lebte, was er der Preffe äbergab, war 
1782 erſtlich ein politiſches Schauſpiel Brutus 
und Caſſius Tod, fodann zwey Gedichte der 
Aevir von Ephraim nach dem Franzoͤſiſchen des 
MRornßeau, aber. im Plan verändert, und Me 
miau⸗ bey David en erdichteter Beſuch, den 

| —* 
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Menelaus bey David abgelegt: Habe.) ne | 
wey keltiſchen abhandlanen. 


Daß Sodmer bey allem ſeinem Eifer gegen 

die neuern Anakreonten doch zuweilen ſelbſt Taͤn⸗ 
deleyen gemacht, oder vielmehr ſie mit morali⸗ 
ſchen Empfindungen zu pereinbaren gewuſt habe, 
beweiſt Meifter mit. feinen poetifchen Erzaͤhlun⸗ 
gen, die Matrone von Ephes, der Boͤrbchen⸗ 
\ mache, der Proahund, d die neue Eva. 


/ 


Noch im Jehr 1782 erlebte er die Freude, 
daß Herr Profeſſor Muͤller zu Berlin ihm zur 
Herausgabe der altſchwoͤbiſchen Dichter die Hand 
bot; und durch deſſen patriotiſchen Eifer ſind 
nun ſchon mehrere Handſchriften von der Art, 
= die fi Bodmer ‚mühfam erworben hatte, ‚am 
das Licht getreten. 


ie von BSednrv —E Gedich⸗ 

zei bat Hear Braͤudlin unter dem Titel Apolli⸗ 

marien zu Röbiigen 1783 herausgegeben — 

I erichien eint Ode an Bodiner von Lavq⸗ 
W Jii 3 ter⸗ 


87d | | 
ter. Diefe Dde ſchildert Bodmern nicht nur 
. als Dichter und Kunſtrichter, ſondern auch als 
einen Vertrauten der Weisheit, und als einen’ 
Vater der Juͤnglinge; dabey werden die wich⸗ 
figften Scenen der Roachide durchgegangen, 
Der Graf Friedrich von Stolberg widmete 
ſeinem Andenken eine Elegie im Voßiſchen Al⸗ 
manach für 1784. Sein Portrait fteht vor dem- 
"vierten Bande der Bibliotheek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Herr Bolfchhaufer zu Zuͤrch verfers 
tigte 1977 eine Medaille; auf der Vorderſeite 
fieht man die Bildniffe von Breitinger und Bod⸗ 
mer mit der Umſchrift ihrer Namen, auf der 
Kehrfeite ſtehn die Worte: Elegantiae per Ger- 
maniam inſtauratores. Herr Profeſfor Meiſter 
gab 1783 eine Schrift heraus: Ueber Dodmern, 
nebſt Fragmenten aus feinen Briefen, eine 
Sfizie, bon. ‚einer Lobrede mit vieler Wärme ent: 
wworfen, ' auch werben ‚viele einzle merkwuͤrdige 
Zuͤge beygebracht. Herr Profeſſor Hottinger 
hat ſich in dem Acroamate de Bodmero vornemlich 
bey feinen Verdienſten um Die Reformation des 
GBGeſchmacks verweilt, und "eine ausfuͤhrliche 
| Bergleichung zwifchen ihm und. Breitingern-an 
geſtellt. Die ausfuͤhrlichſte Biographie wird die⸗ 
a m jenige 


n 





jenige werden, die Here Profeſſor Foͤßli im 
Schweigerifchen Muſeum zu liefern angefan⸗ 
gen, und die jet nur" erft bie aufs Jahr 1722 
geht. Auszüge aus Bodmer's Schriften und 
Briefen, Digreffionen Über feine Zeitgenoffen, 
und eine Menge einzler Anekdoten geben ihr 
einen fo großen Umfang. Alle drey Schriften 
von Meifter voringer und sg habe ich 
a 


XEXEXCXC 
* 
Kr 5) ‘ a. f 4 
. 3 J 
⸗ 
⸗ 
— 3 —8 
Fe | zit ' X I) 
\% v 
. N 
f N 
> ‘ , 
r 
4 D} 
- y 
. > 
X 
3 
1 eo. ’ 
Yo 2 e BR “ not, — 
Sig ALIV: 


‚7: 





Magnus Gottfried Lichtwer. 
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. Mom Bortfried Kichtver ward" gebohres 
zu Wurzen den 3often Jaͤnner 1719, Bein Br 
ter war Magnus Gottfried Lichtwer, Doctor 
der Rechte, Furfücftlich fächfifcher Appellations⸗ 
rath, und Stiftsrath daſelbſt, auch des daſigen 
Stifts Scholaſtikus, die Mutter aber Dorothea 
Magdalene, des halberftädtifchen Regierunge 

‚tath Wichmannehaufen Tochter, eine fehr tu 
gendhafte und cheiftliche, liebreiche und milds 
thätige Frau. Er verlor feinen Vater, da er 
erſt zwey Jahr alt war, 1721. Die Mutter 
verfaufte das Feine Gut, das fein Vater beſeſſen 
hatte, mit Bortheil, und legte das daraus ges 
Söfete Geld fo gut an, daß fie ihren zwey une 

dognen Rindern die befte Erziehung geben Fonnte. 

Lichtwer erhielt ſeinen erſten Unterricht in der 

| Sradefäule zu Burgen. Ragden ihm im Jahr 
t .... 1737 


7177 auch feine Mutter durch den Tod entriffen 
worden, teug Run fein Bormund, der damalige 
Stiftskanzler dahn zu Wurzen, fernere Sorge 
fuͤr feine Erziehung, und ſchickte ihn auf die 

Univerfität Leipzig, die Rechte zu ftudieren, wo . 
er zu den Profefior Ortlob in die Koft gethan 

ward. Hier erlernte er die franzoͤſiſche und ita⸗ 

lieniſche Syrace, und hoͤrte Müller über bie 

Philoſophie, Joͤcher über die Geſchichte, Rivi⸗ 

mus, Hommel den Vater, Bauer, Maſcov, und 

Kichter über die Rechte, Hebenſtreit über die 


gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft. Ben Gouſched 


hoͤrte er nichts; die Bekanntſchaft mit ihm ents 
ſtand in der Kolge erft durch Briefe, er. ſprach 
Gottſcheden nicht alle Berdienfte ab, ob er gleich 
feine Schwächen ganz wohl kannte. Im Jahr 
7741 verließ er Leipzig, und hielt fich zwey Jah⸗ 
re fang in Dresden auf, wo er nahe Verwandte 
“ Hatte, die ihm zu Yeföderung Hofnung machten. 
Ein Kammerſekretair wollte ihm ſeinen Dienſt 
abtreten, aber dieſe Geſchaͤfte geſielen ihm nicht. 
Am andre Aemter bewarb er ſich zu wiederhohl⸗ 
tenmalen vergebens; ihm Dresden noch mehr zu 
‚verbittern, ward fein Aufenthalt daſelbſt durch 
die malen verangern. die er daſelbſt bekam. 
is | Er 


874 \ — 
Er beſchloß nun, ah einen anderm Orte Fein 
Gluͤck zu ſuchen, und wählte 1943 Wittenberg 
dazu, wo er zu einer Wittwe Albinus ins Haus 
zog, welche mit ſeiner Mutter genaue Bekannt⸗ 
ſchaft gehabt hatte. Nachdem er hier noch ein 
Jahr lang die Vorleſungen von Kivinus, der ins 
deffen von Leipzig dahin gefommen war, Crell, 
und Leyfer gehört, und ſich mit dem gröften Eis 
fer auf die Rechtsgelehrſamkeit gelegt hatte, ers 
hielt er im Jahre 1744 die hoͤchſte Würde in 
der Rechtsgelchrfamkeit durch eine Abhandlung, 
die er unter Rivinusvertheidigte, und worimen 
er den Gag ausführte, retraftum legale in ie 
_ eatione locum non habere, Die Wittenberger 
philoſophiſche Fakultät ertheilte ihm auch. die 
Magifterwürde. Im Jahr 1744 ließ er fich mit 
"dem Prediger "Heyne, der den Untergang der 
Welt auf 1748 durch einen Kometen geweißagt 
hatte, in einen Briefwechfel ein, ohne ihn be 
kehren zu Finnen. Im May diefes Jahres mus 
fie er nach Quedlinburg gehn, weil daſelbſt das 
Erbe der Wichmannshäufifchen Gefchwifter 
abzutheilen war, ein meitläuftiges Geſchaͤfte, 
‚das feine Gegenwart ein ganzes Jahr lang erfor⸗ 
derte. Bey einer Reife im Jahr 1745 hatte e 
" n — das 
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dag Angluck, durch den Dampf eines mit 
Schmiedefohlen gefüllten Feuerbecken, das man 
in fein Zimmer geſtellt hatte, ſolchen Schaden 
am Geſicht zu leiden, daß er beinahe daruͤber 
blind geworden waͤre. Zu Ende des Jahres 
1743 begab er fi, weil er nach Sachfen durch 
den dafelbft ausgebrochenen Krieg zurifzufehren 
gehindert ward, nach Zerbſt. Als mehrere 
Aerzte feine Franken Augen nicht hatten heilen 
koͤnnen, veifte en deswegen 1746: zu dem Beruhm: 
ten Heiſter nach: Helmftädt. Allein, auch diefer 
xonnte ihm nicht helfen, und nur die Länge der 
Zeit hob das Uebel. Zwar regte es ſich 1759 
noch einmal, zwar weißagten ihm die Herzte ei⸗ 
ne frühzeitige Blindheit, allein er behielt doch 
nachher den ungehinderten Gebrauch feiner Aus 
gen bis an feinen Tod... Im Jahr 1747 gieng er 
wieder nach Wittenberg, und wollte fich hier dem 
° afademifchen Xeben widmen, Er fieng alſo an, 
über Baumeiſter's Logick, und über die. Inſtitu⸗ 
tionen zu fefen, und. feine Vorleſungen fanden 
vielen Beifall. Das Programm, durch das er 
zu ſeinen Vorleſungen einlüd, handelte de juce 
eporiendl jepuieha, | 
? 


An 
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In demfelben Jahre ließ er zu Leipzig vi 
Bücher aͤſopiſchet Fabeln in gebundner Schrei 
art ohne Namen und ohne Vorrede drucken. 
waren hunderr und vier Fabeln, wo aber 
Gute mit dem Schlechten noch ſo vermiſcht wii, 
daß diefe Fabeln, zumal da fon damals die 
Gellertiſchen erfchienen waren, beinahe gay 
unbekannt blieben. Erſt 1751 ward ihrer ia 
Gottſched's Neueſten aus der. anmuthigen Be 
lehrſamkeit, und in der Halliſchen Wochenfceif 
der Befellige Erwähnung gethan. 


Lichtwer feßte.jene Vorleſungen Im Mitten | 
berg auch im Jahr 1748 fort, las zugleich übe 
Wolf's Moral, und ſchrieb eine juriftifche Eis 
ladungsſchrift de factis legatis. Als gr abereink | 
durch ſtarkes Reden bey feinen Vorleſungen ſid 
einen Bluſturz zuzog, und nun von der Schw 
che feiner Bruft überzeugt war, beſchloß ex, den 
atademiſchen Leben zu entſagen. 


Um das Vermoͤgen, dat ihm in Quedlis 
vburg gugefallen war, und woräber immer noch 
Prozeſſe im Gang waren, ‚mehr in: der Mähe 
Er verwalten, wandte er ſich 1749 nach Halber 

| Br ftadt, 





Sn Som. 877 
ſtadt, woͤ feiner Mutter Bruder Dechant war, 
und hier gründete er fein Glück bald. Der erſte 
©rund dazu war eine Präbende an dem Stifte 
St. Bonifacii und Mauritii daſelbſt, Dieihmder 
General von Stille abteat. Um nicht müfig u 
feyn, indem ihm Gefchäfte Über alles giengen 
bewarb er fich um die Stelle eines Referendars ' 
bey der Regierung, doch ohne Gehalt, Von 
MWittenderg brachte er eine Gattinn, Henriette 
Sophie, eine Tochter eines Doctor Albinus mit, 
bey deſſen Wittwe er gewohnt hätte, in welcher 
Ehe er drey Töchter erzeugte, wovon die eine - 
Bald wieder ſtarb, die zwey andern aber Henri⸗ 
ette Dorothee, und Auguſte Yurore ihn übers 
febten,, auf deren Bildung er fo viel Fleiß vers 
wandte, daf er fie felbft den Homer in der Ori⸗ 
Hinalfprache lefen lehrte, Auch lehrte er fie felbf 
das Zeichnen, indem er ein Freund der bilden⸗ 
den Künfte mar, und fich eine große Sammlung 
‚von Kupferftichen gemacht hatte. 

Im Jahr 1752 ward er zum wirklichen Res 
gierungsrath an der Halberftädtifchen Regierung 
ernannt, Da er zugleich ein Mitgliedder Lan⸗ 
desdeputation ward, fo befam er viele le wichtige 
Saite — >, 


* 







878 — . 
Eine zweyte Ausgabe feiner Kabeln fi 
1758 zu Berlin unter dem Titel drucken: 
Bücher äfopifcher Sabeln von M. G. Li 
Außer daß er eine Fabel ausftrich, und ei 
andern eine neuen Wendung gab, that et 
eine neue, Fabel im vierten Buche hinzu, | 
ihn feine Geſchaͤfte an mehrern Verbeflermg 
hinderten. Doch hatten auch bier noch mal 
Gabeln -eine verdeüßliche Länge, und vick® 
drige Ausdrüde. Acht Dden und Lieder 
diefer Ausgabe angehängt, die aber von fi 
Igeifchen Talenten zeugten. Indeſſen erim 
doch nun Herr Ramler in feinem Batteur, n 
Moſes Mendelſohn in der Bibliotheck der c 
nen Wiſſenſchaften die Nation daran, die wi 
üchen Schoͤnheiten mancher Fabeln dieſes IP 
ters uͤber ſeine ſchlechten Stuͤcke nicht zu ve 
nen. In demfelben Jahre gab er zu Jeipjg it 
gehrgedicht in fünf Büchern, das Recht der do⸗ 
nunft, heraus, das er dem König von drein 
widmete. Er wollte es erſt Recht der WM 
oder auch Recht der Menſchheit nennen, 
auf Gottſcheds Anrathen, mit dem er darite 
torreſpondirte, waͤhlte er obigen Titel. Gor 
(de hatte ihm den Verleger bag a r 
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erst e auch die Korrektur. Lichtwer's Abs 
Mht war, in dieſem Gedichte die Hauptlehren 
es natuͤrlichen Rechts und der Moral nach Wolfs 
— — zn verſifiziren, aber wir hatten 

ſchon zu piel gute Lehrgedichte, als daß dieſes 
bey dem Mangel an Imagination und an Staͤr⸗ 
fe des Ausdrucks haͤtte gefallen koͤnnen. Viel 


leſenheit in philoſophiſchen Schriften leuch⸗ 


— ‚get indeffen daraus hervor. Es ward.1777, aber 
7 ſehr unrichtig, ins Sranzöfifche uͤberſetzt, unter 
udem Titel: Droit de la Nature, imité du poeme 
# allemarid de Mr’ Lichtwehr par Mad, Faber, Yver« ’ 
aan A777, | 


" | Die Kriegeunruhen nötfjigten ihn, 1760 
d auf einige Zeit nah Braunſchweig zu flüchten, " 


N und zogen ihm überhaupt viel Uncuhen und Ar⸗ 


h heiten zu. In diefem Jahre erhielt er auch eine 

L Stelle im Konfiftorium. | | 

j 

Vlchtwer's Fabeln noch befannter, und, weil 
es ihm an Feitifchen Freunden zu mangeln ſchien, 

| ſich um ihn verdient zu machen, war Die Abſicht 
des Herrn Ramler, als er fünf und ſechzig feis 
ner beften dadeln 1701 unter dem Titel: Aus⸗ 

35 | erisfene " 
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erleſene und verbeſſerte Fabeln und Erzaͤhlun⸗ 
gen von Lichtwer herausgab, und die Sprache 
darinnen durchgängig feilte. Auch einige Hal⸗ 
berſtoͤdtiſche Gelehrte ſollen an dieſer kritiſchen 
Reviſion Antheil gehabt haben. Weil ſie aber 
geſchehen war, ohne den Verfaſſer darum zu 
fragen, ſo beſorgte dieſer 1762 ſelbſt eine neue 
Auflage feiner Fabeln zu Berlin mit vier Kup⸗ 
$ertafeln von Kauke, wo ervon des Heren Bam 
ker Verbeſſerungen (zu hartnaͤckig) Feine einzige 


annahm, eigene (nicht immer glückliche) Aende 
‚rungen machte, und mehrere neue hinzuthe, | 


Zwar geſtand er in der Vorrede, daß durch die 


Flüchtigfeit der Jugend die erfte Ausgabe feiner 
Kabeln fehr fehlerhaft gemwefen, und bey de | 


wweyten ihn Geſchaͤfte gehindert Hätten, Sendo 
eungen ivon Wichtigkeit zu machen. - Dennoch 
nennte er Heren Ramler's Verfahren ungerecht, 
und wollte fogar erweifen, daf feine Werbeffe 
rungen nichts taugten. Die Berliner Littere 





“ surbriefe haben dieſen Streit einſichtsvoll, und | 


unparthetifch entfchieden. Uebrigens kamen in 
diefer Ausgabe vier neue Kabeln hinzu, und die 
Oden und Lieder blieben ganz weg. So wie mm 
Sichtwer⸗ Fabeln beſchaffen ſind, iſt das Gute 
darim⸗ 


N 


Ä m | ger 

darinnen vorzüglich gut: Wenige unfrer Dch⸗ 
ter gleichen dem Lafontaine fo fehr in Drolligs 

keit des Vortrags, Mannigfaltigeund glückliche 
Erfindungen, lebhafter Ausdrud, und ſchoͤne 

Moralen find die Vorzüge vieler feiner Sabeln, 
um deftomehr thut es dem Leſer leid, wenn er 
“auf harte und ſchwache Stellen ftößt. In einer neus 
en Yusgabe von 1775 Fam eineneue Kabel hinzu; 
"die neuefte von 1782 hat feine Veränderung. 
Im Jahr 1763 wurden alle Kabeln diefes Ver⸗ 
faſſers, auch die, fo er verworfen, von mehrern 
Ungenannten in Franzoͤſiſche Proſa aberſett zu 
Strasburg herausgegeben. 
So wie Lichtwer überhaupt gern theblog⸗ 
ſche Schriften, und unter andern auch die Kits 
chenvaͤter las, fo überfegte er 1762 zu feinem 
Vergnügen das Gefpräch des Minucius selig, 
und begleitete es mit Anmerfungen. Diefe es 
berfegung ward wenig befannt, weil er ſich auf 
dem Titel blos als ein Mitglied der Koͤnigsber⸗ 
ger teutſchen Geſellſchaft bezeichnete. | 


2 9m Jahe 1763. ward se zu feinen ändern 
Aemtern auch Kriwinalrichter, und. 1765 Vor⸗ 
| % et mund⸗ 
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mundſchaftsrath i im Pupillenkollegium mit Be 
Mehrung feines Gehalts. Wegen alhuüberhäufs 
ter Gefchäfte gab er 1772 die vormundfchaftlis 
chen Arbeiten wieder ab, doch ward ihm der 
damit verbundne Gehalt gelaſſen. Jetzt verheis 
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. tathete er feine ältefte Tochter an einen Regie⸗ 


krngsrath von Schmettau, aus welcher Che ee 


fünf Enkel erlebte. - Im Jahr 1779 ward au 
feine zweite Tochter verheirathet, nämlich am 
den Regierungsrath) von Pott, diefe Ehe brachte 


= ihm einen Enkel. Seit 1781 fpürteer eine große | 


Abnahme an Kräften, und öftere Hämoerhois 
dalzufaͤlle, doch blieb fein Geiſt Dabep unge 
ſchwaͤcht. Endlich ward er von einer Haͤmor⸗ 
rhoidalkolik befallen, woraus der Falte Brand 
entſtand. Er ertrug alle Schmerzen mit der groͤ⸗ 
ſten Standhaftigfeit, und fagte unter andern: 
„Ich habe lang genug, und mit Vergnuͤgen ge⸗ 
: lebt, meine Gattinn, und meine Kinder haben 

„mir Feine midvergnügte Stunde gemacht, mars 
„am follte ich nun nicht auch dem Winke meines 
„Schöpfers folgen, der mich zu höhern Freuden 
„ruft?“ Gr ftarh 17783 in der Nacht vom 6 bis 
75 Juͤllus, and ward In einem Gewoͤlbe bey der 
. Worigir che delgeſcet. der Klamer Schmide 
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Hatte ihm noch der Graf Stolberg aus Dank: 
barkeit für das Vergnügen, das ihm feine 3a; 
bein in der Kindheit gemacht, ein großes Gedicht: 
Am reutfchen Muſeum gewidmet, Bor dem 


. „vier und vierzigften Theile der allgemeinen teut⸗ 


ſchen Bibliothek ſteht fein Bildniß von Brüger, 


‚aber ohne alle Hehnlichkeit, geftochen., Er war. ‘ 


von mittelmaͤßiger, and magerer Statur, doch 
‚pon gutem Wuchs. Er hatte Dunfelbraune Aus 
‚gen, die, nach Umſtaͤnden, eben fo viel Sanf⸗ 
tes, als hohen Ernſt ausdrüden Eonnten. Seine 
Achtung für die Religion hatte fein ganzes Herz 


. | 
\ 
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Z 
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Lang. ein Lied auf feinen Tod, und kurz vorher 


tu. 


erfuͤllt, und wahre Andacht herrſchte auf feiner _ 


Stirne, wenn er in der Kirche war. Kirchen⸗ 
geichichte und geiftliches Recht waren fein Lieb⸗ 


lingsſtudium. Unerachtet feiner überhäuften 


Amtsarbeiten lad er ungemein viel. Er war 
recht zum Geſchoͤftsmann gebohren, und mit der 
groͤſten Sorgfalt arbeitete er alle feine Urtheile, 


4 


Dekrete, und Relationen aus. Nichts haßte er 
mehr, ale SchKapen in_den Prozeflen. In al⸗ 


len Gefchäften arbeftete.er nach feften unverruͤck⸗ 


sen Grundfägen,‘ mit der gröften Puͤnktlichkeit 
und Gewiſſenhaftigkeit. Er mar unermäbet thä- 
we j tig 
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tig mit Aufopferung ſeiner Bequemlichkeit und 
. feines Vergnuͤgens. Geräufch und.große Geſel 
ſchaften liebte er nicht, ob er gleich im Zirfd 
vertrauter Freunde nicht mürrifh war. Deu 
Herr Kriegsrath Eichholz zu Halberfiadt , eik 
vieljähriger Kreund und Nachbar vom ihm, gab, 
durch des Verftorbenen eigne Paptere unterfuägt, 
1784 Lichtwer's Leben und Verdienfte nebſt 
einigen Beilagen, fehr umftändlich und mit war 
cherley Nachrichten von andern Perfonen, ver | 
webt heraus, und daraus Ift meine obige Mad 
richt gezogen. 


— 
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